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Prolog

Targas schwarzes Haar wehte im Wind, während sie zum Meer sprintete.

Sie rannte nicht aus Freude, das war offensichtlich, sie rannte, um von etwas wegzukommen. Ihre nackten Fußsohlen blitzten weiß im schwachen Glanz des stürmischen, aber mondbeschienenen Himmels. Ich schwebte hinter ihr her, körperlos, eine entfernte Beobachterin.

Targa war allein, aber das Gefühl einer unheimlichen Präsenz verfolgte sie. Ihr Atem ging schnell, aber gleichmäßig, ihr Gang war rasch und sicher. In einer ihrer Fäuste steckte etwas, aber durch die Art, wie sich ihre Arme bewegten, war es schwer zu erkennen was. Worum auch immer es sich handelte, Targa hielt es so fest, dass ihre Knöchel weiß wurden.

Sie sprang über Büsche und wich Schösslingen und verworrenen Sträuchern aus. Sie sprang sogar über einen Zaun.

Das Meer war nicht weit, ich konnte es hören. Targa zweifellos auch. Das Seufzen der Brandung war wie Musik in unseren Ohren. Sie würde es in die Sicherheit des Ozeans schaffen, dessen war ich mir sicher. Dort wäre sie unbesiegbar; ein Sturm in perlmuttfarbener Haut, mit juwelenbesetzten Augen und flüssiger Anmut. Targa war großartig.

Als sie sich dem Kreidefelsen näherte, blickte sie hinter sich – die Augen weit aufgerissen. Sie blickte auf das Meer. Es befand sich weit unter ihr, selbst für eine Sirene, aber es war weniger gefährlich als die Bedrohung hinter ihr. Sie wandte sich dem Wasser zu, ihre perfekte Stirn von Sorgenfalten gezeichnet, und sprang die Klippe hinab.

Eine leuchtend rote Feuerlanze erschien wie eine Wunde an ihrem Arm, dann eine weitere an der Rückseite ihres Beins. Sie schrie vor Schmerz auf und zuckte in der Luft. Als sie auf die Wellen zuflog, erschien ein weiterer heller Lichtblitz, diesmal auf ihrem Rücken. Ihre Kleidung verbrannte so schnell, als bestünde der Stoff aus trockenem, gewebten Gras.

Mit einem Zischen wurde Targas Körper verzehrt. Er zerfiel zu Asche und wurde dann vom Wind aufgenommen. Die Aschereste meiner Freundin wirbelten auf und flogen sanft umher, bevor sie sich zu der Form eines Vogels zusammenfügten.

Eine Taube aus Feuer und Rauch.

***

Ein erstickter Schrei drang an meine Ohren.

Meine Augen öffneten sich, aber ich konnte trotzdem nichts sehen. Mein Nacken und meine Stirn waren mit einer glatten Schweißschicht überzogen. Die Panik grub ihre Krallen in mein Herz. Ich stürzte aus dem Bett und tastete nach meinem Telefon. Mein Herz weigerte sich, langsamer zu schlagen. Alles, was ich sehen konnte, war die Gestalt der Taube, die auf ihrem Weg in den Himmel Aschestaub und Funken hinter sich herzog.

Mit zitternden Händen fand ich mein Telefon in der Vorderseite meiner Tasche und tastete nach Targas Nummer. Ich schaute nicht auf die Uhrzeit, das war egal. Ich musste ihre Stimme hören, musste wissen, dass es ihr gut ging. Der Traum war zu realistisch, um ihn andernfalls zu ertragen.

Ich stellte das Telefon auf Lautsprecher und legte es auf meinen Nachttisch; ich war zu nervös und verschwitzt, um es zu halten. Ich konnte nicht ruhig bleiben, also lief ich auf meinem Teppich hin und her und flehte Targa im Geiste an, abzunehmen.

„Saxony?“, ertönte ihre verschlafene Stimme.

Der Klang ihres Sirenentons brachte mein Herz vor Erleichterung und Freude zum Klopfen.

„Targa.“ Ich lächelte und wischte mir die Tränen weg. „Es geht dir gut.“

Sie stieß ein müdes Schnaufen aus. „Ja, mir geht es gut, oder es ging mir gut. Es ist zu früh für mich, um wach zu sein. Wie spät ist es?“ Am anderen Ende des Telefons waren Geräusche zu hören, das Rascheln von Stoff, vielleicht das Geräusch von Hausschuhen, die über den Boden glitten.

„Ich habe keine Ahnung.“ Ich grinste durch die feuchten Ränder meiner Augen. „Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe.“

„Ich glaube, die Frage ist eher: Geht es dir gut? Meine Güte, Saxony. Es ist fünf Uhr dreißig. Dann ist in England vier Uhr dreißig. Warum bist du noch auf?“ Sie klang jetzt vollkommen wach, obwohl sie sich vielleicht den Zeh gestoßen hatte, denn ich hörte ein dumpfes Geräusch und einen gemurmelten Fluch.

„Ich hatte einen Albtraum, in dem du vorkamst. Ich dachte, vielleicht ... ich dachte, vielleicht steckst du in Schwierigkeiten.“ Jetzt, wo ich wusste, dass es ihr gut ging und dass ich sie nur wegen eines Traums geweckt hatte, kam ich mir ein wenig dämlich vor.

„Ich hasse solche Träume.“ Sie sprach leise, schien aber langsam aufzuwachen. „Gib mir eine Sekunde. Ich will Antoni nicht wecken. Wobei ich glaube, er könnte selbst eine durch unser Zimmer stürmende Büffelherde verschlafen.“

Ich lachte und stellte mir vor, wie sie aus ihrer Suite in der Novak-Villa schlich, wahrscheinlich barfuß und möglicherweise nackt. Ein Rascheln und das Klicken einer Tür waren zu hören, bevor sie gähnend zurück in die Leitung kam.

„Das hört sich nach einem stressigen Traum an“, sagte Targa und machte mehr Lärm im Hintergrund. „Ich setze gerade einen Kessel auf; ich beginne meinen Morgen neuerdings mit Kräutertee. Willst du mir von deinem Traum erzählen?“

Ich blinzelte. Targa begann ihren Morgen mit Kräutertee?

„Was für ein Tee?“

„Ähm, warte mal, ich lese die Schachtel. Antoni hat ihn für mich geholt, ich weiß nicht einmal, wie er heißt.“ Ein paar Sekunden vergingen, dann brach sie in Gelächter aus.

„Was?“ Ich lächelte, obwohl ich den Witz nicht kannte.

„Wenn ich dir das Etikett vorlese, ist die Katze aus dem Sack, und dafür ist es noch ein bisschen zu früh.“

Meine Wirbelsäule wurde kerzengerade, meine Augen waren weit aufgerissen. „Targa –“

„Ja. Es ist noch früh“, sagte sie und hörte sich an, als würde sie immer noch lächeln. „Ich bin schwanger. Wir wollten eigentlich die 90 Tage abwarten, nur für den Fall, dass etwas schiefgeht. Aber ich glaube nicht, dass diese Babys den Laden dichtmachen, sie fühlen sich stark an.“

„Babys?“ Ich war wie benommen.

„Ja, Zwillinge. Ist das nicht verrückt? Und meine Mutter hat recht, Sirenen können es spüren. Aber um ehrlich zu sein, wusste ich anfangs nicht, dass es Zwillinge waren, das kam erst einen Monat später.“

Ich fiel auf mein Bett und landete so hart, dass der Rahmen knarrte.

Targa war so alt wie ich, noch nicht einmal aus dem Teenageralter heraus. Für die meisten menschlichen Mädchen war es viel zu früh, um Babys zu bekommen, aber offensichtlich nicht für eine Meerjungfrau.

„Herzlichen Glückwunsch“, brachte ich heraus, nachdem ich mich mit der Tatsache abgefunden hatte, dass meine Freundin Mutter werden würde. „Das ist ... ich ... freue mich so für dich.“

Der Wasserkocher pfiff und einen Moment später hörte ich, wie sie Wasser einschenkte. „Antoni steht noch unter Schock, aber er ist glücklich. Die Morgen sind für mich etwas schwierig. Mama war überhaupt nicht krank, also hoffe ich, dass es schnell vorbeigeht.“

Ich wusste nicht viel über Schwangerschaften, aber ihr wurde jetzt schon übel? „Warte, wie weit bist du?“

„Sechseinhalb Wochen. Ich bin so aufgeregt, das ist die perfekte Ausrede, um weniger Zeit im Büro und mehr Zeit zu Hause oder im Meer zu verbringen, und ...“

Targa und ich unterhielten uns, bis die Sonne sich ankündigte und ich irgendwann gähnte.

Targa ging es gut, mehr als gut, und der Traum schien eine ferne Erinnerung zu sein. Es war noch früh und ich konnte noch ein paar Stunden Schlaf nachholen. Ms. Shepherd und Mehmet würden erst nach neun Uhr eintreffen.

Als sie mich gähnen hörte, tat Targa es mir gleich. „Ich könnte einfach wieder ins Bett gehen“, sagte sie.

„Ich auch.“

„Wir haben nie über deinen Traum gesprochen“, bemerkte Targa. „Willst du ihn mir erzählen?“

„Nein. Das ist nicht wichtig. Ich kann mich kaum noch daran erinnern.“ Ich lehnte mich in meine Kissen.

„Bist du sicher?“

„Ich bin mir sicher. Hey, weiß Georjie Bescheid?“

„Nein, wir haben es noch niemandem gesagt. Ich hatte vor, es dir und Georjie gleichzeitig zu sagen. Sag ihr bitte nichts, ich werde sie selbst anrufen. Sie wird so aufgeregt sein. Diese Babys werden die unglaublichsten Tanten der Welt haben.“

Ich lachte und dachte an mein Feuer und Georjies Feenfähigkeiten.

„Ja, das werden sie.“


Kapitel 1

Wind und Regen peitschten gegen die Mauern von Chaplin Manor.

Niemand lächelte.

Ryan lehnte am Heizkörper unter einem der großen Diamantfenster der Lobby und starrte mit verkniffenem, blassen Gesicht auf den Boden.

Tomio saß auf der vorderen Kante eines gepolsterten Stuhls, die Ellbogen auf die Knie gestützt, und starrte mit starrem Blick ins Feuer.

Basil ging vor dem Kamin auf und ab, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, und rückte alle paar Minuten seine Brille zurecht, wenn sie ihm über den Nasenrücken rutschte.

Mehmet – ein kleiner, breiter Mann mit lebhaften Augen – saß auf einer Couch, einen Laptop auf den Knien, völlig in den Bildschirm vertieft. Ms. Shepherd stand hinter Mehmet und bearbeitete ihre Unterlippe mit den Zähnen.

Jetzt, wo ich die Frau persönlich kennengelernt hatte, wirkte sie viel weniger einschüchternd. Bei unseren Videokonferenzen hatte sie stets stoisch und beherrscht gewirkt. In persona wirkte sie nervös und unsicher. Vielleicht lag das aber auch daran, dass sich die Lage seit Neapel dramatisch verschlechtert hatte. Weitere Feuer waren erloschen. Tomio und ich hatten angenommen, dass sie eine Magierin war, aber auch da hatten wir uns geirrt. Ms. Shepherd war nicht übernatürlich, sie war ein ehemaliges Mitglied des Militärs mit Kompetenzen in Logistik und Organisation.

„Der neue Datenpunkt beweist unsere Theorie also. Die Frage ist, was können wir dagegen tun?“ Basil schickte einen durchdringenden Blick in Richtung Ryan und wir anderen folgten seinem Blick. Ryan wusste mehr über Neros Machenschaften als jeder andere, aber er verhielt sich kryptisch und ausweichend.

Die Agentur hatte eine neue Metrik zu ihrer Datenerfassung hinzugefügt, nachdem Ryan vorgeschlagen hatte, die Farben der Leerfeuer der ehemaligen Magier zu verfolgen. Die Agentur hatte sich zuerst dagegen gewehrt. Leerfeuer sei eine Sache der Kindheit, behaupteten sie, etwas Skurriles und Niedliches – sicherlich nichts, was man in dieser Angelegenheit berücksichtigen müsste. Die Agentur, unter der Leitung von Ms. Shepherd, argumentierte, dass sie mit den begrenzten Ressourcen, die ihr zur Verfügung stand, besser daran täte, relevantere Datenpunkte wie die ethnische Zugehörigkeit hinzuzufügen.

Aber Ryan bestand darauf und Ryan hatte recht. Leerfeuer existierten in den sieben Farben des Regenbogens. Fünf davon waren nun ausgelöscht worden: Orange als Erstes im vergangenen Dezember; gelb im März; rot und rosa Anfang Juli – obwohl wir nicht verstanden, wie Nero das im Abstand von nur drei Tagen geschafft hatte; und nun eine fünfte Farbe, nur zwei Wochen später.

Niemand sprach offen darüber, dass Ryans Vater Mitglied der rosa Gruppe gewesen war. Zu der rosa Gruppe gehörten außerdem Jade, der Professor für Feuerwissenschaft der Akademie Tyson Hupelo, Dr. Price und ihre Tochter Cecily, ganz zu schweigen von vielen anderen.

Ryan rieb sich mit Daumen und Zeigefinger die Augen. „Die Welle, die gestern erfolgt ist“, er blinzelte Mehmet mit blutunterlaufenem Augen an, „wissen wir, welche Farbe das war?“

Mehmet sah auf, seine Augen waren genauso rot wie die von Ryan, aber das lag daran, dass er so angestrengt auf seinen Computerbildschirm starrte. „Ja, es war indigoblau.“

In der Lobby herrschte wieder Stille.

In der langen Pause bewegte sich Tomio vom Stuhl und setzte sich neben mich auf die Couch. Er nahm meine Hand und umschloss sie mit seiner eigenen. Sein Oberschenkel drückte meinen, fest und beruhigend.

Tomio und ich hatten keine Zeit gehabt, über unsere aufkeimenden Gefühle nachzudenken, geschweige denn über eine mögliche Beziehung zu sprechen. Jedes Mal, wenn ich mich an unseren letzten Kuss erinnerte, wurde meine Kehle trocken vor Verlangen: seine Lippen auf meinen, drängend, mit einem Hauch von Verzweiflung. Wir waren uns schmerzlich bewusst gewesen, dass Tomio und Ryan in der unterirdischen Höhle auf Nero hätten treffen können. Dieser Kuss war ehrlicher und verletzlicher gewesen als jeder andere Kuss, jedes Gespräch und jeder Blick, den ich jemals mit jemandem geteilt hatte. Er hatte alles offengelegt und sein Körper hatte mit der Klarheit einer Schiffsglocke nach mir gerufen. Ich wünschte mir nichts sehnlicher, als mit Tomio allein zu sein, ihm zuzuhören, ihn zu berühren, ihn zu küssen, so zu tun, als gäbe es diesen ganzen schrecklichen Albtraum nicht.

Doch die Bedrohung, die Nero für die verbliebenen Magier darstellte, ließ sich nicht einfach ignorieren. Janet war verschwunden und Gage lag in einem Krankenhausbett im Flügel eines neapolitanischen Krankenhauses. Im Koma.

Angelika hatte versprochen, dass sie uns anrufen würde, sobald sich etwas an seinem Zustand änderte, aber bisher hatten wir nur Nachrichten mit Gages Werten und aufmunternden Worten erhalten.

Ich schätzte Angelikas Bemühungen, uns bei Laune zu halten, aber jedes Mal, wenn mein Telefon aufleuchtete und mir mitteilte, dass Angelika eine Nachricht geschickt hatte, wurde mein Herz schneller. Ich sehnte mich nach einem Anruf oder der SMS mit nur drei einfachen Worten: Er ist aufgewacht.

Aber diese Nachricht kam nicht.

Wir waren vor drei Tagen, am 21. Juli, in der Akademie angekommen. In England gab es selten Sommergewitter wie jenes, das wir gerade erlebten, aber wir befanden uns in Dover. Das Wetter hier war unberechenbar, launisch und irgendwie auch bemerkenswert im Einklang mit dem, was die Menschen unter dem Dach der Akademie gerade fühlten.

„Denk zurück.“

Ms. Shepherds Stimme durchbrach das zerbrechliche Geflecht meiner Gedanken. Eine Sekunde lang dachte ich, sie würde mich ansprechen, aber sie sah Ryan an.

Es gab eine Sache, die wir unbedingt herausfinden mussten: Wo Nero als Nächstes zuschlagen würde.

„Es muss etwas geben, das dir aufgefallen ist, etwas, an das du dich erinnerst, das uns einen Hinweis darauf gibt, wohin er als Nächstes gehen wird.“ Sie fummelte an dem blaugrünen Schal an ihrem Hals herum.

Ryans Kiefer spannte sich vor Ungeduld. Er sah genervt aus. „Nero reagiert sofort auf neue Informationen, er speichert sie nicht für später ab und wartet. Wenn er den nächsten Ort selbst noch nicht weiß, wie kann ich ihn dann wissen? Und wenn er ihn erst jetzt herausgefunden hat, dann hätten Sie mehr Glück, wenn Sie Ihr Netzwerk nach Flugbuchungen unter einem seiner Decknamen durchsuchen oder die Sicherheitsaufzeichnungen durchkämmen. Nur weil ich Zeit mit ihm verbracht habe, heißt das nicht –“ Ryans Gesichtsausdruck verhärtete sich. Er bekam den entrückten Blick von jemandem, der tief in einen neuen, aufschlussreichen Gedanken versunken war.

Der Rest von uns tauschte nervöse Blicke aus und wartete.

„Was? Was hast du, Ryan?“, fragte Basil.

Ryan sah aus wie ein erleuchteter Weiser. „Lasst mich kurz nachdenken.“

Tomio und ich, die gemeinsam auf der Couch den Atem anhielten, stießen gleichzeitig ein langes Stöhnen aus, als Ryan sich vom Fenster entfernte und auf die Treppe zu Basils Büro zuging. Er begann, vor der antiken Telefonzelle auf und ab zu gehen.

„Ich glaube, wir haben ihn verloren“, murmelte Mehmet und wandte sich wieder seinem Laptop zu.

„Ich brauche einen Drink.“ Basil entfernte sich vom Kamin. „Möchte jemand etwas?“

Mehmets Kopf schnappte hoch. „Für einen Old Fashioned würde ich morden.“

Der Schulleiter hob die Brauen.

„Richtig. Ihr seid ja noch Magier und trinkt keinen Alkohol.“ Mehmet schenkte Basil ein strahlendes, komisch übertriebenes Lächeln. „Ich nehme ein Wasser.“

„Ich auch“, sagte Ms. Shepherd.

„Ich bringe genug für alle mit.“ Basil verließ die Lobby und ging in den nächstgelegenen Aufenthaltsraum.

Tomio sprach so leise, dass nur ich ihn hören konnte. „Komisch, dass Mehmet sich verhält, als wäre er nie einer von uns gewesen, jetzt wo er sein Feuer verloren hat. Unglaublich, wie gut er damit klarkommt.“

Ich nickte, aber meine Gedanken waren bei etwas anderem. Ich ließ mich tiefer in die Möbel sinken und legte meinen Kopf auf die bauschige Lehne, während ich Tomio studierte. „Du hast das Feuer schon viel länger als ich. Du warst neun, als du es bekommen hast?“

Tomio nickte, als er neben mir in die Couch sank und seinen Kopf zurücklegte.

„Hast du jemals die Farbe deines Leerfeuers gesehen?“, fragte ich.

Er schüttelte den Kopf. „Ich muss wohl zu alt gewesen sein. Basil hat gesagt, dass sich das Leerfeuer nicht mehr oft nach dem sechsten oder siebten Lebensjahr zeigt. Du hattest Glück, dass du Ryans sehen konntest. Es ist äußerst selten, dass ein Erwachsener so sorglos ist, dass es zum Vorschein kommt.“

Nachdem die Löschungen durch Farbe der Leerfeuer bestätigt worden waren, hatte ich Tomio ausführlich erzählt, wie ich Ryan einmal am Strand dabei gesehen hatte, wie er grüne Flammen in den Wind warf und beobachtete, wie sie sich drehten und in den Himmel schraubten. Es war spektakulär, schön und wild gewesen.

„Aber wir wissen, dass meines grün ist, denn Basil und Ryans Leerfeuer sind ebenfalls grün, ebenso wie Gages, und ich habe Verbindungen zu allen von ihnen. Hatte, im Falle von Gage.“ Meine Stimme stockte und ich schluckte schwer. „Das würde logischerweise bedeuten, dass deines ...“

„Violet ist. Die letzte andere Farbe, die noch nicht erloschen ist.“

Wir starrten einander an. Gedanken und Ängste sprühten aus unseren Augen. Tomio berührte meine Wange und strich mit seinem Daumen über meine Unterlippe. „Versuch, nicht daran zu denken.“

„Das ist unmöglich“, flüsterte ich.

Was auch immer Nero vorhatte und wohin er als Nächstes ging, es würde bedeuten, dass einer von uns sein Feuer verlieren würde, wenn wir nicht einen Weg fanden, ihn aufzuhalten. Wie würde Tomio reagieren, wenn er es wäre? Und wie würde ich reagieren, wenn ich es wäre? Würde einer von uns weiterkämpfen, während der andere zusammenbrach?

Der Grund, warum wir diese Treffen in der Akademie abhielten, war, dass die Büros der Agentur in London als Genesungsheim genutzt wurden. Felix, Harriet und Brooke, unsere Freunde von den Feuerspielen, waren alle dort untergebracht und wurden gepflegt und therapiert. Ich wollte sie besuchen, aber ich musste dem Kampf gegen Nero Vorrang einräumen. Basil hatte mich davon überzeugt, dass ein Besuch bei den verzweifelten Magiern, so nett er auch sein mochte, uns nur ablenken würde.

„Wo sind deine Gedanken?“, fragte Tomio und berührte mit einer Fingerspitze das Ende meiner Nase.

„Ich denke nur daran, wie es in der Zentrale der Agentur gerade zugehen muss.“

Er legte die Stirn in Falten. Ich konnte fast sehen, wie sich die Zahnräder in seinem Kopf drehten und wie seine Fantasie ansprang. Plötzlich hatte ich ein schlechtes Gewissen, weil ich ihn daran erinnert hatte, dass die meisten unserer Freunde zu den Opfern der vorherigen Wellen gehörten.

„Tut mir leid“, flüsterte ich. „Lass uns stattdessen über die Artefakte nachdenken, die wir in Neros Bunker gesehen haben, vielleicht fällt uns etwas Hilfreiches ein, ein Hinweis oder so.“

Seine Miene hellte sich fast unmerklich auf. „Wir werden ihn aufhalten, Saxony. Wir werden ihn finden. Wir müssen.“

Basil kehrte in die Lobby zurück und trug ein Tablett mit Gläsern und einer großen Karaffe mit Wasser in den Händen. Er stellte es vor uns ab.

„Wo ist Ryan hin?“

Wir setzten uns auf und schauten hinter unsere Couch. Ryan war tatsächlich nicht mehr in der Lobby.

„Ich habe ihn nicht weggehen sehen.“ Tomio stellte die Gläser aufrecht hin, während Basil sie füllte.

Ich reichte Ms. Shepherd und Mehmet jeweils ein volles Glas. „Ich hoffe, er erinnert sich an etwas Gutes, denn es kommt mir vor, als würden wir viel zu langsam vorankommen“, sagte ich.

Mehmet lachte. „Ha! Ich wünschte, wir würden überhaupt vorankommen. Wir waren Nero offensichtlich die ganze Zeit vier Schritte hinterher.“

Ms. Shepherd sträubte sich und hielt ihr Glas Wasser dicht an ihre schmale Brust. „Immer mit der Ruhe. Wir wissen jetzt mehr, als wir jemals wussten.“

Mehmet lehnte sich zurück und starrte auf seinen Laptop, während er in die Tasten tippte. „Ja, dank eines Haufens von Teenagern.“

Ms. Shepherd hob ihren Blick zum Himmel, als wolle sie die Götter um Geduld bitten, und nahm dann einen Schluck.

Basil zwinkerte mir zu. Es war das erste Mal, dass ich etwas von Basils alter Lässigkeit sah, seit wir aus Neapel zurückgekommen waren, und es wärmte mein Herz.

Das Klopfen auf der Treppe veranlasste uns alle, uns umzudrehen und die Gläser in die Luft zu halten.

Ryan kam mit fiebrig leuchtenden Augen auf uns zu. Er hatte sein Handy in der Hand, das eine Webseite zeigte, auf der nur Text stand.

Seine Haare standen in Büscheln und Spitzen ab, als hätte er sie zwanghaft ausgerissen.

„Gütiger Himmel“, sagte Basil angesichts seines beängstigenden Aussehens.

Ryan fuhr sich mit der anderen Hand durch seine zerzauste Mähne. Er sah von Basil zu Ms. Shepherd. „Haben Sie zufälligerweise Strahlenphysiker unter Ihren Mitarbeitern?“

Ms. Shepherd und Basil tauschten einen verwirrten Blick aus.

Mehmet sprach zuerst. „Ein Strahlenphysiker? Ein menschlicher?“

Ryan winkte mit einer Hand. „Menschlich, übernatürlich, ist egal. Jemand, der sich mit Radioaktivität auskennt.“

Ms. Shepherd richtete sich auf. Während sie über Ryans Frage nachdachte, näherte sich ihr Gesichtsausdruck der Schwelle zum Verstehen, überschritt sie aber nicht ganz. „Weil Nero radioaktiv ist? Meinst du, wir könnten ihn auf diese Weise aufspüren?“

Ryan begann, auf und ab zu gehen, und sah seinem Bruder dabei ähnlicher denn je. „Wenn ich an die Flughafensicherheit denke, frage ich mich, wie er es schafft, um die ganze Welt zu fliegen. Selbst wenn er ein Privatflugzeug nimmt.“

„Ich glaube nicht, dass Metalldetektoren so gebaut sind, dass sie Radioaktivität erkennen“, murmelte Mehmet. „Aber vielleicht haben die Flugzeuge selbst Alarmanlagen.“

Basils Stirn legte sich in Falten, sein Blick war auf Ryan fixiert. „Fahr fort.“

„Ich weiß nichts über Radioaktivität, aber eine schnelle Suche“, er hielt sein Handy hoch und schüttelte es, wobei er ein wenig aussah, als befände er sich am Rande des Wahnsinns, „sagt mir, dass Strahlung chemische Verbindungen aufbricht, auch die in unserem Körper. Genug davon und du stirbst. Aber Nero ist nicht im Begriff, zu sterben, er wird stärker, was den Gesetzen der Physik widerspricht. Liege ich da falsch?“

Das Zimmer wurde ruhig.

„Worauf willst du hinaus?“, fragte Tomio und drehte sich so, dass er Ryans faszinierende Präsentation besser sehen konnte.

Ich drehte mich ebenfalls und stützte mich auf eine Hüfte. „Janet dachte, sie würde an einer Strahlenvergiftung leiden, wenn sie zu viel Zeit mit Nero verbrachte. Irgendetwas machte Janet krank. Willst du damit sagen, dass Nero nicht radioaktiv ist?“

Ryan zeigte auf mich und schritt in die andere Richtung, wobei er seinen Kopf drehte. „Genau. Ich denke, dass er nicht wirklich radioaktiv ist, aber dass er eine Art ... übernatürlichen Ausfluss ausstößt ... auf den Menschen in seiner Nähe mit Symptomen reagieren.“

Er hielt inne und ein Schatten zog über seine Züge. Er war so schnell da und wieder weg, dass ich keine Zeit hatte, ihn zu identifizieren. Vielleicht erinnerte er sich daran, was Nero mit Gage gemacht hatte.

Er fuhr fort: „Was auch immer er tut, wenn er an diese Orte reist, verstärkt das diesen übernatürlichen Ausfluss, weshalb Janet sich immer kränker fühlte, wenn er von einer anderen Reise zurückkam.“

„Und du glaubst, dass dieser übernatürliche Ausfluss als Radioaktivität registriert werden könnte?“ Ms. Shepherd Blick wurde nahezu hungrig. „Aber wie sollen wir Nero nahe genug kommen, um ihn aufzuspüren, wenn wir keine Ahnung haben, wo er ist? Wir haben keine Beweise dafür, dass er Italien verlassen hat, und auch keine Hinweise darauf, dass er irgendwelche offiziellen Grenzen überschritten hat.“

„Von Janet gibt es auch keine Spur“, murmelte ich und mein Magen zog sich vor Sorge zusammen. Die letzten Worte, die ich zu ihr gesagt hatte, hallten anklagend in meinem Gedächtnis wider: Wir kommen zurück und holen dich.

Aber Ryan schüttelte den Kopf. „Wir konzentrieren uns auf die falsche Sache. Wir waren so sehr damit beschäftigt, nach Hinweisen darauf zu suchen, wo Nero hingeht, dass wir nicht genug darauf geachtet haben, wo er gewesen ist.“

Ryan hielt sein Handy hoch, damit wir sehen konnten, was er gelesen hatte.

Tomio und ich krabbelten gemeinsam auf die Rückenlehne des Sofas, um näher an den Bildschirm zu kommen. Ms. Shepherd und Basil kamen ebenfalls näher. Wir vier standen so dicht beieinander, dass ich den Kaffeegeruch in Ms. Shepherds Atem und Basils Aftershave riechen konnte.

Mein Puls beschleunigte sich, als ich verstand, was Ryan uns da zeigte. Ms. Shepherds Hand flog vor Schreck zum Mund.

Basil murmelte: „Ich will verdammt sein.“

„Würde das bitte jemand laut vorlesen?“, sagte Mehmet von der Couch aus, während sein Laptop zirpte und summte. „Ich kann meinen Posten hier nicht aufgeben.“

„Gebiete mit natürlich hoher Hintergrundstrahlung werden als HBNRAs bezeichnet“, flüsterte ich und las vom Bildschirm ab, bis mich ein trockener Fleck im Hals zum Husten und Würgen brachte. Ich nahm noch einen Schluck Wasser.

Tomio klopfte mir auf den Rücken, während er weiterlas. Doch schon bald erstarb seine Hand und lag warm zwischen meinen Schulterblättern.

„Zu diesen Gebieten gehören Yangjiang, China. Guarapari, Brasilien. Ramsar, Iran, und Karunagappalli in Indien.“

Eine Gänsehaut kräuselte sich auf meinen Armen. „Ryan.“ Ich sah auf. „Das sind Worte, von denen ich nie gedacht hätte, dass sie mir über die Lippen kommen würden, aber du bist ein Genie.“

Ryan grinste so breit, dass er endgültig verrückt aussah, vor allem mit seiner Igelfrisur.

„Steht Australien auch auf dieser Liste?“, fragte Ms. Shepherd.

„Nicht auf dieser Seite, aber ja. Arkaroola, Australien, ist auch eine HBNRA“, sagte Ryan und senkte sein Telefon.

Ms. Shepherd wandte sich ab. „Ich muss einen Anruf tätigen. Wir müssen sofort jemanden darauf ansetzen.“ Sie begann, in der roten Tasche zu wühlen, die sie auf den Boden gestellt hatte, und förderte eines ihrer vielen Handys zutage. Sie verließ die Lobby und ging in den nächsten Aufenthaltsraum, vermutlich um die Agentur anzurufen.

„Sind diese Orte nach Strahlkraft geordnet?“ Ich kletterte über die Rückenlehne der Couch und schaute auf Ryans Handy.

„Nicht auf dieser Website, aber Wiki sagt, dass Ramsar die Nummer eins in der Welt ist.“

„Wo Nero dich hingeschickt hat“, sagte Tomio.

„Ja.“

„Was hast du dort gemacht?“ Ich sah in Ryans Gesicht und studierte seinen Ausdruck.

Seine Augen bewegten sich und er wich zurück, als ob er sich bedrängt fühlte. „Er sagte, es gäbe dort eine Kugel. Er sagte, ich solle sie holen und für ihn zurückbringen.“

„Und hast du?“ Basil nahm ein Tuch aus seiner Jackentasche und putzte seine Brille.

Ryans Energie veränderte sich. Sein Blick huschte zu einem nahe gelegenen Fenster, dann zum Feuer, dann zu Basil. „Ja. Und da wir gerade von den Kugeln sprechen, Sie müssen die beiden Kugeln im Besitz der Agentur holen.“

Der Schulleiter rückte sein Halstuch und seine Brille zurecht. „Warum?“

„Auch wenn die HBNRAs ein Hinweis sind, brauchen wir diese Kugeln, um Neros Ziele zu bestätigen.“

„Und du weißt, wie man das macht, nehme ich an? Ich habe nämlich ausgiebig mit diesen Kugeln experimentiert und sie sind so leblos wie Gartenzwerge.“ Basil verschränkte die Arme mit zweifelnder Miene.

„Vielleicht.“ Ryan starrte Basil an, ohne mit der Wimper zu zucken.

Basil atmete aus. „Ich muss nicht zur Agentur gehen, um sie zu holen. Sie sind hier, in der Akademie.“

Ryan schien nicht überrascht zu sein. Er streckte eine Hand aus und schnippte zweimal mit den Fingern.

Vier Augenpaare richteten sich auf Basil. Der Schulleiter sah aus, als wolle er protestieren.

„Warum zögern Sie?“, fragte ich, da ich annahm, dass Basil Ryan nicht vertraute, und ich hatte volles Verständnis dafür, wenn dies der Fall war. „Ryan ist jetzt auf unserer Seite. Wenn Sie ihn im Vesuv gesehen hätten, würden Sie nicht an ihm zweifeln.“

„Danke, Saxony“, antwortete Ryan, ohne seinen Blick von Basil abzuwenden. „Wenn Sie sich erinnern, liegt mein Zwilling immer noch im Koma, dank Nero. Ich will ihn mehr als jeder andere aufhalten.“

Ehrlich gesagt vertraute ich Ryan immer noch nicht. Er mochte auf unserer Seite stehen, aber das bedeutete nicht, dass er uns nicht etwas verheimlichen würde, wenn es ihm nützte. Ich hatte bereits den Verdacht, dass er etwas über das, was er in Ramsar gemacht hatte, geheim hielt, aber das Wichtigste war, Janet und die Magier zu retten. Und wenn Ryan sagte, er wüsste, wie man die Kugeln, die sich in unserem Besitz befanden, nutzen konnte, dann mussten wir das tun.

„Das ist es nicht.“ Basil zupfte mit den Zähnen an seiner Unterlippe. „Es ist nur so, dass sie unbezahlbar sind, und niemand außer mir hat sie je angefasst. Wenn ihnen etwas zustoßen würde ...“ Er brach ab, vielleicht weil er merkte, dass es so klang, als würde er ein paar Artefakte über das Wohlergehen der Welt stellen. „Also gut.“ Er zupfte an seiner Jacke. „Ich werde sie holen.“

Ryan zog ungeduldig die Augenbrauen hoch: „Das wäre toll.“

Basil ging auf die Treppe zu.

Ms. Shepherd kam zurück. „Okay, wir haben jemanden, der sich mit der Strahlungstheorie beschäftigt. Gute Arbeit, Ryan. Es ist zwar nicht der Weisheit letzter Schluss, aber es ist ein Anfang. Wo ist Basil?“

„Er holt die Kugeln“, sagte Mehmet und ließ seinen Blick über seinen Laptop-Bildschirm gleiten.

„Ausgezeichnet, das ist der nächste Punkt auf der Tagesordnung. Wenn wir herausfinden können, wie Nero sie benutzt, sollten wir in der Lage sein, einen Plan zu entwerfen, anstatt uns hilflos zu fühlen.“

Ich warf ihr einen überraschten Blick zu. Ich hatte Ms. Shepherd noch nie zuvor persönliche Gefühle zu einer Situation äußern hören.

Basil kam schließlich die Treppe hinunter und hielt eine glänzende schwarze Schachtel an seine Brust. Er ging zu Ryan hinüber und blieb vor ihm stehen. Basil zögerte einen Moment, dann reichte er Ryan die Schachtel.

Die ganze Luft schien aus dem Raum gesaugt zu werden, als Ryan sie nahm und sich an einen Tisch setzte. Tomio und ich drängten uns zu beiden Seiten von ihm, um in der ersten Reihe zu sitzen. Ms. Shepherd stellte sich hinter mich und sogar Mehmet legte schließlich seinen Laptop beiseite.

Mein Mund fühlte sich trocken an und mein Herz pochte vor Vorfreude, sogar meine Hände zitterten, als Ryan den Deckel öffnete. Zum Vorschein kam eine glänzende silberne Kugel, die in einem roten Samtkissen lag.

Mein Atem stockte und Ms. Shepherd stieß einen bewundernden Schrei aus.

Sie war wunderschön, perfekt rund und aus einem Metall, das zu hell war, um Silber zu sein, aber nicht reflektierend genug, um Quecksilberglas zu sein. Sie war mit einer erhabenen, organischen Linie durchzogen, die wie die Nähte eines Baseballs aussah, sich aber schlängelte. Die Linie ragte aus der Oberfläche der Kugel heraus, ohne Risse, Brüche oder verräterische Schweißnähte. Es war, als wäre ein eleganter, himmlischer Wurm unter die Oberfläche gekrochen und hätte eine Spur in dem schimmernden Metall hinterlassen.

Ryan wirkte unbeeindruckt. Aber er hatte ja auch schon einmal eine dieser Kugeln in der Hand gehabt. Er blickte Basil an. „Sie haben gesagt, Sie hätten zwei.“

„Und das tue ich auch“, antwortete Basil defensiv, aber entschlossen. „Wenn du aus dieser Kugel Informationen herausbekommst, dann hast du dir das Recht auf die zweite verdient.“

Ryan stieß Luft aus und schloss den Deckel. „Gut. Damit kann ich leben.“

Eine leichte Enttäuschung machte sich in mir breit, jetzt, wo die Kugel nicht mehr zu sehen war. Ich wollte sie in die Hand nehmen, sie untersuchen, aber ich hatte nicht den Mut zu fragen, zumindest nicht in diesem Moment, in dem Basil so angespannt und misstrauisch wirkte.

„Aber“, Basil hob warnend den Finger, „wenn du irgendetwas tust, was sie beschädigt, wird es dir sehr, sehr leidtun.“


Kapitel 2

„Was glaubst du, was er macht?“, fragte Tomio, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und stützte eine Hand auf seinen vollen Bauch. „Hast du Basils Gesicht gesehen, als Ryan nicht zum Pizzaessen auftauchte?“

Wir saßen in der Cafeteria, leere Pizzakartons standen auf dem Tisch zwischen uns. Basil hatte gegessen und war dann nach London gefahren, um zu sehen, wie es in der Agentur lief. Ms. Shepherd und Mehmet hatten ihr Essen verschlungen und sich im Büro des Schulleiters eingeschlossen, wo sie mit dem Team von Ms. Shepherd Gespräche über radioaktive Spuren führten.

Ryan hatte die Kugel genommen und war gegangen, ohne auf die Pizza zu warten oder jemandem zu sagen, wohin er wollte.

„Basil sah aus, als hätte jemand sein Kind gekidnappt.“ Ich schloss die Kartons und brachte sie zur nächsten Mülltonne. Es gab kein Reinigungspersonal im Sommer und ich war an der Reihe, den Sack zum Müllcontainer an der Straße zu bringen, damit die Stadt ihn abholen konnte. Vor morgen früh würde niemand da sein, also konnte ich es bis dahin aufschieben.

Als ich zum Tisch zurückkehrte, schob ich ein Bein über Tomio und ließ mich auf seinem Schoß nieder.

„Oh, hallo.“ Er legte seine Hände auf meine Hüften und schaute mir mit verschleierten Augen ins Gesicht.

„Ich bin mir nicht sicher, ob es mir wichtig ist, wohin Ryan verschwunden ist, wenn wir dadurch Zeit für ... andere Dinge haben.“ Ich fuhr ihm mit den Fingern durch die Haare am Hinterkopf und genoss es, wie seine Augen groß wurden.

„Entschuldigung, hast du etwas gesagt?“ Tomio lallte, als wäre er betrunken.

Ich senkte meine Lippen auf seine, mein Puls raste, mein Magen wurde warm.

„Dafür ist später noch genug Zeit, Kinder“, sagte plötzlich Ryan an der Tür.

Ich richtete mich ruckartig auf und stieg von Tomios Schoß, wobei mein Gesicht vor Verlegenheit glühte. Tomio warf mir einen seltsamen Blick zu und schien völlig entspannt und unbeeindruckt davon zu sein, dass Ryan hereingeplatzt war. Er war so viel cooler als ich, das musste ich zugeben. Vielleicht lag es am MMA – oder an irgendeiner anderen Kampfsportweisheit.

„Entspann dich“, sagte Ryan und sah gelangweilt aus. „Es ist mir egal, mit wem du knutschst.“ Er umklammerte eine volle braune Papiertüte in einem Arm.

„Was ist in der Tasche?“ Tomio richtete sich auf.

Ryans Gesichtsausdruck wurde verschmitzt. „Nur ein paar Haushaltschemikalien. Komm mit mir, Cagney. Wir haben viel zu tun.“

„Was hast du vor?“ Ich folgte ihm, wenn auch langsam.

„Mit dem Radioaktivitätsteam und den Kugeln werden wir sehr bald herausfinden, wo Nero als Nächstes hin will, und dann haben wir keine Zeit mehr für Nachhilfe, geschweige denn  Zugang zur Schmiede. Also, komm.“

„Du willst, dass sie dich trainiert?“, fragte Tomio neugierig.

Ryans Lachen war trocken und sarkastisch. „Nein. Ich werde sie trainieren.“ Sein Blick wanderte zu mir und er krümmte einen Finger. „Zeit, etwas Alchemie zu lernen.“

Ich tauschte einen großen Blick mit Tomio aus, aber bevor ich reagieren konnte, hatte Ryan die Cafeteria verlassen.

Ich folgte ihm.

„Darf ich mitkommen?“, rief Tomio uns nach.

Da Ryan nicht antwortete, beantworte Tomio seine Frage selbst: „Warum frage ich überhaupt? Es ist mir egal, was er denkt, ich werde das nicht verpassen.“

Wir holten feuerfeste Kleidung, zogen sie an und trafen Ryan vor dem CTH.

Der abgestandene Geruch von Neopren in einem Raum, der schon lange nicht mehr gelüftet worden war, stieg mir in die Nase. Das Abendlicht drang durch die Oberlichter und warf kantige Schatten auf die Matten. Ich dachte kurz an den Kuss zurück, den Tomio und ich vor nicht allzu langer Zeit auf diesen Matten geteilt hatten. Ich warf einen kurzen Blick auf ihn. Er schien meine Gedanken nicht zu bemerken.

Als wir die Schmiede betraten, schaltete ich die Belüftung ein, und Tomio machte das Licht an. Die leisen, aber leistungsstarken Industrieventilatoren begannen, die Luft umzuwälzen, und der muffige Geruch verflog.

Ryan trug seine Tasche zu einem der Hafniumwaschbecken hinüber und stellte sie dort ab. Er begann, Gegenstände herauszunehmen und sie auf dem Tresen aufzustellen. „Die Art und Weise, wie Arkturus Alchemie lehrt, ist langsam und sicher. Dafür haben wir keine Zeit.“

„Das klingt ominös.“ Tomio nahm eine rote Flasche in die Hand, die wie Motoröl aussah. Er warf Ryan einen leicht besorgten Blick zu.

Als er mit dem Ablegen der Gegenstände fertig war, verschwand Ryan im Metallschrank. Schubladen öffneten und schlossen sich, dann kam er mit einem Glas, das ein weiches silbrig-weißes Metall enthielt, wieder heraus. Ich hatte dieses Metall schon gesehen, aber noch nie damit gearbeitet.

„Kaliumchlorid, Bor, Kalziumchlorid“, zählte Ryan auf.

Ich ließ meinen Blick über die Gegenstände schweifen. „Die sind alle gefährlich. Wenn sie nicht gerade explosiv sind, dann sind sie ätzend oder instabil.“

Ryan grinste. „Ja, und wenn Basil wüsste, was ich dir gleich zeige, würde er durchdrehen. Also bleibt das unter uns, zumindest bis du dich erholt hast.“

Tomio riss den Kopf hoch. „Bis sie ... Pardon?“

Ryan warf Tomio einen Blick zu und deutete mit dem Daumen auf die Tür. „Wenn ich Ärger mit dir habe, Loverboy, dann verschwinde. Abgesehen von Nero ist Saxony der widerstandsfähigste verbrannte Magier, den wir kennen. Sie wird es überstehen. Sie wird in naher Zukunft Alchemie brauchen, glaub mir.“

Angst krabbelte bei diesen Worten meine Wirbelsäule entlang, aber da war auch ein heißes Kribbeln der Erregung. „Ich bin bereit.“

Ryan warf Tomio einen fragenden Blick zu.

Tomio hob beide Hände. „Ist schon gut, ich bin nur hier, um zu beobachten. Ich werde mich nicht einmischen.“

„Das hat dir Nero beigebracht, nachdem du die Kugel abgeliefert hattest, nicht wahr?“ Ich konnte immer noch sehen, wie Nero und Ryan sich gegenseitig mit farbigem Feuer im Vesuv beschossen. Das war ein Anblick, den ich nie wieder vergessen würde.

Ryan zögerte. „Ja. Er konnte mir nicht alles beibringen, weil ich nicht so stark bin wie er, aber er zeigte mir die Grundprinzipien. Obwohl du keine Zeit haben wirst, sie vollständig zu beherrschen. Das dauert Jahre. Je schneller du Alchemie lernst, desto größer ist die Gefahr. Für dich, meine ich. Du wirst dich heute Abend nicht gut fühlen, wenn du ins Bett gehst, aber du wirst dich erholen. Kannst du mir das glauben?“

„Ich denke schon.“ Wenn es einfach wäre, würde es jeder machen, und ich hatte bereits gesehen, was Alchemie in den Händen von Anfängern bewirken konnte.

„Gut. Es ist wichtig, dass du den Unterschied zwischen Alchemie und Leerfeuer erkennst, denn beides gibt es in Regenbogentönen.“

„Erwachsene produzieren kein Leerfeuer ...“ Ich hielt inne und erinnerte mich an die prächtigen tiefsmaragdgrünen Flammen, die Ryan unten am Strand erzeugt hatte. „... zumindest nicht sehr oft. Und Kinder können sicherlich keine Alchemie betreiben.“

„Ja, aber darüber hinaus kann man Leerfeuer von Alchemiefeuer durch die Farbe unterscheiden. Es gibt beide in Orange, Gelb, Grün, Blau, Violett, Rot und Indigo, aber Alchemie ist heller.“

„Eher künstlich“, vermutete ich. „Fast neonfarben?“

„Ja, woher weißt du das? Vom Vesuv?“

„Davor. Der Eindringling, den ich verfolgte, bevor unser erstes Jahr begann, erzeugte helle saphirfarbene Flammen, die ich noch nie gesehen hatte. Das Feuer stank nach Chemikalien und entzündete Dinge superschnell.“

Ryan nickte. „Das bringt mich zum nächsten Unterschied: Die meisten Alchemieflammen haben einen starken Geruch. Allerdings kann ein erfahrener Magier den Geruch, den er verströmt, minimieren.“ Er nahm eine Substanz in die Hand. „Fangen wir hier an. Jede der alchemistischen Farben wird deine Fähigkeiten auf eine andere Weise verbessern. Dieser Zusatz enthält Nitromethan, das deine Verbrennungsfähigkeiten steigert. Ich konnte kein reines Nitromethan finden, also musst du die Mischung absorbieren und verbrennen, was du nicht brauchst.“

Meine Kehle schnürte sich zu und ich brauchte eine Sekunde, um zu verstehen, was er sagte. „Du willst, dass ich das trinke?“

Tomio unterdrückte ein Gurgeln in der Kehle und ballte eine Hand zwischen die Zähne.

Ryan ignorierte ihn. „In gewisser Weise, aber nicht durch den Mund, sondern durch die Haut. Ich werde etwas in deine Handfläche gießen. Halte es und erhöhe deine Körpertemperatur stetig, bis du alles aufgenommen hast. Das Nitromethan muss bis in dein Inneres vordringen. Wenn es abgekühlt ist, wird es ein Teil von dir sein.“

„Dauerhaft?“

Ryan nickte. „Dauerhaft. Das sind die Dinge, die du hier an der Akademie nie lernen wirst. Sie verabreichen unverbrannten Magiern nur einen winzigen Tropfen der Substanz. Das ist weniger gefährlich, aber die Wirkung ist schwach und vorübergehend. Nur verbrannte Magier sind stark genug, um das zu tun, was du gleich tun wirst.“

„Hast du das mit allen Farben gemacht?“

Ryan schraubte den Deckel ab. „Hier geht es nicht um mich und du hältst mich hin. Streck deine Hand aus.“

Ich reichte ihm meine Handfläche und Ryan goss die ölige Substanz darauf. Er stellte die Flasche ab und legte seine Hände auf meine Schultern. Er führte mich zu einem freien Platz in der Schmiede direkt unter der Lüftung und sagte: „Verbrenn es nicht. Denk daran, es nach innen zu ziehen, nicht nach außen zu drücken. Und erhöh deine Temperatur nicht zu schnell.“

„Das sind eine Menge Anweisungen“, murmelte ich, schürte mein Feuer und ließ es unter meiner Haut um meinen Körper wallen.

Aber ich konnte bereits spüren, was er meinte. Indem ich die Energie meines Feuers lenkte, konnte ich spüren, wie die Chemikalien in meine Hand einsickerten. Ein brutzelndes Gefühl begann in meiner Handfläche und kroch meinen Arm hinauf, als ich meine Temperatur erhöhte. Einen Moment später erfüllte ein zischendes Geräusch meine Ohren.

„Genau so.“ Ryans Stimme klang, als käme sie aus den Lautsprechern eines altmodischen Radios.

Als das Kribbeln meine Schulter erreichte, schoss es nach vorne und füllte meinen Oberkörper mit einem aufgewühlten, säuerlichen Brennen. Das Brennen bahnte sich seinen Weg meine Kehle hinauf. Mein Mund und meine Speiseröhre fühlten sich geschwollen an, und es fiel mir schwer, mich darauf zu konzentrieren, meine Temperatur konstant zu halten.

„Ryan –“, keuchte ich, als sein Gesicht verschwamm und neu fokussiert wurde wie eine alte Filmrolle.

„Hör jetzt nicht auf.“ Seine Worte schwirrten in meinen Ohren wie ein Rauschen.

Übelkeit krampfte sich in meinem Magen zusammen, als die Chemikalie sich ihren Weg durch meine Eingeweide bahnte. Mein Kopf begann zu pochen und meine Muskeln fühlten sich träge an. Ich wollte mich hinsetzen. Nein, ich wollte mich hinlegen. Augenblicklich.

„Mach weiter so.“ Ryans Stimme drang in meine Ohren. Er klang wie eine winzige Wespe, die an der Schwelle zu meinem Gehörgang hockte.

Tomio sagte etwas, aber ich konnte ihn nicht verstehen. Entweder war er zu weit weg oder er sprach Japanisch, vielleicht redete er mit sich selbst.

Es gab eine Veränderung in meinem Feuer und meinem Fleisch, eine subtile Verschiebung. Die Übelkeit begann, nachzulassen. Meine Sicht klärte sich langsam und das dicke Gefühl in meinem Mund ließ nach. Meine Hitze schwankte, während mein Herz einen Sprung machte. War es vorbei?

„Hör jetzt nicht auf“, sagte Ryan und klang freundlicher. „Du bist fast fertig.“

Ich erhöhte die Temperatur meines Körpers weiter und spürte, wie sich etwas tief in mir regte. Etwas Fremdes, aber Erträgliches.

„Ryan“, keuchte ich, dieses Mal in schwindelerregender Verwunderung.

Seine Stimme war undeutlich. „Hast du etwas gespürt?“

Ich nickte. Ich hatte etwas gespürt.

„Was gespürt?“ Tomios Stimme drang aus der Ferne. Er klang angespannt.

„Du kannst die Temperatur jetzt senken. Du hast den Punkt überschritten, an dem es kein Zurück mehr gibt“, murmelte Ryan. „Ich bin hier.“

Ich ließ meine Temperatur sinken und mein Feuer verlangsamte seinen kreisenden, kräuselnden Fluss. Ich fragte mich, warum Ryan dachte, ich würde mir Sorgen machen, dass er nicht hier sein würde.

Dann knickten meine Knie ein.

Ryan fing mich auf und ließ mich auf die Neoprenmatte sinken. Die Welt drehte sich. Tomios besorgtes Gesicht erschien über Ryans Schulter, seine Augen waren groß. Ich würgte und wand mich gegen Ryans Griff und drehte mich um, um meine Pizza auf den Boden der Schmiede zu erbrechen.

***

„Was hast du mit ihr gemacht?“, zischte Tomio, während ich meinen Kopf zwischen die Knie hängen ließ. Er rieb träge Kreise auf meinem Rücken und hielt mir ein Glas Wasser hin.

Mir war immer noch zu schwindlig, um die Augen zu öffnen, aber ich fand meine Stimme wieder: „Es geht mir gut“, sagte ich.

„Siehst du?“, erwiderte Ryan, der sich anhörte, als würde er ungeduldig in der Mitte der Schmiede hin und her laufen. „Ich tue ihr einen Gefallen. Du hast keine Ahnung, womit wir es zu tun haben.“

„Ich war auch im Vulkan, schon vergessen?“, schnauzte Tomio und klang gereizter, als ich ihn je gehört hatte.

Ich tastete in der Luft herum und suchte nach Tomios Knie. Als ich es fand, drückte ich es sanft, um ihm zu zeigen, dass es mir wirklich gut ging. Ich fühlte mich nicht annähernd so krank, wie ich es getan hatte, als Tomio und Ryan das Erbrochene aufgewischt und den Geruch aus der Schmiede gelüftet hatten.

Ryan stieß heftig Luft aus. „Das war gar nichts. Er hat mit mir gespielt. Ist dir das nicht klar? Die Magier verschwinden wie die Fliegen. Von den Verbrannten im Dienst der Agentur sind nur noch ich, Saxony und Basil übrig. Und selbst wenn wir drei zusammenarbeiten, können wir Nero vielleicht nicht besiegen.“

Tomio versteifte sich und ich dachte, ich könnte mir vorstellen, was er fühlte. Er war ein Meisterkämpfer. Er war nicht verbrannt, aber er dachte wahrscheinlich, dass seine Kampfkunstfähigkeiten das wettmachen würden. Ich erwartete, dass Tomio protestieren würde, aber er sagte nichts. Stattdessen sprach er mich in einem sanften Ton an.

„Kannst du dich aufsetzen?“

Ich war nicht ganz bereit, aber Tomio zuliebe nickte ich. Ich lehnte mich zurück, öffnete ein Auge und atmete ein paarmal tief durch, während sich der Raum drehte. Als die Drehungen langsamer wurden, öffnete ich mein anderes Auge und lächelte ihn an.

Er lächelte zurück und hielt das Glas mit dem Wasser hoch.

Ich nahm es und trank. Es half.

„Ich würde nicht warten, bis die Übelkeit vorbei ist“, sagte Ryan, der immer noch auf und ab ging. „Ich habe festgestellt, dass es mir gleich nach dem ersten Einsatz besser ging.“

Ich rieb mir die Augen und blinzelte ihn verschlafen an. „Du meinst, ich soll die Chemikalie jetzt benutzen?“

„Ja. So schnell wie möglich.“

„Warum so schnell wie möglich?“

„Erstens weil es der letzte Schritt ist, um die Alchemie in deinem Gewebe zu verfestigen. Und zweitens weil das die ganze Nacht dauern wird, wenn du nicht schneller durch die Farben gehst, und ich bin erschöpft. Ich würde wirklich gerne etwas schlafen, bevor die Sonne aufgeht.“

„Charmant“, sagte Tomio und verdrehte die Augen.

Ich stand auf und schwankte. Ich vergewisserte mich, dass ich unter der Lüftung stand, hob eine Hand und ließ einen Feuerstoß aus meiner Handfläche schießen. Das Licht meiner Flamme spiegelte sich in Ryans Gesicht und in seinen Augen.

„Sieht nicht viel anders aus, um ehrlich zu sein.“ Die Stimme von Tomio kam direkt von hinten.

Ich hob meine linke Hand. „Das ist, weil ich einen Vergleich erzeugen wollte.“

Mit dem Willen, meine neu erworbene Alchemie einzusetzen, warf ich einen weiteren Strahl.

Eine neongelbe Säule aus spuckendem, zischenden Feuer – so dick wie ein Fahrradreifen und so dicht und hell, dass ich Sterne sah – explodierte mit einem Geräusch wie dem Brüllen eines Drachens aus meiner Handfläche.

Tomio schrie überrascht auf. Ryan blinzelte gegen das grelle Licht an und schirmte seine Augen mit einer Hand ab. Er lächelte zufrieden.

Ich stoppte den Strahl, entspannte mich und stellte fest, dass Ryan recht gehabt hatte. Das Schwindelgefühl und die Übelkeit waren verschwunden. Ich fühlte mich gut.

Es herrschte einen Moment lang Schweigen und dann stieß Tomio ein seltenes Schimpfwort aus.

„War es einfach?“, fragte Ryan.

„Ja“, hauchte ich. „Es war nur ein Gedanke nötig.“

„Willkommen in der Welt der Alchemie.“ Ryan schritt auf den mit Giftstoffen beladenen Tresen zu. „Als Nächstes nehmen wir Lithium.“

„Welche Farbe ist das?“ Tomio rannte fast zu dem Flaschensortiment hinüber, die Augen weit aufgerissen und neugierig, alle Verärgerung über Ryan war verflogen.

„Rot.“ Ryan hob das Lithium auf und winkte.

„Was macht das Rote?“, fragte ich, ohne mich von meinem Platz zu bewegen.

Ryan warf mir einen vernichtenden Blick zu. „Was denkst du denn? Es ist Lithium. Das gleiche Zeug, das in Batterien verwendet wird.“

„Ausdauer?“

„Genau.“

Ich ging zu den Jungs hinüber und in meinem Magen kribbelte es ein wenig. Zusätzliche Ausdauer wäre schön. Ich konnte mich gut daran erinnern, wie ich mich gefühlt hatte, nachdem ich Ryans totes Gewicht durch kilometerlange verlassene Minen getragen hatte. Trotzdem fühlte ich mich gerade erst besser und wünschte, ich hätte mehr Zeit, bevor ich die nächste Chemikalie in Angriff nahm. „Wird es sich so schlimm anfühlen wie die davor?“

„Schlimmer fürchte ich“, antwortete Ryan fröhlich. „Du wirst sie in deinem Kopf spüren. Warte, bis du Kupferchlorid nimmst. Das ist die grüne Variante.“ Er hielt inne, als er meinen Gesichtsausdruck sah. „Du wirst es schaffen. Wer schön sein will, muss leiden. Stimmts? Sagen das nicht alle Mädchen? Oder war es, wer leiden will, soll schön sein? Ich habe es vergessen. Wie auch immer, leg los, Cagney.“


Kapitel 3

Ein Klopfen ließ mich hochfahren.

Tomio war zu sehr ein Gentleman, als dass er um zwei Uhr nachts an meine Tür geklopft hätte.

Oder?

Ich warf das Laken weg, stieg aus dem Bett und ging zur Tür, meine nackten Fußsohlen fühlten das kühle Parkett, als das Klopfen wieder erklang. Wer auch immer es war, es war nicht dringend. Das Klopfen war bestenfalls halbherzig, fast so, als wäre die Person sich nicht sicher, ob sie mich wecken wollte. Vielleicht lag das daran, dass ich nach all den verrückten Chemikalien, die ich zu mir genommen hatte, erst anderthalb Tage Ruhe gehabt hatte und mich immer noch kaum wie ich selbst fühlte. Aber selbst ich musste zugeben, dass ich mich trotz des schmerzlichen Prozesses wie eine geladene Waffe fühlte. Die Angst, die ich früher empfunden hatte, wenn das Team endlich Neros nächstes Ziel ausfindig gemacht hatte, hatte sich irgendwie in Ungeduld verwandelt. Ich hoffte, dass die Chemikalien mich nicht zu selbstsicher machten.

Ich riss die Tür auf und sah Ryan im Flur stehen, eine Hand hinter dem Rücken. Er bedeutete mir, dass ich mit ihm kommen sollte.

„Wohin?“, flüsterte ich, aber er ging davon, ohne eine Antwort zu geben. Er hielt irgendetwas in der Hand.

Ich schnappte mir das feuerfeste Hemd und die Shorts, die ich auf meinen Stuhl geworfen hatte, zog meinen Schlafanzug aus und schlüpfte mit den Füßen in ein Paar Flip-Flops. Ich huschte hinter Ryan her, während ich mein Hemd zurechtzog. In Dover war es heute Abend heiß, trotz der Nähe zum Kanal.

Ich holte ihn ein und ging im Gleichschritt mit ihm, während wir einen Treppenabsatz überquerten und auf das CTH zusteuerten. Jetzt sah ich, dass Ryan die schwarze Box mit der Kugel in der Hand hielt. Er legte einen Finger auf seine Lippen und sprach erst, nachdem er die Türen des CTH geschlossen hatte.

„Wirst du mir sagen, warum wir das mitten in der Nacht tun müssen?“, fragte ich, während ich ihn zur Schmiede begleitete. Mit diesem Ort verbanden mich einige wilde Erinnerungen. Warum hatte ich das Gefühl, dass ich gleich eine weitere erleben würde?

„Wenn die anderen wüssten, dass wir es jetzt machen, würden sie auch hier sein wollen. Je weniger Leute dabei sind, desto besser ist es für dich.“

„Für mich?“

„Ja.“ Ryan stellte die Schachtel auf den Rand eines Hafniumtiegels, ging dann zur Wand und schaltete die Lüftung ein. Er kehrte zurück, klappte den Deckel auf und legte die silberne Kugel frei.

Mein Blick wurde von ihrer glatten, geschwungenen Oberfläche angezogen.

Ryan riss die Kugel heraus. „Es muss jemand anderes sein als ich.“

„Warum?“, fragte ich, ohne meinen Blick von der Reliquie abzuwenden.

Er drückte mir die Kugel in die Hand und trat einen Schritt zurück. „Das siehst du dann. Dreh dein Feuer auf.“

Die Kugel fühlte sich kühl und hart an, völlig leblos, aber schwerer als ein gleich großer Stein. Ich strich mit dem Daumen über die erhabene Linie und spürte ihre glatte Kühle.

„Wie heiß?“

„So heiß wie möglich.“

Ich warf Ryan einen besorgten Blick zu. „Du meinst, ich soll sie schmelzen?“ Ich wusste nicht, aus welchem Metall diese Kugel bestand, es war nichts, womit ich zuvor gearbeitet oder was ich für den Unterricht auswendig gelernt hatte.

„Sie wird nicht schmelzen.“ Ryan lehnte sich an den Rand eines Waschbeckens und verschränkte die Arme.

„Bist du sicher? Ich habe keine Lust, mich mit Basil anzufeinden.“ Ich konnte achttausend Grad erzeugen, vielleicht sogar mehr. Ich hatte mich noch nie bis an die Grenze gebracht. Woraus auch immer diese kleine Kugel bestand, sie würde die Art von Hitze, die ich erzeugen konnte, nicht überleben. Es gab kein Material, das das konnte, außer vielleicht Hafnium.

Ryan verdrehte die Augen. „Tu es einfach, Cagney. Du bist so eine verdammte Mary. Willst du Nero zuvorkommen oder nicht?“

Ich atmete aus und sah auf die Kugel hinunter, rollte sie in meiner Handfläche und bewunderte ihre glitzernde Oberfläche. Mein Feuer erwachte zum Leben und ich war gespannt zu sehen, was passieren würde. Ich verdrängte den Gedanken daran, dass ich mich jedes Mal, wenn Ryan mich in letzter Zeit zu etwas aufforderte, entweder übergeben musste oder mit dem Gesicht auf dem Boden lag oder beides, und erhöhte die Temperatur.

Ryan nickte, ein langsames Lächeln ging über sein Gesicht. „Braves Mädchen.“

„Spielt es eine Rolle, wie schnell ich es mache?“ Meine Augen wurden hart und leuchteten wie Kerosinlampen.

„Je schneller, desto besser, wir haben nicht die ganze Nacht Zeit.“

„Okay, dann.“ Ich steigerte mein Feuer schlagartig in die Tausende von Grad.

Die Kugel veränderte sich nicht, sie wurde nicht einmal heiß. Das Metall lag kühl in meiner glühenden Handfläche. Ich warf Ryan einen erstaunten Blick zu. Die Luft kochte in Wellen, als das Belüftungssystem die Hitze aufsaugte und sie in die Nachtluft über der Küste spuckte.

Als ich viertausend, dann fünftausend Grad erreichte, hörte ich auf zu zählen und drehte weiter auf. Doch die Kugel blieb unversehrt. Ungefähr bei der Achttausend-Grad-Marke hörte ich ein Geräusch wie Wind, dann Wellen, die gegen etwas Festes schlugen.

„Hörst du das?“ Meine Stimme hallte auf unheimliche Weise in meinem Schädel wider und blieb in meinem Mund stecken. Ich hustete wegen des seltsamen Gefühls, und der Husten fachte meine Hitze noch mehr an. Ich merkte plötzlich, dass ein schwarzer Schatten über Ryans Gesicht kroch. Finger der Dunkelheit krochen über seine Haut wie Spezialeffekte in einem Geisterfilm. Er schien es nicht zu bemerken. Er sagte etwas, ganz ruhig, als ob nichts Ungewöhnliches vor sich ginge, nur konnte ich ihn nicht hören. Ich hatte das dringende Bedürfnis, ihn vor dem Schatten zu warnen, der sich weiter verdunkelt hatte, aber dann verschluckte der Schatten Ryan völlig.

Und dann verschluckte der Schatten alles.

Sogar die Schmiede war weg.

Ich schaute in meine Hand, aber ich hatte keine Hand mehr. Es gab keine Kugel mehr. Ich war körperlos, ohne Form und Hautgefühl. Ich war schwerelos und doch fiel ich irgendwie. Ich fiel und meine Gedanken lösten sich auf wie Butter in einer warmen Pfanne.

Ein Sternenhimmel tauchte über mir auf. Ich sah Leuchtspuren, die von Himmelskörpern hinterlassen wurden und mit erschreckender Geschwindigkeit an mir vorbeizogen. Dann wurde ich erneut von plötzlicher Dunkelheit verschluckt und spürte eine dramatische, knochenkalte Kälte.

Ein neues Bild entstand.

Frost zerriss die Ränder meiner Sicht. Jenseits und weit unter mir wirbelte ein schwarzes Meer voller Eis. Die Wellen krachten gegen die Eisberge. Das Meer wollte mich verschlingen, aber das Wasser wurde zu Schneegestöber, als ein Orkan von Schneeflocken um mich herum und durch mich hindurch wütete und mir den nicht vorhandenen Atem aus meinem nicht vorhandenen Mund riss.

Ein riesiger weißer Bär mit knurrendem Maul und blitzenden gelben Zähnen hob sich von der Schneekulisse ab. Er war da und dann wieder weg, ersetzt durch das Gesicht einer Frau, die aus einem Ring aus Fell hervorlugte. Ihre dunklen Augen funkelten vor Intelligenz. Dann löste sie sich auf, ihre Wangen und Lippen verwandelten sich in Schneeflocken. Auch die Schneeflocken lösten sich auf und glitzerten in der Dunkelheit.

Fette silberne Fische brachen aus dem Schwarz hervor und flogen waagerecht durch mein Blickfeld, sich windend und kräuselnd und vor Gesundheit und Leben strotzend. Eine silberne Speerspitze, die so groß war, dass sie alles verdeckte, flog über den Horizont und hinter sich her zog sie Bänder aus leuchtend rotem Blut.

Stimmen sangen und riefen, tauchten auf und verschwanden vor dem Hintergrund eines wütenden Meeres und dem sanften Geräusch von aufgewirbeltem Schnee. Eine Flut von feuerbeleuchteten Gesichtern, alt und jung, zerklüftet und glatt, nahm Gestalt an und zog dann vorbei wie die Landschaft in einem schnell fahrenden Zug. Ihre Augen leuchteten vor Leben und Hoffnung. Ein Augenpaar flackerte mit dem orangefarbenen Licht eines Magiers. Ich versuchte, die Gesichter zu rufen, aber ich war stumm.

Unter den Gesichtern entstand ein Fluss, der sich in viele Flüsse aufteilte. Die Flüsse wurden zu sumpfiger Tundra. Ein fettes Kaninchen mit schneeweißem Fell raste zu meiner Rechten vorbei und lief in einem wilden Zickzackmuster, um einem unsichtbaren Raubtier auszuweichen. Die Schritte des Kaninchens hinterließen Wellen aus eisblauem Licht in der Luft. Zu meiner Linken ertönte ein Knurren, ein Schnappen und das Kaninchen verschwand in einer Rauchwolke. Der Rauch verdichtete sich und pulsierte. Wie ein lebendiges Herz, das eisengraue Rauchschwaden in den sternenklaren Nachthimmel schickte.

Eine raue Stimme sprach langsam und wortgewandt hinter einem knisternden Feuer; ein Geschichtenerzähler, alt und weise. Lebenslektionen in einer Sprache, die ich nicht kannte, flossen in die Fantasie junger Menschen ein. Die jungen Menschen wurden weise und gaben diese Weisheit in einer unendlichen, generationenübergreifenden Kette weiter. Einer Kette, die über Tausende von Jahren ungebrochen blieb.

Und es brannte.

Manchmal blitzte das Feuer nur auf, in verblüffenden Schattierungen von Lila, Rosa und Grün. Es zog in einer so geraden Linie an mir vorbei, dass es aussah, als wäre das Feuer mit einem Lineal gezogen worden. Und die Flammen spuckten orangefarbene und rote Funken. Das Feuer zischte und warf Glut. Ein Gefühl der Ehrfurcht erfüllte mich.

Ein anderes Mal tauchte das Feuer in meinem Umfeld auf, um dann wieder zu verschwinden. Jedes Mal wich es mir aus, wie ein Stern, den man nur sieht, wenn man sich auf die Schwärze neben ihm konzentriert. Hinsehen bedeutete, ihn zu verlieren.

Dann sah ich das Gesicht eines Mannes. Klar wie Quellwasser.

Er hatte hohe Wangenknochen, einen langen, kantigen Schädel und war von grimmiger Schönheit. Ich musterte seine tiefschwarzen Augen mit glühenden Kohlen in der Mitte und seine  dicken, schönen Lippen, die sich mit einem verführerischen Lächeln bogen und mit einer gefährlichen Grausamkeit knurrten. Dieses Gesicht war mit dem Klang eines tiefen und kräftigen Herzschlags und dem Knistern von Feuer verbunden.

Dann öffnete sich dieser grinsende Mund weit. Er schaute direkt durch mich hindurch und verschlang mich ganz.

***

„Wie geht es ihr?“

Diese geflüsterten Worte drangen durch die Dunkelheit wie eine Abrissbirne durch eine Holzverkleidung. Wer sprach da und warum konnte ich meine Augen nicht öffnen? Als Nächstes spürte ich Stoff an meiner Wange. Ich lag auf dem Boden, aber nicht auf Neoprenmatten, sondern auf einer richtigen Matratze.

„Ich glaube, sie kommt wieder zu sich.“

Mein Herz schlug schneller, als ich Tomios Stimme hörte, die Hoffnung darin, die Sorge. Es fühlte sich an, als würde betäubtes Blut durch meine Adern fließen. Ich atmete tief ein und ein Teil meiner Lethargie verschwand. Ich wurde mir eines warmen Flecks auf meinem Oberkörper bewusst. Als ich meine Augenlider mühsam anhob, kam Tomios Gesicht vor mir zum Vorschein.

„Hey.“ Er lächelte und rückte näher an mich heran.

Ich presste meine Augen zusammen.

„Hey“, krächzte ich und hob eine Hand, um sein Gesicht zu berühren.

„Gott sei Dank. Ich werde Basil holen.“

Jetzt erkannte ich die andere Stimme, es war Mehmet.

Das Geräusch einer knarrenden Tür ertönte und ein Schaudern durchfuhr meinen Körper. Ryan stand hinter Tomio und betrachtete mein Gesicht mit dem distanzierten Interesse eines Wissenschaftlers.

„Kannst du dich aufsetzen? Ich habe Wasser dabei.“ Tomio verschwand kurz aus meiner Sicht, dann kam er zurück. Ein kaltes Glas drückte gegen meine Finger.

„Warum fühle ich mich, als wäre ich von einem Elefanten niedergetrampelt worden?“ Ich tastete nach dem Glas, meine Finger reagierten nur langsam.

„Besser gesagt, eine Herde Elefanten. Verärgerte Elefanten.“

„Das geht vorbei“, sagte Ryan.

„Ich werde nie wieder etwas tun, was du mir aufträgst, Ryan“, sagte ich und hob das Wasser mit Tomios Hilfe an meine Lippen. Nachdem ich das Wasser abgestellt hatte, richtete ich mich auf und sah den Grund für den warmen Fleck auf meinem Oberkörper. Ein Sonnenstrahl lag über meinem Bett, aber ich erkannte das Schlafzimmer nicht. „Wo bin ich?“

„Wir haben dich in den Raum gebracht, der dem CTH am nächsten liegt“, erklärte Tomio und fügte dann sichtlich verärgert hinzu: „Nun, Ryan war es. Der Rest von uns hat geschlafen.“

„Wie lange bin ich schon weg?“ Ich blickte an mir herunter und sah, dass meine feuerfeste Kleidung wie etwas aussah, das aus dem Grab eines alten Königs geborgen worden war: zerlumpt und dreckig. Dennoch war ich beeindruckt, dass sie überhaupt überlebt hatte. Ich zerrte am Saum meiner Shorts und der Stoff spannte sich wie ein Spinnennetz und riss dann auseinander.

„Elf Stunden oder so – ein guter Schlaf.“ Ryans Worte waren von gezwungener Fröhlichkeit durchdrungen.

Tomio warf ihm einen warnenden Blick zu, sodass ich mich fragte, welche Worte sie gewechselt hatten, während ich bewusstlos war. Er drehte sich zu mir um. „Woran erinnerst du dich?“

Ich legte den Handballen an meine Schläfe, wo ein dumpfes Pochen aufgetaucht war. Es fühlte sich an, als hätte sich eine winzige Kreatur in meinem Kopf eingenistet und würde nach etwas graben ... mit einer Spitzhacke. „Eine Menge verrückter Visionen. Gesichter, Stimmen, Tiere, Feuer.“ Ich sah zu Ryan auf. „Was habe ich gesehen?“

Ryan hielt inne, dann zog er eine Augenbraue hoch. „Wie kommst du darauf, dass ich das wissen könnte?“

Ich machte ein ungläubiges Gesicht. „Die ganze Sache war deine Idee! Aua.“ Ich bedeckte meine Augen; meine Stimme zu erheben war eine schlechte Idee.

„Ja, aber das ist die Kugel von Basil. Ich habe sie noch nie benutzt“, sagte Ryan.

„Willst du damit sagen, dass sie alle eine andere Erfahrung vermitteln?“ Ich wollte mehr Wasser trinken und fand mein Glas leer.

Ryan zögerte. „Ich bin nur ... durch eine gereist, aber ich glaube schon.“

„Gereist.“ Ich dachte darüber nach. „Ja, das ist ein gutes Wort dafür.“

Tomio goss mehr Wasser in mein Glas.

„Danke.“ Ich stürzte es hinunter und die Schärfe meiner Kopfschmerzen ließ ein wenig nach. Ich streckte mein Glas nach mehr aus. Ich würde heute sehr viel Zeit im Badezimmer verbringen.

Die Scharniere der Schlafzimmertür quietschten erneut und ich blickte auf, um zu sehen, wie Basil mit einer schwarzen Schachtel in der Hand hereinkam, sein Gesicht errötet und mit leuchtenden Augen. Er reichte sie Ryan, bevor er sich an mich wandte. „Mehmet sagte, du bist wach. Wie fühlst du dich?“

„Als ob ich die ganze Nacht gefeiert hätte, mit Alkohol und mit Drogen, die sich nicht gut mit Alkohol vertragen.“ Ich reichte Tomio das Glas, drehte mich um und stellte meine Füße auf den Boden.

„Haben wir schon etwas herausgefunden?“, fragte Ryan Basil.

Basil schüttelte den Kopf. „Noch nicht, aber bald.“

Das Gefühl, mit den Fußsohlen auf dem Boden zu stehen, trug viel dazu bei, mich zu beruhigen. Ich blickte zum Schulleiter. „Wovon reden Sie?“

„Die Worte, die du uns gegeben hast.“

„Worte?“

Basil sah von Tomio zu Ryan und wieder zurück. „Du hast es ihr nicht gesagt?“

„Sie ist gerade aufgewacht, gebt ihr eine Sekunde“, antwortete Tomio verärgert.

„Ich brauche keine weiteren Sekunden. Was ist passiert?“

Ryan holte sein Handy aus der Tasche und rief den Bildschirm auf. Er blätterte durch sein Gerät und drehte den Bildschirm zu mir.

Ich nahm das Telefon und betrachtete das Bild. Langsam dämmerte es mir. Ich sah zu Ryan auf: „Ich war das?“

„Nur du.“

Auf Ryans Handy befand sich ein Foto von einem Blatt Papier mit der Art von Kritzeleien, wie wir sie in Neros unterirdischem Versteck gesehen hatten. Es handelte sich eindeutig um eine völlig andere Sprache, aber das Ergebnis war im Grunde dasselbe – ein Durcheinander von Unsinn.

„Das Original wird gerade von jemandem analysiert, den Ms. Shepherd in London kennt“, erklärte Basil hastig. „Er ist nicht so begabt wie Janet, aber er glaubt, dass er uns innerhalb weniger Tage, vielleicht sogar innerhalb von 24 Stunden, einen Ursprung nennen kann. Zusammen mit den Informationen, die die Strahlenphysiker liefern, sollten wir genug Infos haben, um loszulegen.“ Seine Miene verfinsterte sich. „Wie genau wir loslegen, ist etwas weniger klar.“

Ich reichte Ryan sein Handy zurück und war ein wenig sprachlos über das, was ich produziert hatte. „Wie konnten der Stift und das Papier nicht verbrennen?“

„Die ganze Wärme wird in die Kugel gesaugt, dann fangen die Visionen an. Ich habe dir einen Stift und Papier vor die Nase gelegt“, sagte Ryan.

Basil ging auf die Tür zu. „Ich gehe jetzt besser. Du siehst schon viel besser aus. Ich wage zu behaupten, dass du in kürzester Zeit wieder auf den Beinen sein wirst. Kümmert euch um sie. Wir haben noch eine Kugel.“

Ich sah zu, wie Basil verschwand, und starrte dann auf die leere Türöffnung. „Wir haben noch eine Kugel“, wiederholte ich und war erstaunt, wie sehr Basil seine Meinung geändert hatte. Er hatte solche Angst gehabt, dass Ryan die Kugel beschädigen würde. Basils Reaktion nach zu urteilen, hatte die Kugel die Begegnung gut überstanden.

Ryan hob die schwarze Schachtel mit einem Lächeln hoch. „Sag mir Bescheid, wenn du Lust auf Runde zwei hast.“

Eine Schlange des Grauens schlängelte sich um meinen Magen und ließ sich dort nieder, als wolle sie sich dauerhaft niederlassen. Ryan drückte mir die Schachtel in die Hand. Selbst das Öffnen des Deckels und der Anblick der schönen Kugel darin konnten das unangenehme Gefühl in mir nicht vertreiben.

Diese Kugel bestand aus einem glänzenden grünen Metall und hatte ein vertieftes statt ein erhabenes Muster. Sie war hübsch, aber das Wissen an die mir bevorstehenden Schmerzen milderte ihren Charme etwas.

Ich schloss die Schachtel und hielt sie Ryan wieder hin. „Kannst du es dieses Mal nicht machen?“

Es war ja nicht so, dass das Erhitzen der Kugel mir Superkräfte verliehen hätte. Ich könnte jetzt zugeben, dass ich das ein bisschen gehofft hatte. Das Einzige, was ich von dieser Erfahrung hatte, war ein übertriebener Rausch, gefolgt von einem Kater.

Ryans Gesicht verfinsterte sich, als er die Schachtel entgegennahm, aber er schien von meiner Bitte nicht überrascht zu sein. „Das kann ich. Es ist nicht sehr lustig, oder?“

Ich rollte meinen Kopf im Nacken. „Nicht wirklich. Woher wusstest du überhaupt, was du damit machen sollst?“

Tomio bewegte sich und setzte sich neben mich auf das Bett. Zu meiner großen Freude begann er, mich zu massieren, und seine Finger bearbeiteten die verspannten Muskeln an meinem Nacken.

Ryan nahm Tomios Stuhl und balancierte die Kiste auf seinem Oberschenkel. „Als ich meine im Iran fand, sollte ich sie direkt zu Nero zurückbringen, ohne sie zu berühren. Aber ich war noch nie jemand, der blind Befehle befolgte ...“

Tomio und ich schnaubten beide gleichzeitig.

Ryan lächelte. „Ich dachte mir, dass eine von einem Feuermagier hergestellte Kugel logischerweise ihre Geheimnisse preisgeben sollte, wenn sie hohen Temperaturen ausgesetzt wird. Es wäre das perfekte Hindernis; die Kugel bei achttausend Grad zum Erwachen zu bringen, würde sicherstellen, dass nur die mächtigsten Magier, die Verbrannten, auf die in ihr verborgenen Informationen zugreifen könnten.“

Tomios Hand hielt inne. „Du kannst achttausend Grad erzeugen?“

Ryan nickte.

Tomio zupfte an meinem Hals und sah mir ins Gesicht. „Kannst du das auch?“

Ich nickte, ohne mir die Mühe zu machen, ihn darauf hinzuweisen, dass die Kugel mir keine Informationen gegeben hätte, wenn ich es nicht gekonnt hätte. Ich gab ihm ein Zeichen, mit der Massage fortzufahren.

Er fuhr mit dem Reiben fort und murmelte: „Kein Wunder, dass ich nur der Masseur bin.“

„Du hast sie also erhitzt und voilà?“ Ich schloss meine Augen, als Tomios Finger einen wunden Punkt fanden.

„Ja.“

„Hattest du keine Angst, sie zu beschädigen? Basil dachte, sie seien sehr zerbrechlich.“

„Basil hat keine Ahnung, so sehr er es auch glaubt. Wäre er risikofreudiger gewesen, hätte er die Geheimnisse der Kugeln schon lange selbst herausgefunden.“

Ryans Verachtung für den Schuldirektor weckte alte Gefühle in mir. Ich funkelte Ryan an. „Lass ihn in Ruhe. Er geht die Dinge wie ein Gelehrter an, im Gegensatz zu dir.“

Ryan ging an die Dinge heran wie ein Hofnarr – meiner Meinung nach. Er sprang, bevor er guckte. Aber in diesem Fall hatte es geklappt.

Ryan lehnte sich zurück. „Nein, ich habe mir keine Sorgen gemacht, sie zu beschädigen. Wenn ich das zufällig getan hätte, dann hätte ich Nero gesagt, dass ich sie nicht gefunden habe.“

„Warum überrascht mich das nicht?“ Ich zuckte zusammen und stöhnte vor Lust und Schmerz auf. „Aber da ist noch etwas, das ich nicht verstehe. Wenn die Kugel dir keine verbesserten Fähigkeiten verleiht, wie konnten sich dann deine Fähigkeiten so schnell verbessern?“

Ryan hielt lange genug inne, damit ich meine Augen öffnen und ihn ansehen konnte.

„Nero hat mir eine Menge beigebracht“, antwortete er schließlich.

„Nachdem du aus Ramsar zurückgekommen bist?“ Ich drückte Tomios Hand dankbar und rollte mit den Schultern. Er hörte auf, meinen Nacken zu massieren, um zuzuhören.

„Das ... ist richtig“, sagte Ryan.

„Und wo sind die Kritzeleien, die du angefertigt hast?“

Ryans gekreuzte Pose straffte sich, als er sich aus seinem Lehnstuhl aufrichtete. „Wenn ich etwas gekritzelt habe, kann ich mich nicht daran erinnern.“

„Du bist also aus Ramsar zurückgekehrt, nicht anders als damals, hast Nero die Kugel übergeben und er hat dir beigebracht, wie du Alchemie schneller erlernen kannst?“

Ryan nickte. „Genau. Und kurz danach habe ich Tomios Nachricht bekommen und gemerkt, dass du nicht gelogen hast, was Gage angeht, und dich angerufen. Ein paar Stunden später schlichen wir durch den Vulkan.“

„Du hast also all diese ausgeklügelte Alchemie gelernt in ... was? Zwei Tagen?“

Ryans Blick wanderte auf den Boden und dann zum Fenster.

Plötzlich steckte Ms. Shepherd ihren Kopf durch die Tür. „Ryan?“

Er wurde hellhörig. „Ja?“

„Wir brauchen dich in fünfzehn Minuten für einen Anruf. Kannst du in den Hörsaal C kommen?“

Ryan stand auf. „Ja, ich werde gehen.“

Sie trat zurück, um Ryan passieren zu lassen. Er verschwand im Flur. Ms. Shepherd schaute mich an. „Wie geht es dir?“

„Besser, danke. Wie läufts mit den Physikern?“

„Wir sind gleich so weit.“ Dann war auch sie verschwunden.

Tomio und ich sahen einander an und runzelten die Stirn.

„Denkst du auch, dass Ryan uns etwas verschweigt?“


Kapitel 4

Wir entschieden, dass Ryan mit der letzten Kugel in die Feuerturnhalle und nicht ins CTH gehen sollte. Damit konnten Mehmet und Ms. Shepherd sicher von einer der Gondeln aus zusehen. Tomio und ich saßen an der Wand in der Nähe der Stelle, an der Ryan seine Arbeit verrichten würde. Unsere Aufgabe war es, ihn vor einem mobilen, feuerfesten Schreibtisch zu positionieren, den wir aus dem Lager geholt hatten, damit er eine feste Oberfläche zum Schreiben hatte. Basil wartete in einiger Entfernung mit Bleistift und Papier.

„Er sieht nicht nervös aus.“ Tomio legte einen Arm über die Lehne meines Stuhls, während wir Ryan dabei zusahen, wie er Basils Kugel aus dem Samtbett holte.

„Warum sollte er? Er hat das schon mal gemacht.“ Ich lehnte mich zurück an Tomios Arm und warf einen Blick auf die Kamera, die wir in einer der Gondeln aufgestellt hatten, um das Ereignis zu filmen, und vergewisserte mich, dass das Aufnahmelicht eingeschaltet war. Die Hitze stieg bereits in sichtbaren Wellen von Ryans Körper auf, trieb zur Decke und beschleunigte sich, als die Ventilatoren sie nach draußen saugten. Seine Augen wurden zu glühenden Kohlen und sein Blick wurde flach und unscharf. Die Kugel veränderte sich dabei nicht. Die Temperatur in der Turnhalle kletterte, als Ryans innerer Ofen sich erhitzte. Es brannte auf unseren Gesichtern und ein heißer Luftstrom bewegte mein Haar. Tomio bewegte seinen Arm von mir weg, damit sich unsere Körper nicht noch mehr erhitzten.

Basil saß in der Nähe. Der Schulleiter schien kaum atmen zu können, und seine Augen leuchteten in Erwartung von etwas, das man vielleicht nur einmal im Leben sieht.

Als die Veränderung kam, war sie plötzlich und drastisch. Die Hitze, die von Ryan ausging, hörte abrupt auf, aber seine Augen glühten weiter. Er blinzelte nicht, sondern wechselte die Kugel mit einer scharfen, künstlich wirkenden Bewegung von seiner rechten in seine linke Hand. Als wäre er ein Roboter, der von Kolben unter synthetischem Fleisch und Haut anstatt von organischen Muskeln, Blut und Knochen gesteuert wurde. Seine rechte Hand begann, sich in einer Reihe von scharfen Gesten zu bewegen.

Der Schulleiter lehnte sich nach vorne, während Tomio und ich von unseren Sitzen aufsprangen.

„Ich habe zu lange gewartet“, rief Basil. „Ich habe das einmal versucht. Aber zu früh aufgehört.“

Ryans Hand zuckte wild hin und her, während seine Augen weit aufgerissen und blind waren. Es war geradezu unheimlich.

Tomio hielt Ryans Körper fest, während ich Ryans Hand festhielt und ruhigstellte, damit Basil den Bleistift zwischen seine Finger schieben konnte. Ryans Arm zuckte weiter. Als seine Finger den Bleistift berührten, griffen sie danach wie ein hungriger Hund, der nach Fleisch schnappt.

Basil schob das Papier unter Ryans Finger und wir traten zurück und schauten ein wenig erschöpft zu.

Ryan machte sich mit Elan an die Arbeit. Seine leuchtenden Augen fielen nicht ein einziges Mal auf das Blatt, er blinzelte nicht einmal, doch der Bleistift kritzelte ununterbrochen.

Tomio verschränkte seine Finger mit meinen, während wir fasziniert und ein wenig entsetzt zusahen. Ein Blick auf die Wörter und Formen, die aus Ryans Bleistift hervorsprudelten, brachte mir keinerlei Offenbarung; sie waren mir so fremd wie Keilschrift. Die einzige Beobachtung, die ich machen konnte, war, dass die Formen straffer und eleganter waren als die, die ich produziert hatte.

Tomio ließ meine Hand los und er und der Schulleiter kamen näher, um Ryan aufzufangen, als er zusammenbrach. Als das Blatt vollgeschrieben war, wurden Ryans Augen dunkel. Sie rollten sich in seinem Kopf zusammen und sein Körper wurde schlaff. Tomio fing ihn auf, als er zusammensackte, und hob ihn hoch, wie Männer in alten Filmen ohnmächtige Frauen hochheben.

Wir überließen Ms. Shepherd die Seite mit den Kritzeleien.

Basil und ich hielten die Türen der Feuerturnhalle offen, während Tomio Ryan die gewundenen Stufen zum Torbogen hinauftrug und dann den Flur hinunter in das nahe gelegene Schlafzimmer, das wir für diesen Zweck hergerichtet hatten. Ms. Shepherd und Mehmet folgten in einigem Abstand. Ryan lag auf dem Rücken auf dem Bett, den Kopf auf ein Kissen gestützt. Er schien in einem tiefen, traumlosen Schlaf zu liegen.

Wir standen einige Augenblicke lang um ihn herum, während wir uns vergewisserten, dass seine Atmung gleichmäßig ging. Mein Leben war jetzt voll von seltsamen übernatürlichen Elementen, aber ich fühlte mich immer noch ein wenig erschöpft von der ganzen Erfahrung. Um mich etwas zu beschäftigen, nahm ich die leere Karaffe vom Nachttisch und ging ins Bad, um sie zu füllen.

Als ich zurückkam, wischte sich Basil mit seinem Taschentuch über die Stirn. „Das war bemerkenswert.“

„Sollen wir bei ihm bleiben?“ Ich stellte das Glas so hin, dass Ryan es sehen konnte, wenn er aufwachte.

„Wenn es ihm so ergeht wie dir, wird er noch stundenlang schlafen“, sagte Tomio und betrachtete Ryans Gesicht.

„Wenn es ihm so ergeht wie mir, wird er mit einem höllischen Kater aufwachen“, murmelte ich und war dankbar, dass Ryan zugestimmt hatte, mir diese Erfahrung ein zweites Mal zu ersparen.

Ich fragte mich, ob Ryan am Ende seiner Reise ebenfalls ein Gesicht gesehen hatte oder vielleicht sogar dasselbe Gesicht. Ich nahm mir vor, ihn zu fragen.

***

Als die Uhr sich dem Ende eines weiteren Tages näherte, saßen Tomio und ich zusammengerollt auf der Couch im Aufenthaltsraum der Erstklässler. Leere Sushi-Tabletts und zerknüllte Servietten lagen vor uns auf dem Couchtisch. Im Aufenthaltsraum duftete es schwach nach Sojasoße und in Essig eingelegtem Reis.

Eigentlich waren wir jetzt Zweitklässler, aber in der Lounge der Erstklässler fühlten wir uns am wohlsten, auch wenn mich das ein wenig traurig machte. Die große Mehrheit unserer Freunde würde nicht nach Arkturus zurückkehren. Die unbeantwortete Frage hing in der Luft: Würde die Arkturus Akademie im September überhaupt noch öffnen?

Basil hatte mit keinem Wort erwähnt, welche Auswirkungen die verschwindenden Feuer auf sein weiteres Vorgehen als Schulleiter haben würden, und ich hatte nicht den Mut, das Thema anzusprechen. Wenn ich an seiner Stelle wäre, wüsste ich auch nicht, was ich tun sollte, und wenn wir Nero nicht daran hindern könnten, die restlichen Feuer zu löschen ... Nun, der Gedanke war zu schrecklich, um ihn zu erwägen. Das Leben würde im Herbst für uns alle anders aussehen.

Tomio lag an der gegenüberliegenden Armlehne mit meinem Fuß in seinem Schoß und streichelte mich halbherzig. Seine Augenlider sahen aus, als wollten sie sich für die Nacht schließen. Die Ballen seines Daumens drückten auf eine wunde Stelle in meinem Fußgewölbe. Irgendwie gelang es ihm, all die schmerzenden Stellen zu finden. Er hatte wirklich eine Berufung als Masseur verpasst.

„Sollen wir nach Ryan sehen, bevor wir ins Bett gehen?“, fragte er.

Seit heute Morgen hatten wir jede Stunde einmal nach Ryan gesehen, aber dessen Zustand hatte sich nicht verändert. Ryans Atmung ging tief und gleichmäßig, sein Schlummer schien friedlich. Der Anblick erinnerte mich an Gage im Krankenhaus.

Mein Handy surrte auf dem Couchtisch und ich schaute auf das Display. „Wenn man an den Teufel denkt.“ Angelika Wendigs Name blinkte auf dem Bildschirm auf.

Tomios Kiefer knackte beim Gähnen. „Wer ist es?“

„Gages Mutter.“ Zögernd zog ich meinen Fuß von Tomios Schoß und richtete mich auf.

Normalerweise schrieb sie mir Nachrichten, aber dieses Mal startete sie einen Videoanruf. Mein Herz hüpfte vor Hoffnung und ich drückte die Antworttaste. Angelikas Gesicht erschien vor einem Hintergrund aus pastellgrüner Farbe. Etwas hatte sich verändert. Ihr Gesichtsausdruck war strahlend und aufgeregt. Ihr blondes Haar war zu einer Turmfrisur hochgesteckt und an ihrem Kinn baumelten dicke Goldreifen und sie trug knallroten Lippenstift. Sie sah aus wie ein Filmstar aus den Vierzigerjahren.

„Saxony. Hallo!“

„Hey. Du siehst toll aus. Was ist denn passiert?“

Tomio kletterte an mein Ende der Couch und legte seine Stirn an meine, um auf das Telefon zu schauen. „Hi, Angelika. Wow, du siehst wirklich gut aus.“

Angelika lächelte und Tränen schimmerten in ihren Augenwinkeln. „Tomio, hey. Ich bin froh, dass ihr zusammen seid. Da ist jemand, der euch begrüßen möchte.“

Tomio und ich pressten unsere Wangen noch mehr zusammen, als Angelika das Telefon in Richtung von Gages Krankenhausbett drehte. Mein Herz begann zu rasen und meine Atmung wurde flach.

Das Kopfende seines Bettes war schräg angehoben und Gage stützte sich auf ein paar Kissen. Seine Augen waren halb geöffnet. Sein Blick wanderte zum Bildschirm. Emotionen klammerten sich an meine Kehle. Gage sah müde aus, dünn und blass, aber er war wach. Auch wenn er nicht lächelte, war sein Blick klar.

„Hi, Gage.“ Meine Stimme klang etwas undeutlich. „Wie geht es dir?“

Tomio hob eine Hand zur Begrüßung. „Hi, Gage. Erstaunlich, dich wach zu sehen. Du hast uns einen ziemlichen Schrecken eingejagt.“

„Das hat er wirklich.“ Angelikas Hand erschien und strich Gage die Haare aus der Stirn. „Aber er wird wieder gesund. Der Arzt sagt, er sei über den Berg. Wenn sich seine Vitalzeichen weiterhin so schnell verbessern, kann ich ihn in ein paar Wochen mit nach Hause nehmen. Vielleicht sogar in weniger.“

„Hi, Leute.“ Gages Stimme war ein Krächzen.

„Es tut mir so leid, dass wir nicht bei dir sind“, sagte ich, während sich Schuldgefühle in mir ausbreiteten.

„Mama hat alles erklärt.“ Gage sprach langsam und schien sich nicht so ausdrücken zu können, wie er es sonst tat. „Ich schulde euch beiden etwas, das ich nie zurückzahlen kann. Sie hat mir erzählt, was im Inneren des Vulkans passiert ist.“ Er blinzelte lange und holte tief Luft. „Danke.“

„Es tut mir leid, dass wir es nicht früher geschafft haben“, sagte ich und meine Worte waren schwer von Andeutungen. Ich musste niemanden der Anwesenden darauf hinweisen, was es für Gage bedeutet hätte, wenn wir ihn gefunden hätten, bevor er sein Feuer verloren hatte. Das führte zu einem weiteren Gedanken, der mir kurz den Atem raubte. Er war mit der unangenehmen Erkenntnis aufgewacht, dass er kein Feuer mehr hatte. Wie kam er damit zurecht? Aus seinem schläfrigen Gesicht und den langsam gesprochenen Worten war das unmöglich zu erkennen. Gage schien ein wenig betäubt zu sein.

Seine Augenlider hoben sich noch ein wenig weiter. „Ich bin einfach nur froh, am Leben zu sein, Saxony.“

Meine Nasennebenhöhlen brannten vor unverdauten Tränen. In dieser Antwort steckte viel von dem alten Gage. Er war immer so positiv. Das war einer der Gründe, warum ich ihn geliebt hatte.

„Den Rest überlege ich mir später“, fuhr er fort. „Ich will stark genug sein, um nach Hause zu gehen und meinen Vater zu sehen.“

Wir nickten.

„Wie geht es Mr. Wendig?“, fragte ich.

Angelika meldete sich von der Seite und hielt die Kamera auf Gage gerichtet. „Ich fürchte, es gibt nichts Neues. Seine Mutter kümmert sich um ihn. Es geht ihm ... nicht besonders gut.“

Wenn sich nichts geändert hatte, bedeutete das, dass er immer noch nicht sprach. Oma Wendig hatte wahrscheinlich Mühe, ihn zum Essen zu bewegen. Aber ich vermutete, dass Angelika Gage nicht mit der vollen und harten Realität des Zustands seines Vaters konfrontieren wollte.

„Ist Ryan da?“, fragte Gage.

Tomio und ich tauschten einen Blick. Tomios hochgezogene Augenbrauen bedeuteten, dass er die Antwort auf diese Frage mir überlassen würde.

„Ryan schläft jetzt gerade. Wir werden auch bald ins Bett gehen.“ Die Worte hatten gerade meine Lippen verlassen und ich wollte mir schon an die Stirn schlagen. Tomio und ich auf dem Weg ins Bett war kein Bild, mit dem ich Gage zurücklassen wollte, aber wenn ich jetzt noch hinzufügte, dass wir in unsere eigenen Zimmer gingen, um zu schlafen, würde es nur noch peinlicher werden. Ich kämpfte mich durch. „Es gibt noch andere Entwicklungen, über die wir dich auf dem Laufenden halten müssen, aber wir wollen dich nicht überfordern.“

„Danke, Saxony“, antwortete Angelika. „Gage braucht wirklich viel Ruhe. Ich wollte nur, dass ihr euch einen Moment lang seht. Ich will ihn nicht überanstrengen.“

„Natürlich.“

„Bring doch mich auf den neuesten Stand und wenn Gage stärker ist, gebe ich die Details weiter.“ Angelika drehte das Telefon wieder zu Gage, ohne eine Antwort abzuwarten. „Sag Auf Wiedersehen, Schatz.“

Gages Augenlider senkten sich. „Tschüss, Saxony. Machs gut, Tomio. Passt auf euch auf ...“

Wir warteten, während Angelika Gage küsste und die Tür zum Krankenzimmer schloss. Sie setzte sich dann auf die gleiche Couch, auf der ich gesessen hatte, als ich sie zum ersten Mal in den Flügel schlendern sah.

Wir erzählten, soviel wir konnten, was nicht viel war, weil Ms. Shepherd uns verboten hatte, bestimmte Details über eine Mobilfunkleitung zu besprechen. Aber Angelika war ohnehin mehr an Ryans Zustand interessiert und bat uns, sie zu benachrichtigen, sobald er erwachte. Den Zwillingen würde es guttun, einander so schnell wie möglich wiederzusehen.

Wir erklärten uns einverstanden und wünschten ihr eine gute Nacht.

Tomio lehnte sich gegen die Couch und warf beide Arme über die Rückenlehne. Ich spürte seinen Blick auf mir und drehte mich um, um ihn anzuschauen.

„Geht es dir gut?“, fragte er.

Ich blies mir eine verirrte Locke von der Wange. „Nun, mein Ex-Freund hat sein Feuer verloren, weil er nach Neapel kam, um mir zu helfen. Und dann habe ich mich auch noch in seinen besten Freund verliebt.“

„Ex bester Freund“.

Ich stützte mein Gesicht in die Hände und stieß einen langen Seufzer aus. „Es ist furchtbar, aber ich habe auch das Gefühl, dass ich keine egoistischen Gefühle empfinden darf, bis wir Nero aufgehalten haben.“

Er legte eine warme Hand auf meinen unteren Rücken. „Du hast ein Recht darauf, alles zu fühlen, was du fühlst, Saxony. Die Situation ist kompliziert und verwirrend. Was auch immer deine Ängste sind, Gage wird es gut gehen. Körper und Herz. Kannst du das glauben?“

Ich schaute über meine Schulter. „Ich möchte es. Er sagt, er sei einfach nur froh, am Leben zu sein, aber er ist gerade erst aufgewacht. Er weiß wahrscheinlich noch nicht, wie er sich fühlt.“

„Nein, du hast recht. Er braucht Zeit.“ Tomio beugte sich vor, sein Gesicht kam meinem nahe, sein Blick war durchdringend.

Er strich eine lange Locke über meine Schulter zurück. Seine Fingerspitzen streiften meinen Nacken und hoben die kleinen Härchen an meinen Armen auf angenehme Weise an. Er beugte sich vor, seine Lippen waren nur wenige Zentimeter von meinen entfernt, aber er ging nicht weiter. Eine Einladung, aber nicht mehr. Ich verstand das. Ich drückte meine Lippen auf seine, sanft und langsam. Ich schloss die Augen und konzentrierte mich mit allen Sinnen auf die Empfindung, ihn zu küssen. Bis jetzt hatte es mich immer wieder überrascht, wie es sich anfühlte, sich zu küssen, ohne dass eine feurige Reaktion zwischen uns aufstieg. Wärme und Sehnsucht breiteten sich in meinem Bauch aus. Meine Erregung war stark und angenehm, aber sie kam mit einer kräftigen Portion Schuldgefühle.

Ich zögerte und Tomio spürte es und wich zurück.

„Er ist nicht der Einzige, der mehr Zeit braucht“, stellte Tomio fest.

„Mein Körper nicht“, flüsterte ich. „Aber ich glaube, mein Geist braucht sie.“

Schritte ertönten und wir gingen auseinander. Mehmet erschien in der Tür und seine Miene hellte sich auf, als er uns sah.

„Ich dachte, ihr wärt schon im Bett, aber als ich an eure Türen klopfte, machte niemand auf. Ms. Shepherd und Basil wollen euch in Basils Büro sehen, und zwar sofort.“

Basil saß hinter seinem Schreibtisch und Ms. Shepherd ging hinter dem Sofa auf und ab. Mehmets Computer stand aufgeklappt auf dem Couchtisch. Stimmen drangen aus seinem Headset. Mehmet setzte sich vor den Laptop, stülpte sich das Headset über die Ohren und zog den Computer auf seinen Schoß.

Tomio und ich setzten uns unterdessen auf die beiden Stühle vor Basils Schreibtisch.

„Danke, Mehmet“, sagte Basil, obwohl Mehmet ihn offensichtlich nicht hören konnte.

„Mit den Informationen, die Ryan uns über die Strahlung gegeben hat, und den Ergebnissen deiner Kritzeleien“, Ms. Shepherd sah mich an, „haben wir einen von Neros zwei möglichen nächsten Aufenthaltsorten auf eine abgelegene Region in der Arktis eingegrenzt.“

Dass es sich um eine arktische Region handelte, überraschte mich nicht, da ich diejenige war, die mit der Kugel gereist war, aber Tomio reagierte sichtlich.

„Die Arktis? Wirklich?“

Ms. Shepherd nickte. „Die von Saxony produzierte Sprache ist unbekannt und nicht kategorisiert. Aber unser Sprachexperte konnte sie lose mit einer indigenen Gruppe der nördlichen Athabaskan in der Arktis in Verbindung bringen, die einen Dialekt von Dené-Diné spricht.“

„Wenn es sich um eine lose Verbindung handelt, woher wissen Sie dann, dass das der Ort ist?“, fragte Basil und stützte sich mit den Ellbogen auf dem Schreibtisch ab, wobei er eine untypische Haltung einnahm.

„Wir wissen es nicht mit Sicherheit. Aber unsere Physiker haben gleichzeitig ein Gebiet mit hoher Hintergrundstrahlung in einer Region gefunden, in der diese Sprache noch heute gesprochen wird, und zwar von einer sehr kleinen Gruppe von Menschen. Das macht sie zu einem Ziel.“

Mein Herz begann zu rasen. Wir waren Nero dicht auf den Fersen, aber ein Fehler hier wäre verheerend. „Woher wissen wir, dass Nero an diesen Ort gehen wird und nicht zu dem anderen?“

„Wir wissen es, weil ein Kontakt in Bozen Nero unter einem Pseudonym, das er seit Jahren benutzt, einen Flug gebucht hat. Die Fluggesellschaft fliegt jeden Sonntag von Verona aus privat nach Yellowknife. Wir glauben, dass sich Nero derzeit in Verona aufhält und diesen Flug nehmen wird.“

„Und Janet? Gibt es etwas Neues von ihr?“, fragte ich.

Ms. Shepherd runzelte die Stirn. „Sie ist immer noch verschwunden, fürchte ich. Wir wissen nicht, ob er sie bei sich hat, ob er sie irgendwo festhält oder ob er sie wegen ihres Verrats ... beseitigt hat.“

Ich schluckte schwer. „Ich weigere mich, zu glauben, dass sie tot ist.“

„So oder so, unsere beste Chance, sie zu retten, besteht darin, Nero zu finden.“ Basil streckte die Finger aus und stand auf. „Wenn Nero diesen Flug nimmt, dann haben wir drei Tage Zeit, um vor Nero an diesem Ort zu sein. Ich werde mit unserem Kontakt am Londoner Flughafen sprechen und so schnell wie möglich einen Flug organisieren. Unterwegs müssen wir eine Strategie entwickeln.“

„Was ist mit Ryan? Wir können nicht ohne ihn gehen und er ist noch nicht aufgewacht.“

„Das wird er. Und wenn er immer noch benommen ist, dann wird er im Flugzeug schlafen.“ Ms. Shepherd hielt inne und zog ihr Handy aus der Tasche. „Mehmet?“

Mehmet nahm eine Seite seines Headsets vom Ohr. „Ich bin dabei. Es gibt eine Landebahn am Mahoney Lake. Sie ist wahrscheinlich nicht in bestem Zustand, da sie nur von Buschflugzeugen genutzt wird, aber sie ist siebenunddreißig Kilometer vom Epizentrum der Strahlung entfernt, was angesichts der schieren Weite der Tundra ein verdammt großer Glücksfall ist.“

Ms. Shepherd blickte auf ihre Uhr. „Perfekt, ich werde Joanie anrufen, damit sie alles vorbereitet.“

„Was sollen wir tun?“, fragte Tomio.

Ms. Shepherd verließ den Raum und sprach bereits mit jemandem, vermutlich mit Joanie. Mehmet tippte wütend auf seinem Laptop herum.

Basil drehte sich zu uns um, das Handy am Ohr. „Seht nach Ryan.“

„Und wenn er noch schläft?“, fragte ich.

Meine Gedanken gingen in mehrere Richtungen gleichzeitig. Sollte ich meiner Familie sagen, was passiert war? Und wenn wir erst einmal dort waren, was genau würden wir dort machen?

„Dann packt“, sagte Basil. „Dort oben ist es kalt.“


Kapitel 5

„Was packt man für eine solche Expedition ein?“

Ich stand am Ende meines Bettes und überlegte laut, während ich meine Sachen sortierte und in Gedanken eine Liste erstellte. Es war schon nach Mitternacht, aber ich war zu aufgeregt, um zu schlafen. Mein Schreibtisch war mit Toilettenartikeln übersät und alles, was ich an Kleidung und Schuhen besaß, ob feuerfest oder nicht, lag entweder auf den Möbeln oder in Stapeln auf dem Boden.

„Seife und Schichten?“ Tomio sah aus wie ein Igel mit Schlafentzug. Sein Haar stand in Stacheln auf und seine Augen waren glasig, aber er bestand darauf, dass auch er zu überreizt war, um zu schlafen. Er hatte nicht aufgehört, zwischen den Stapeln meiner Sachen herumzulaufen, seit wir mit Ryan gesprochen hatten, der wach gewesen war, als wir sein Schlafzimmer betraten.

Tomio war im Gespräch mit Ryan still gewesen und wirkte nun untypisch trübselig. Ich bemerkte erst jetzt, wie wenig er mir in die Augen geschaut hatte, seit er in mein Zimmer gekommen war.

Ich warf das Bündel Socken, das ich in der Hand hielt, in meine Tasche. „Bedrückt dich etwas?“

Er hielt inne und sah auf.

„Nein. Warum fragst du?“

„Kein Grund. Nur dass du sonst nie auf deinem Daumen kaust.“

Er ließ seine Hand fallen. „Es ist alles in Ordnung ...“

Ich durchquerte den Raum, um mich vor ihn zu stellen, und hatte ein mulmiges Gefühl. Ich dachte, ich wüsste, was in Tomios Kopf vorgehen könnte. „Ist es Ryan? Es nervt mich wirklich, wie er dich manchmal abwertet.“

Tomio atmete tief durch und ließ die Schultern hängen. Er nahm mein Gesicht in seine Hände. „Nein, es geht nicht um Ryan. Es geht um dich. Ich habe gehofft, dass du es von alleine merkst, aber das hast du noch nicht, und jetzt gehen wir morgen. Wir haben nicht mehr viel Zeit.“

„Zeit? Wofür?“ Mein Magen verdrehte sich unangenehm.

Seine Finger berührten die Seiten meines Gesichts. Sein Daumen strich über meine Unterlippe, seine Stimme war fast ein Flüstern. „Ich brauche deine Hilfe, um zu verbrennen.“

Ich wich erschrocken zurück und hoffte, dass ich ihn falsch verstanden hatte. „Was?!“

Er seufzte erneut und ließ seine Hände sinken. „Ich hatte befürchtet, dass du so reagieren würdest.“

„Wie soll ich sonst reagieren, wenn mein Freund mich bittet, ihm beim Sterben zuzusehen?“

Gruselige Visionen von Tomios Körper, der vor mir zu Asche zerfiel, ließen meinen Mund trocken werden. Ich griff nach dem Glas Wasser, das in der Ecke meines Schreibtisches stand, und leerte es in einem Zug.

Tomio rieb sich das Gesicht und schenkte mir seinen klassischen, langmütigen Blick; den Blick, der sagte: Ich werde geduldig sein, aber du machst es mir nicht leicht. „Das wird nicht passieren.“

„Hast du vergessen, dass ich fast bei meiner Verbrennung gestorben wäre? Nicodemo ist gestorben und Ryan wäre gestorben, wenn ich ihn nicht rechtzeitig gefunden hätte. Nein, Tomio. Auf keinen Fall.“

„Das war damals. Jetzt ist jetzt. Bitte, hör mir einfach zu, ohne den Verstand zu verlieren oder emotional zu werden, okay?“

Ich setzte das Glas härter ab, als ich es beabsichtigt hatte, und starrte ihn an, wobei die Hitze an meinen Augenwinkeln flackerte. „Wie genau soll ich bei dieser irrsinnigen Bitte nicht emotional werden?“

Er streckte eine Handfläche aus. „Okay, das war ein schlechter Anfang. Aber bitte, hör mir einfach zu.“

Ich kniff die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf, aber Tomio redete schnell weiter, als hätte er Angst, dass ich ihn nicht wieder zu Wort kommen lassen würde.

„Ich werde nicht sterben. Nicht nur, dass die Formel, die Ryan von Nero bekommen hat, funktioniert hat, du sagtest auch, dass du sehen konntest, an welchem Punkt sein Inneres vulkanisiert war, aber sein Herz noch nicht aufgehört hatte zu schlagen. Du wirst genau wissen, wann du mir Wasser geben musst. Es tut mir leid, dass du fast gestorben wärst, und es tut mir sehr leid, dass Nicodemo gestorben ist, aber das war damals. Wir wissen, was wir tun, und wenn du mir nicht hilfst, dann lässt du mich mit einem Messer bewaffnet in eine Schießerei gehen. Eine Schießerei, von der ich vielleicht nicht zurückkommen werde.“

Ich keuchte. „Du wirfst mir vor, ich würde dein Leben riskieren, wenn ich dich nicht verbrennen lasse?“

Tomios Augen wurden flehend. „Siehst du es nicht? Du und Ryan und Basil habt all diese erstaunlichen Fähigkeiten. Wenn du mich durch eine Verbrennung führst ... stell dir das vor. Ich bitte dich. Stell dir meine Fähigkeiten vor.“

Ich hasste den Gedanken. Aber Tomios Bitte ergab einen gewissen Sinn. Ich öffnete meinen Mund, um weiter zu protestieren, aber es kam nur ein erstickter Laut heraus. „Aber –“

Tomio spürte, dass meine Entschlossenheit nachließ und nutzte seine Chance. „Du weißt, dass ich recht habe.“

Angst schloss sich um meine Kehle. Ich schüttelte den Kopf, meine Sicht verschwamm. „Bitte mich nicht darum ...“

Aber ich wusste längst, dass er recht hatte. Ich hatte Ryan bei seiner Verbrennung erlebt, ich hatte gewusst, was zu tun war und wann ich ihm Wasser geben musste. Jetzt waren die Dinge anders, auch wenn der Prozess nicht weniger verlockend war. Tomio als unverbrannten Magier in diesen Kampf gehen zu lassen, war womöglich wirklich ein größeres Risiko als eine Verbrennung.

Ich hatte das Gefühl, nicht mehr atmen zu können, und trat zurück, bis ich mein Bett spürte. Ich setzte mich auf einen Klumpen Kleidung und legte eine Hand auf mein rasendes Herz. Der Gedanke an die Qualen, die ich mit ansehen müsste, drängten sich in scharfen, schmerzhaften Details in meinen Kopf. Mein Atem stockte.

Tomio stieß einen Fluch aus und war im Nu an meiner Seite, seine Arme um mich. „Tut mir leid, dass dich das so aufregt. Ich hatte gehofft, du würdest von selbst darauf kommen.“

Ich drückte meine Augen zu und ließ meinen Kopf auf seine Schulter fallen.

„Du hast sie also endlich gefragt.“

Ryans Stimme drang von der Tür.

Ich sah auf und starrte von ihm zu Tomio. „Ryan wusste, dass du darüber nachgedacht hast? Wann hattet ihr denn Zeit, das zu besprechen? Er ist doch gerade erst aufgewacht!“

Tomio sah schuldbewusst aus, aber Ryan grinste.

„Ich war es, der ihm schon vor Tagen gesagt hat, dass du von alleine nie darauf kommen würdest. Du würdest Tomio lieber von Nero verbrennen lassen, als ihm zu helfen. Ich weiß, wie sensibel du bist. Hast du vergessen, wie hart ich arbeiten musste, um dich dazu zu bringen, mir zu helfen?“

„Das ist unangebracht“, sagte Tomio zu Ryan, seine Stimme war ruhig.

Ryan lehnte entspannt am Türpfosten und hielt ein Glas Wasser in der Hand. Er sah fast gelangweilt aus. Es ärgerte mich, wie schnell er sich von seinem Reiseerlebnis erholt hatte. Warum schien er so viel widerstandsfähiger zu sein als ich?

„Das ist deine fatale Schwäche, Cagney. Du bist der zweitmächtigste Magier, den ich kenne, aber du lässt dich von deinen Gefühlen kontrollieren. Deine Angst. Jeder weiß das. Frag nur Basil.“

Ich knirsche mit den Zähnen. „Wenigstens manipuliere und lüge ich nicht, um zu bekommen, was ich will.“

Ryans Augen funkelten. „Wenn du ein bisschen weniger zerbrechlich wärst, dann müsstest du nicht manipuliert oder belogen werden.“

Mir fiel die Kinnlade herunter und ich stieß einen entrüsteten Schrei aus.

„Ich manipuliere sie nicht“, protestierte Tomio und legte seinen Arm um mich. „Ich frage sie ganz offen.“

Ich streifte Tomios Arm ab, stand auf und entfernte mich vom Bett, damit ich beide Männer gut sehen konnte. Ich stemmte die Hände in die Hüften und zischte: „Ich. Bin. Nicht. Zerbrechlich.“

„Ich weiß“, sagte Tomio.

„Doch, das bist du“, sagte Ryan gleichzeitig und hatte sichtlich Spaß dabei.

„Arschloch!“ Ich kreischte halb, wütend, aber auch wissend, dass Ryan mein Temperament absichtlich anheizte, und ich ließ ihn gewähren. Um ehrlich zu sein, brauchte ich das Ventil.

Ich holte tief Luft. „Du läufst hier herum, als ob dir alles gehören würde, das hast du schon immer getan, seit dem ersten Tag. Du stehst mit verschränkten Armen herum, verurteilst jeden, siehst jeden an, als ob er unter deiner Würde wäre ...“ Ich ahmte Ryans rotzigstes Knurren nach, das, bei dem er gleichzeitig die Seite seiner Lippe und die Augenbraue darüber spitzte.

Ryan ließ sich nicht beirren. „Das ist so, weil sie es sind.“

„Ist es dir eigentlich egal, dass dich niemand mag?“

„Ziemlich, ja.“

„Ist es dir egal, dass Gage all die sympathischen Eigenschaften deiner Mutter hat, während du mit dem genetischen Müll und den tragischen Fehlern deines Vaters geschlagen bist?“

„Mein Vater hat seine Fehler“, sagte Ryan geduldig. „Aber auch meine Mutter, so liebenswert sie auch ist, hat ihre Schwächen.“

„Dann hast du auch ihre Schwächen geerbt.“

Ryan lachte laut.

Tomio sah verblüfft aus. „Wie sind wir hierher gekommen? Ich bin so verwirrt. Ihr zwei seid doch sonst so zivilisiert. Nun, Saxony ist es. Um ehrlich zu sein, meine Erwartungen an Ryan sind ziemlich niedrig. Aber trotzdem ...“

Keiner von uns beachtete ihn.

„Wenigstens schleime ich mich nicht beim Schulleiter ein“, sagte Ryan und stemmte sein Gewicht in eine Hüfte in einer verweichlichten Geste, von der ich annahm, dass sie mich nachahmen sollte. „Und das vor den Augen aller. Ich meine, komm schon. Hab ein bisschen Selbstachtung.“

Ich kniff die Augen zusammen und rümpfte die Nase, als ob ich einem starken Wind ausgesetzt wäre. Ich blinzelte Tomio an. „Hörst du jemanden?“

Tomio fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und stöhnte. „Hört ihr beiden endlich auf! Wie alt seid ihr? Zwölf? Das ist eine ernste Sache und uns läuft die Zeit davon.“

Das brachte uns für ein paar lange Sekunden zum Schweigen. Die Angst war wieder da und nistete sich in meinen Muskelfasern.

Ryans Blick wurde selbstgefällig. Wie ich diesen Blick hasste. Es war der Blick, der sagte, dass die beiden recht hatten und ich im Unrecht war. Sie hatten mich in eine Ecke gedrängt. Als er den Mund öffnete, um eine letzte vernichtende Aussage zu machen oder eine letzte Beleidigung auszusprechen, widerstand ich dem Drang, mir beide Hände auf die Ohren zu pressen. Was auch immer er sagen wollte, es würde mir nicht gefallen.

Und es war noch schlimmer, als ich erwartet hatte.

Seine Lippen hoben sich zu einem verächtlichen Knurren. „Selbst wenn du nicht einverstanden bist, Cagney, bittet Tomio dich nur aus Höflichkeit. Wir brauchen dich nicht. Ich bin jetzt selbst verbrannt. Wenn du es nicht machst, dann mache ich es. Sei dabei oder nicht. Die Entscheidung liegt bei dir.“

Mit diesen letzten Worten verschwand Ryan und ließ mich mit einem Blick auf Tomio zurück.

Tomio sah aus, als würde er hoffen, dass sich ein Loch im Boden unter seinen Füßen auftun würde. „Ich wünschte, er hätte das nicht gesagt.“

Mein Herz schmerzte durch den Schmerz des Verrats. „Aber es ist wahr? Du hast bereits zugestimmt, es ohne mich zu tun? Du und Ryan? Ihr habt euch hinter meinem Rücken abgesprochen?“

Er stand auf, schlurfte dann unbeholfen umher, wirkte verlegen, sprach aber ohne Reue. „Ich kann mich dem, was da draußen auf uns wartet, nicht so stellen wie ich bin, Saxony. Es tut mir leid, dass es so kommt, aber ja. Heute Nacht. Jetzt.“ Seine Gesichtszüge wurden weicher. „Und ich möchte wirklich, dass du mir dabei hilfst.“

***
 

Es dauerte eine weitere halbe Stunde des Schmollens und Zauderns, bis ich die beiden in der Feuerturnhalle aufsuchte. Sie befanden sich in der Nähe der hinteren Wand, über einen Tisch mit Stift und Papier gebeugt und diskutierten. Als ich mit finsterem Blick zu ihnen hinüberging, sahen sie auf. Tomios Blick überflog mein Gesicht und meine Körpersprache. Ich war so aufgewühlt, dass ich nicht wusste, was er sah, aber was auch immer es war, es brachte sie dazu, ihr Gespräch zu unterbrechen und mich anzuschauen. Ihre Gesichter spiegelten eine hoffnungsvolle Vorsicht wider.

Ich blieb vor ihnen stehen und zwang meine zappeligen Hände an die Seiten. „Ich hasse es, wie das alles gekommen ist, aber es tut mir leid, dass ich nicht selbst daran gedacht habe. Das habe ich nicht, weil es mir nicht gefällt, meine Lieben in Gefahr zu bringen. Nicht so wie es für dich üblich ist, Ryan.“ Ich starrte ihn an. „Aber da es mit oder ohne mich passieren wird, bin ich lieber dabei.“

Tomio zog mich in eine Umarmung und flüsterte mir ein Dankeschön in den Nacken.

Ich zog mich zurück und nahm seine Wangen in meine Hände. „Wenn du stirbst, bringe ich dich um.“

Seine Augen funkelten. „Ich werde nicht sterben, aber ich nehme die Warnung zur Kenntnis.“

„Berührend. Können wir uns jetzt bitte konzentrieren?“ Ryan deutete auf das Papier. Ein Taschenrechner lag neben dem Blatt, und ein paar Formeln waren in Langform hingekritzelt worden. Die Zahl 17,75 war großgeschrieben und energisch eingekreist.

Ich ging näher heran, um mir die Formeln anzusehen. „Was ist siebzehn Komma sieben fünf?“

„Die Anzahl der Stunden, die Tomio brennen muss“, erklärte Ryan. „Die Formel im Tagebuch war nicht vollständig, aber das, was dort stand, war authentisch. Nero gab mir den Rest. Es ist eine einfache Berechnung. Tomios Fieber muss dreihundertfünfunddreißig erreichen. Tomios Verbrennungszeit beträgt siebzehn Stunden und fünfundvierzig Minuten.

Mir schwirrte der Kopf. Ich würde mich auf meine Sicht verlassen, um zu wissen, ob Tomio in Gefahr war oder nicht, nicht auf Mathematik.

„Wir haben die Berechnung fünfmal durchgeführt, sie kommt immer gleich heraus“, fügte Tomio hinzu.

„Scheint eine lange Zeit zu sein. Stimmts?“ Ich blickte auf das Durcheinander von Berechnungen auf dem Blatt und fühlte mich unwohl. „Nicodemo ist nach nur neun Stunden gestorben, glaube ich.“

„Ja, aber wir wissen nicht, ob das neun Stunden nach seinem letzten Drink war oder neun Stunden, nachdem Dante ihn in die Zelle gesperrt hat. Es gibt zu viele Unbekannte, als dass wir Nicodemos Fall in Betracht ziehen könnten. Es muss der Zeitpunkt sein, an dem Tomio zum letzten Mal etwas getrunken hat.“ Ryan kreiste die Zahl sicherheitshalber noch einmal ein. „Das ist der Zeitpunkt, an dem Tomio Wasser braucht. Entweder bei dreihundertfünfunddreißig Grad Fieber oder in siebzehneindreiviertel Stunden, je nachdem, was zuerst eintritt. Bei einer perfekten Verbrennung passiert beides zur gleichen Zeit.“

„Ab wann?“

Tomio fischte sein Handy aus der Tasche und zeigte mir den Timer, den er laufen hatte. „Ich habe Tee getrunken, also etwas weniger als elf Stunden.“ Er legte sein Handy auf den Tresen. „Aus Erfahrung weiß ich, dass ich erst in zweieinhalb oder drei Stunden Fieber haben werde. Lange genug, um einen der Herr der Ringe Filme zu sehen.“

Ich bemerkte die Handschellen aus Hafnium, die auf dem Tisch lagen. „Ich werde nicht fragen, ob Basil dir die Erlaubnis gegeben hat, die zu verwenden.“

„Das ist wahrscheinlich das Beste“, antwortete Ryan mit einem zuckersüßen Lächeln.

Ich fragte mich, ob Basil uns aufhalten würde, wenn er wüsste, was wir vorhatten. In Anbetracht dessen, was auf dem Spiel stand, und der Tatsache, dass Tomio von zwei verbrannten Magiern überwacht wurde, bestand die Möglichkeit, dass er nicht protestieren würde, obwohl er zu Beginn des Jahres strikt gegen Verbrennungsversuche von Schülern gewesen war. Doch in diesem Fall war es besser, um Vergebung zu bitten als um Erlaubnis. Tomio hatte nur einen Versuch, bevor wir in das Flugzeug in die Arktis stiegen. Dieser Gedanke führte mich zu einem weiteren, der mich in dieser Situation etwas beruhigte: Wenn Tomio und Ryan wirklich geglaubt hätten, ich würde sie an den Schulleiter verraten, hätten sie mir nie etwas gesagt, bevor alles vorbei war. Das bedeutete, dass sie mich ziemlich gut kannten, oder zumindest Tomio.

„Ich glaube nicht, dass wir sie brauchen werden.“ Tomio deutete auf die Handschellen. „Ihr beide seid mehr als genug, um mich vom Wasser fernzuhalten, außerdem habe ich eine hohe Schmerzgrenze. All die Jahre, in denen ich den Hintern versohlt bekommen habe, waren für etwas gut.“

Tomio hatte weit weniger Prügel bezogen, als er ausgeteilt hatte, aber ich zweifelte nicht an seiner Schmerztoleranz. Ich hatte ihn mehrmals quer durch das Dojo geworfen, nur um zu sehen, wie er zurückprallte, als wäre er aus Gummi.

„Unterschätze die Qualen, die auf dich zukommen, nicht“, warnte Ryan, während er zu einem Schrank in der Wand ging, in dem Gymnastikmatten aufbewahrt wurden.

„Ja, schade, dass es kein Betäubungsmittel gibt, das du nehmen kannst.“ Ich passte mich an ihren lässigen Tonfall an, aber der Gedanke daran, Tomio dabei zuzusehen, wie er sich qualvoll krümmte, ließ meinen Magen Sprünge machen. Das würde ätzend werden.

Während die Jungs ein paar Matten zum Ausruhen auslegten, holte ich meinen Laptop aus meinem Zimmer und stellte einen Film in die Warteschlange, um die Anfangsphase zu überstehen.

Tomio und ich lagen ausgestreckt auf einer Gymnastikmatte auf dem Bauch, mein rechter Oberschenkel drückte gegen seinen linken. Ich wollte spüren, wie seine Körpertemperatur anstieg. Ryan hatte ein Kissen aus einem nahe gelegenen Gemeinschaftsraum gestohlen und lag auf dem Rücken mit dem Kissen unter seinem Kopf. Ich konnte mich nicht auf den Film konzentrieren. Tomios Körpertemperatur begann zu steigen, und ich wusste, dass der Schmerz einsetzte, als er sein Gesicht auf seine Unterarme legte. Ich legte eine Hand auf seinen Rücken und spürte, wie das Fieber durch sein T-Shirt drang. Ich wollte ihn nicht fragen, ob es ihm gut ging. Es gab nichts, was ich tun konnte.

„Noch acht Stunden, Kumpel“, sagte Ryan, als Tomio seinen Kopf auf den Boden senkte. „Nur noch acht Stunden und du wirst nie wieder solche Schmerzen haben.“

Tomio rollte sich auf der Matte auf den Rücken und nickte. „Ja.“ Seine Stimme klang trocken und raspelig. Er sah mich an und fand erstaunlicherweise ein Lächeln, als er einen Knöchel an meine Wange legte. „Schau nicht so besorgt, ich weiß, was kommt. Ich konzentriere mich auf das, was danach kommt, und das hilft.“

Wir spielten den zweiten Herr der Ringe Film ab, aber ich konnte mich wieder nicht konzentrieren. Meine ganze Aufmerksamkeit galt dem verbrennenden Mann an meiner Seite.

Wir waren bereit, ihm Handschellen anzulegen, sollten sich erste Risse in Tomios Entschlossenheit zeigen, aber er beklagte sich mit keinem Wort. Bewegung verschlimmerte den Schmerz, das wusste ich von damals, als ich die Gefängnistür im Keller von Dantes Villa mit Feuerbällen beworfen hatte. Also blieb Tomio meist ruhig liegen, mal auf dem Bauch, mal rollte er sich langsam auf den Rücken.

Den letzten Film brachen wir nach der Hälfte ab, als der Geruch von verbranntem Fleisch die Luft zu verpesten begann. Tomio sah mich mit glühenden Augen an und versuchte, zu sprechen. Zwischen seinen Lippen kam nur Rauch hervor und er stöhnte leise vor Schmerz. Seine Augen, die sonst immer so scharf waren, waren jetzt glasig und blutunterlaufen.

Meine eigenen Augen beschlugen und bevor ich einen vernünftigen Gedanken fassen konnte, stand ich auf und ging zur Tür, unfähig, den Anblick und den Geruch zu ertragen. Ich benutzte den Waschraum in der Nähe der Lobby, spritzte mir kaltes Wasser ins Gesicht, weinte mich aus und kam erst nach einer ganzen Weile zurück.

Das tat ich in den nächsten Stunden noch zweimal, während der Geruch von Rauch und verkohltem Fleisch immer schlimmer wurde. Tomios Fingerspitzen begannen zu rauchen. Ich nutzte meine spezielle Sicht und wünschte, ich hätte es nicht getan. Die Feuerlinie, die sich durch seine Eingeweide schlich und verkohlte Ruinen hinterließ, bewegte sich viel zu langsam. Ich verließ die Feuerturnhalle ein viertes Mal. Doch als ich zurückkehrte, fand ich die Tür verschlossen vor. Stirnrunzelnd klopfte ich. „Ryan? Ich bin´s.“

„Ich weiß“, sagte Ryan auf der anderen Seite. „Geh weg.“

Mein Bauch krampfte sich vor Sorge zusammen und ich hatte das Gefühl, dass ich wieder auf die Toilette musste, obwohl ich gerade erst gegangen war. „Was meinst du? Warum?“

Ryans Stimme kam näher. „Du treibst mich in den Wahnsinn mit deinem ganzen Getue. Deine Augen sind rot und du kannst nicht aufhören, zu schniefen. Du bist kurz davor, in Stücke zu fallen. Ich kann nicht auf Tomio aufpassen und auf dich. Es ist besser, wenn du mich hier alleine weitermachen lässt.“

Ich öffnete den Mund, um ihm meine Meinung zu sagen, aber seine Worte trafen mich. Ich drehte mich mit dem Rücken zur Tür, Tränen liefen mir über die Wangen, ich sank auf den Boden und erlaubte mir einen stillen Schrei.

Erschöpfung kroch mir in die Knochen, als ich mir die Tränen aus dem Gesicht wischte und mich ein wenig besser fühlte, jetzt, wo ich nicht mehr zusehen musste, wie Tomio röstete. Vielleicht war es wirklich besser, wenn Ryan Tomio bis zum Ende half. Aber nur um sicherzugehen, würde ich, wenn der Termin näher rückte, die Tür eintreten, wenn Ryan mich nicht hineinließ.

Ich legte mich auf die Seite und rollte mich vor der Tür zusammen.

Dann schlief ich ein.

***

Die Tür hinter mir bewegte sich und weckte mich auf. Ich unterdrückte ein Stöhnen angesichts der Steifheit in meiner Schulter und meinem Nacken. Ich fühlte mich, als hätte ich tagelang auf dem Boden gelegen.

Ich blinzelte, als sich meine Augen an das Sonnenlicht gewöhnten. Tomio und Ryan standen vor mir und schauten auf mich herab.

Ich rieb mir die Augen, dann blinzelte ich wieder nach oben und fragte mich, ob ich halluzinierte. Wie konnte Tomio schon auf den Beinen sein? Wie spät war es?

„Tomio?“, brachte ich heraus.

Er hielt mir eine Hand hin, um mir aufzuhelfen. Das Gefühl, seine Handfläche an meiner zu spüren, riss mich endgültig zurück in die Realität. Er zog mich auf die Beine, während ich ihn von Kopf bis Fuß musterte.

„Du bist ... wach!“

Ryan klopfte mir auf die Schulter und ging um mich herum davon in die Halle.

Ich nahm Tomios Gesicht in meine Hände. Er sah müde aus und bewegte sich etwas steif, aber sonst schien es ihm gut zu gehen. „Ich kann es nicht glauben“, sagte ich. „Ich habe den schwierigsten Teil verschlafen.“

Tomio lächelte, seine Augen flackerten kurz auf, wie die Augen einer Laterne in einer dunklen Nacht. Er nahm mich in seine Arme. „Jetzt ist es vorbei. Wir haben es geschafft.“

Tomios Selbstlosigkeit beschämte mich. Ich hätte mich besser zusammenreißen müssen. Es war kein Wunder, dass Ryan mich ausgesperrt hat. Tomio hatte es schwer genug gehabt, ohne dass ich noch neben ihm zusammenbrach.

„Wie geht es dir?“ Ich umarmte ihn, drückte aber nicht zu fest zu, da ich mich daran erinnerte, wie empfindlich meine Eingeweide einen Tag lang nach meiner Verbrennung gewesen waren. Ich war erstaunt, dass Tomio schon stehen konnte. Selbst Ryan hatte nach seiner Verbrennung einen Tag lang im Bett gelegen.

Er vergrub sein Gesicht in meinem Haar und atmete tief ein.

„Es geht mir besser denn je.“


Kapitel 6

Ich klammerte mich an die Armlehnen meines Sitzes, als unsere Bombardier Challenger mit elf Passagieren auf dem Londoner City Airport über die Startbahn glitt.

Der kleine transkontinentale Jet sollte uns auf einem direkten Nachtflug nach Yellowknife bringen. Von Yellowknife aus würden wir mit einer viel kleineren Embraer Phenom 300 zur Landebahn am Mahoney Lake fliegen. Wir waren gewarnt worden, dass die Landebahn bisher nur von kleinen Buschflugzeugen benutzt worden war und dass wir mit einer holprigen Landung rechnen mussten. Wir hatten Ms. Shepherd unsere Pässe gegeben und sie würde sich um alle bürokratischen Formalitäten kümmern.

Tomio saß auf dem Sitz mir gegenüber und blickte verschlafen aus dem Fenster, während die Stadt unter uns im Nebel verschwand.

Ich war froh, dass die Sitze des Flugzeugs bequem waren und sich fast bis zum Anschlag zurücklehnen ließen. Sobald das Flugzeug die Reiseflughöhe erreicht hatte, verstellte Tomio seine Sitzlehne, schob sich ein Kissen unter den Kopf und schloss die Augen. Ryan saß im schmalen Gang, während Mehmet, Ms. Shepherd und Basil einen Tisch mit vier Sitzen in der Nähe des Cockpits besetzten.

Immer noch steif von meinem Nickerchen in der Lobby, drehte ich meinen Nacken und streckte meine Arme über den Kopf. Ryan sah kurz von seinem Handy auf und blickte zu Tomio, der ein leises Schnarchen von sich gab.

„Schade, dass wir ihm nicht im Flugzeug Alchemie beibringen können“, flüsterte ich. Ich war immer noch so erleichtert, dass Tomio seine Verbrennung überlebt hatte, dass mein Herz raste.

Ryan schnaubte. „Kein Flugpersonal der Welt würde uns erlauben, in der Luft mit Chemikalien zu spielen.“

„Außerdem ist es wahrscheinlich das Beste für ihn, wenn er schläft.“ Ich lehnte mich gegen den bequemen Sitz und suchte den Knopf, um ihn zu verstellen. Allein wenn ich Tomio beim Schlafen zusah, bekam ich selbst Lust zu schlafen.

Basil hatte uns auf dem Weg zum Flughafen erzählt, dass wir uns in Yellowknife mit anderen verbrannten Magiern treffen würden, aber es blieb keine Zeit, mehr zu erklären, geschweige denn einen Plan zu besprechen. Der Schulleiter und Ms. Shepherd hatten uns versichert, dass sie ein kleines Team von kompetenten Wissenschaftlern rekrutiert hatten, die an einer Strategie für uns arbeiteten. Das Wichtigste war es, unseren Zielort vor Nero zu erreichen. Nero war zuletzt auf dem Flughafen von Verona gesichtet worden, wo er seinen eigenen Privatflug nach Yellowknife angetreten hatte. Er war uns voraus und das machte uns alle nervös.

Wie Nero von Yellowknife zu dem unglaublich abgelegenen Epizentrum des übernatürlichen Ausflusses kommen wollte, war nicht so klar. Wie wir von der Landebahn des Buschflugzeugs dorthin kommen sollten, war mir auch nicht klar, und ich nahm an, dass das zu dem gehörte, worüber Basil, Ms. Shepherd und Mehmet da vorne flüsterten.

Der Schulleiter hatte uns kurz vor dem Abflug eine sehr wichtige Anweisung gegeben. Wir sollten alle drei so viel wie möglich schlafen, während das Flugzeug in der Luft war, denn sobald wir gelandet waren, würden wir keine Zeit mehr zum Ausruhen haben. Basil war so abgelenkt gewesen, dass er nicht einmal bemerkt hatte, dass Tomio weniger Energie hatte als sonst. Tomio hatte mir gesagt, dass er Basil sagen würde, dass er in die Reihen der Verbrannten eingetreten war, aber als ich ihn fragte, wann er das zu tun gedenke, hatte er nur mit den Schultern gezuckt und gesagt: „Wenn die Zeit reif ist.“

Ich fand je früher, desto besser. Basil und Ms. Shepherd schmiedeten Pläne. Wäre es nicht das Beste, sie wissen zu lassen, dass sie einen weiteren verbrannten Magier zur Verfügung hatten? Aber Tomio hatte mir im Auto auf dem Weg zum Flughafen zugeflüstert, dass wir die Sache ihm überlassen sollten.

Wir hatten noch weitere Fragen an den Schulleiter, aber er hatte uns gesagt, dass wir einen Plan haben würden, wenn wir auf der anderen Seite des Atlantiks ankämen. Bis dahin waren noch einige Details zu klären und wir würden nach unserer Ankunft in die Details eingeweiht werden.

Während das leise Geplauder des Schulleiters und seiner Assistenten aus dem vorderen Teil des Flugzeugs an meine Ohren drang, schloss ich die Augen und ließ mich vom weißen Rauschen der Challenger in etwas einlullen, das entfernt an Schlaf erinnerte.

Nach vier Toilettenbesuchen und zwei Mahlzeiten, die aus kalten Sandwiches und Saft bestanden, begannen wir mit dem Sinkflug. Die Stimme unseres Piloten meldete über die Sprechanlage, dass die Ortszeit vier Uhr morgens sei und die Temperatur in Yellowknife sehr warme dreizehn Grad betrage. Verwirrt stellte ich fest, dass die Sonne hell am Himmel stand. Erst dann fiel mir ein, dass so weit im Norden die Sonne im Sommer natürlich nicht unterging. Als ich auf das Gelände meines Heimatlandes hinunterblickte, krampfte sich mein Herz kurz mit einer seltsamen Mischung aus Aufregung und Furcht zusammen. Die ganze Sache fühlte sich erst jetzt real an, als die kleine Stadt in Sichtweite kam.

Ich sah zu Tomio, um zu sehen, wie es ihm ging, und staunte erneut. Seine Wangen waren rosa gerötet, seine Augen waren klar.

„Du siehst ... umwerfend aus“, sagte ich.

Er fuhr sich mit der Hand durch sein dichtes schwarzes Haar. „Wirklich? Danke. Ich habe tief und fest geschlafen.“ Er drehte die Lautstärke seiner Stimme herunter. „Irgendwie kann ich nicht glauben, dass ich das mit dem Verbrennen nicht früher gemacht habe. Warum hast du mir nicht gesagt, dass es sich anfühlt, als ob deine Batterien aufgeladen wären?“

Ich schenkte ihm ein verwirrtes Lächeln und erinnerte mich an das Schlafzimmer in Rafs Villa, wo ich damals aufgewacht war und erkundet hatte, wie es sich anfühlte, verbrannt zu sein.

„Es ist zu gefährlich.“

Tomio stützte seine Ellbogen auf die Knie und ließ seine Hände dazwischen baumeln. Ich tat dasselbe, wodurch unsere Gesichter nahe genug beieinander waren, dass wir uns unterhalten konnten, ohne belauscht zu werden.

Er flüsterte: „Du klingst wie Basil. Ich verstehe schon. In der Vergangenheit sind sehr viele Magier gestorben. Aber mit Ryans Formel muss kein Magier jemals wieder sterben. Und sie müssen auch nicht mehr mit dem täglichen Schmerz leben.“

Das Flugzeug neigte sich, als wir auf die Landebahn zuflogen.

Ich ergriff Tomios Hände. „Lasst uns zuerst sicherstellen, dass es überhaupt noch Magier geben wird.“

Tomios Augen leuchteten auf und er drückte meine Hand als Antwort.

Yellowknife verfügte über einen kleinen und ruhigen Flughafen, von dem ich nur die Damentoilette, einen Kaffeekiosk und die Statue eines Eisbären sah. Nachdem wir aus dem Flugzeug geführt worden waren, hatten wir fünfzehn Minuten Zeit, um uns auf dem Rollfeld einzufinden und an Bord der Embraer Phenom zu gehen, die uns weiter in den Norden bringen würde.

Als Tomio, Ryan und ich uns der Embraer näherten, fielen unsere Blicke auf zwei stämmige Männer, die vom Terminal aus auf das kleine Flugzeug zusteuerten. Sie trugen schwarze Cargohosen, schwarze Westen, schwarze Schirmmützen und schwarze Seesäcke.

„Unsere eigene Spezialeinheit?“, murmelte Tomio, als die Männer vor Ms. Shepherd stehen blieben.

Ich begutachtete die Fremden und dachte, dass es sich um die verbrannten Magier handeln musste, von denen Basil gesagt hatte, dass sie sich uns anschließen würden. Die Männer schienen in Basils Alter zu sein und bewegten sich selbstbewusst. Aber wo Basil kultiviert und gut gekleidet war, mit schön frisiertem Haar und seinem vornehmen britischen Akzent, waren diese Männer braun gebrannt, vernarbt und hatten auf eine angenehme Art ein schroffes Gesicht. Ich hatte es gerade geschafft, meinen Blick von den Männern loszureißen, und fragte mich, was Ryan und Tomio von diesen Fremden hielten, als sich eine dritte Person näherte. Sie war größer als die beiden Männer und schlaksig, aber mit superkurzen Haaren und ihren kühlen grauen Augen wirkte sie genauso einschüchternd.

Unsere drei neuen Teamkollegen kamen auf uns zu, gefolgt von Ms. Shepherd, deren Gesichtsausdruck unergründlich war.

„Ich bin Greg“, sagte der Vordermann und reichte Tomio die Hand.

So begann ein reges Händeschütteln und ein schnelles Kennenlernen. Die Männer hießen Gregory und Frederick, die Frau Shereen. Ihre Mienen waren unauffällig und bescheiden. Wenn sie Bedenken hatten, mit drei Teenagern auf diese Mission zu gehen, so zeigte es keiner von ihnen und das wusste ich zu schätzen. Sie waren Profis und das bedeutete, dass sie ihre Gefühle unter Verschluss hielten. Ich nahm mir vor, das Gleiche zu tun.

Mein Entschluss dauerte etwa eine halbe Sekunde, bis ein Hitzeschwall in meinem Arm aufflammte, als ich Shereen die Hand schüttelte. Ich konnte ein breites Grinsen nicht unterdrücken.

Sie kicherte und grinste zurück, wobei sie eine pfeilförmige Narbe im äußeren Winkel ihres rechten Auges hervorhob. Sie hielt meine Hand in einem festen Griff und schüttelte sie. „Schön, dich kennenzulernen, Saxony.“

„Das Vergnügen ist ganz meinerseits, Shereen.“ Ich hoffte, sie konnte sehen, dass ich es ernst meinte. Da ich mit zwei Brüdern aufgewachsen war, machte es mir nichts aus, die einzige weibliche Magierin in der Gruppe zu sein. Aber verdammt, es fühlte sich großartig an, neben Ms. Shepherd eine weitere Frau im Team zu haben. Kurz rief ich mir die Gesichter von Targa und Georjie ins Gedächtnis und fühlte mich einen Moment lang von einer seltsamen Mischung aus Sehnsucht und Dankbarkeit verzehrt. Ich vermisste sie, und es wäre wunderbar gewesen, sie hier an meiner Seite zu haben.

Unsere drei neuen Soldaten drängten sich durch die offene Tür des Flugzeugs und wir folgten ihnen. Ryan vor und Tomio hinter mir.

Ich spürte Tomios Atem an meinem Ohr, als wir die Treppe hinaufstiegen: „Hast du eine Verbindung gespürt?“

Ich nickte und lächelte ihn über meine Schulter an. „Ja, mit Shereen. Und du?“

Tomio schüttelte den Kopf.

Das war seltsam. Es waren nur noch zwei Leerfeuer übrig und wenn ich eine Bindung zu Shereen hatte, dann sollte Tomio eine Bindung zu Fred und Greg haben.

Basil kannte unsere Neuzugänge ganz offensichtlich schon länger. Er begrüßte sie, als wären sie alte Bekannte, wenn nicht sogar Freunde. Ich fragte mich, ob sie zu Arkturus gehörten.

Unser kleines Flugzeug war vollgepackt mit Feuerkraft. Sofern Nero nicht andere Magier auf seine Seite gezogen hatte – und welcher Magier würde schon einem Verrückten helfen wollen? –, würden wir in diesem Kampf sieben Verbrannte gegen einen sein. Sicherlich standen die Chancen gut für uns. Die Unbekannten waren: Erstens würden wir vor ihm am nächsten Ort ankommen? Und zweitens wenn ja, würde unsere kollektive Feuerkraft ausreichen, um seine unberechenbaren Fähigkeiten aufzuhalten?

***

Ich dachte, ich sei auf die Wildnis vorbereitet. Aber ich hatte mich geirrt. Als ich sah, wie Hunderttausende von Kilometern Nadelwald und dann Tundra unter uns vorbeizogen, fühlte ich mich winzig, unbedeutend und ehrfürchtig. In jeder Richtung erstreckten sich Seen, so weit das Auge reichte. Ich erwartete, Lebensformen zu sehen, und zwar jede Menge, vielleicht eine Karibuherde, einen oder zwei Wölfe, vielleicht Bären oder einen Moschusochsen, aber da war nichts.

Als ich auf dem schmalen Streifen verdichteter Erde neben dem Mahoney Lake, unserem Ziel, aus dem Flugzeug stieg, tränten meine Augen und mein Geist schwankte, während ich mich anstrengte, die scheinbar endlose Land- und Seenlandschaft zu erfassen. Der Himmel über mir war weit und klar. Und der Geruch der Luft war unbeschreiblich rein, so sauber und frisch, dass es süß schmeckte, wenn ich mit offenen Lippen einatmete.

„Hier macht also der Sauerstoff der Welt Urlaub“, sagte Tomio, als er sich neben mich stellte, offensichtlich genauso beeindruckt von den Weiten der Wildnis wie ich.

Beim tiefen Einatmen wurde mir köstlich schwindelig, und sogar mein Feuer schien vor Vergnügen zu flattern, während ich die unberührte Umgebung in mich aufnahm.

Abgesehen von ein paar weißen Gebäuden mit roten Stahldächern bestand das Camp am Mahoney Lake aus der alten Landebahn, einer Lufthalle und einer Lodge am See. Woher die Baumstämme stammten, aus denen die Hütte gebaut wurde, war mir ein Rätsel, denn es war kein einziger Baum in Sicht, nur ein paar struppige Büsche, die verbogen und knorrig waren, aber grüne Blätter trugen. Eine schmale, zerfurchte Straße bahnte sich ihren Weg durch das Lager und verschwand am Rande des riesigen Sees.

Ich war völlig verzaubert von unserer neuen Umgebung ... bis die Moskitos uns fanden. Ihre Stiche reichten, um selbst die Abgehärtesten von uns ins Haus zu treiben.

Im Haus trafen wir auf einen Mann mittleren Alters mit einem Kopftuch. Er kam von oben, als unsere Gruppe eben die engen Stufen hinaufstieg. Er stellte sich als Arnold Crupps vor und sagte uns, dass die Lodge geöffnet sei. Im Kühlschrank befänden sich Sandwiches und wir könnten jedes beliebige Zimmer in Anspruch nehmen. Wir waren die einzige Gruppe, die sich derzeit im Mahoney Lake aufhielt.

„Bringt eure Sachen in eure Zimmer und trefft uns in zwanzig Minuten in der Flughalle“, sagte Ms. Shepherd zu den auf der Rollbahn versammelten Magiern. „Nehmt euch etwas zu essen und zieht eure feuerfesten Westen an.“

Mit unseren Seesäcken folgten Tomio und ich den anderen in die Hauptunterkunft. Wir kamen an ein paar Feuerstellen und einem Schuppen vorbei, neben dem ein alter Aufsitzrasenmäher geparkt war. Am nahen Strand lagen Aluminiumboote auf dem Kopf, deren silberne Bäuche das Sonnenlicht widerspiegelten. Neben der Tür der Lodge drehte sich ein Windspiel und über den Türen und Fenstern des Hauses waren hölzerne Masken in Form von Tierköpfen aufgenagelt worden.

Durch eine riesige Küche mit einer Industriespülmaschine und drei nebeneinanderstehenden Gasherden gelangten wir in einen großen, offenen Raum mit riesigen Fenstern und Blick auf den See. Auf der linken Seite befand sich ein Wohnzimmer mit Möbeln im Stil der Sechzigerjahre.

Auf der rechten Seite standen lange Tische mit Bänken für das gemeinsame Essen. In der Mitte eines jeden Tisches standen verstaubte Bierflaschen.

„Eindeutig von einem Mann dekoriert“, sagte Shereen und hielt kurz inne, um den Essbereich zu betrachten, bevor sie durch eine andere Tür verschwand.

Am Ende des Flurs befanden sich mehrere Zimmer mit Einzelbetten und kahlen Matratzen. Ich wählte das Zimmer zwischen denen von Tomio und Ryan. Ich ließ meine Tasche fallen und durchsuchte den Kleiderschrank und fand sauberes Bettzeug sowie zwei platt gedrückte Kopfkissen. Doch darum würde ich mich später kümmern.

Ich kramte in meiner Tasche und holte ein schwarzes, feuerfestes Hemd mit langen Ärmeln heraus. Ich warf es aufs Bett und zog ebenfalls einen feuerfesten Sport-BH und eine eng anliegende Hose heraus. Meine feuerfesten Stiefel waren neu aus dem Laden der Akademie, ein Geschenk von Basil. Sie waren schwer, mit dicken, klobigen Sohlen und Reißverschlüssen, die bis zur Mitte der Wade reichten. Ich hatte noch nie so festes Schuhwerk getragen, nicht einmal bei den Feuerspielen, aber Basil hatte gesagt, das Gelände sei unwegsam.

Über diese komplett schwarze Kleidung zog ich eine dünne, feuerfeste Jacke und eine schwarze Haube, die ich über meinen Zopf zog. Ein Blick in den Spiegel bestätigte mir meine Vermutung: Ich sah aus wie eine Bankräuberin.

Ich traf Tomio und Ryan in der Küche, die ebenfalls wie ein paar Schläger gekleidet waren und sich mit Thunfisch und Eiersalat-Sandwiches vollstopften. In der Küche roch es nach Fisch, aber wir hatten seit der Landung in Yellowknife nichts mehr gegessen, und ich war am Verhungern, also griff ich ebenfalls gierig zu.

Gregory, Frederick und Shereen tauchten auf, als wir gerade die letzten Sandwiches mit überzuckertem Eistee herunterspülten. Sie sahen in ihrer feuerfesten Ausrüstung viel professioneller aus als wir. Sie wirkten wie erfahrene Agenten und wir ... nun ja, wie Kinder aus der Oberstufe. Ich erwartete beinahe, dass einer von ihnen uns aufziehen würde, aber niemand sagte etwas. Stattdessen setzten sich die drei und begannen nun selbst, Sandwiches zu essen.

Ryan, Tomio und ich verließen das Haus durch die Hintertür und gingen über den Hof zur Lufthalle. Sofort wurden wir von Wolken von Moskitos geplagt.

„Verdammt“, murmelte Ryan und schlug sich in den Nacken. „Mücken werden von Schwarz angezogen.“

„Erweck dein Feuer unter deiner Haut“, sagte Tomio und blies die Insekten von seinen Lippen weg. „Viel mehr als fünfundvierzig Grad vertragen sie nicht.“

Während wir mit unseren schweren Stiefeln über den groben Schmutz stapften, zog ich die Wärme aus meinem Inneren und ließ sie wie eine Fettschicht unter meine Haut sickern. Ich beobachtete mit leichtem Erstaunen, dass die Mücken, die mich nach Blut absuchten, in der Tat abzogen.

„Cleverer Bursche. Wie bist du auf diese geniale Idee gekommen?“

„Jetzt, wo ich verbrannt bin, kann ich nicht aufhören, mit meinem Feuer herumzuspielen“, sagte Tomio mit einem Lächeln, während wir uns der Lufthalle näherten.

Stimmen drangen aus dem Inneren.

Wir umrundeten die stahlverkleidete Wand und traten durch das riesige Tor der Lufthalle. Ein Geruch von Fett, Öl und schmutzigem Metall drang uns in die Nasen. Zwei kleine Buschflugzeuge standen vor uns. Ihnen gegenüber befanden sich drei geheimnisvolle Fahrzeuge, die mit Planen abgedeckt waren. Sie waren nicht groß genug, um SUVs oder Lastwagen zu sein.

Arnold, Basil, Mehmet und Ms. Shepherd standen um einen großen quadratischen Arbeitstisch herum. Basil trug seine feuerfeste Ausrüstung. Doch so wie die anderen gekleidet waren, hatten sie wohl nicht vor, mitzukommen.

Und warum sollten sie auch? Sie würden dort draußen nur eine Belastung darstellen.

Fred, Greg und Shereen betraten die Flughalle kurz nach uns und wir versammelten uns um den Arbeitstisch herum. Auf dem Tisch lagen eine Karte und einige seltsame Geräte.

„Gut.“ Ms. Shepherd beugte sich vor, um die Falten auf der Karte zu glätten. „Hier befindet sich der Mahoney Lake, unser Lager. Euer Ziel ist das Epizentrum der Strahlen oder Nero, je nachdem, was ihr zuerst findet. Das Epizentrum befindet sich hier.“ Sie strich mit dem Finger in einer geraden Linie in Richtung der Bergkette im Westen und blieb an einem mit schwarzem Stift gemalten 'X' stehen. „Wir haben einige Luftaufnahmen gemacht. Das Gelände ist unwegsam. Wahrscheinlich müsst ihr hier anhalten“, sie deutete auf einen Bergrücken östlich des Epizentrums, „und den Rest des Weges zu Fuß zurücklegen.“

Ungefähr eine Million Fragen schossen mir durch den Kopf. Aber niemand sonst stellte Fragen, also hielt ich den Mund und wartete ab.

Während Ms. Shepherd erklärte, dass wir uns in drei Teams aufteilen würden, ging Arnold zu den abgedeckten Klumpen und zog die Planen weg. Darunter lagen Amphibienfahrzeuge. Zwei davon waren bis auf die Farbe identisch: eines rot, das andere schwarz. Sie waren kaum mehr als bootsförmige Schalen, die auf acht Reifen balancierten, Zweisitzer mit genügend Platz im Hinterraum für ein paar Leute und etwas Ausrüstung. Das dritte Fahrzeug glich einem kleinen Panzer, nur ohne Dach.

„Greg und Fred werden die Argo Auroras fahren“, erklärte Arnold, als wir die Transportmittel inspizierten. „Shereen wird den Tinger fahren, und ihr Kinder ...“ Er hielt inne und streckte eine Hand aus. „Entschuldigung, nichts für ungut, aber ihr seht so verdammt jung aus.“

„Schon gut“, sagte ich.

Ms. Shepherd klatschte zweimal in die Hände. „Nett von Ihnen, dass Sie auf ihre Gefühle Rücksicht nehmen, aber ein gewisser Magier wird nicht so rücksichtsvoll sein. Können wir bitte weitermachen?“

Arnold willigte ein. „Jeder von euch wird mit einem Fahrer fahren. Basil, es ist wahrscheinlich am besten, wenn Sie mit Shereen auf dem Tinger fahren.“

Arnold ging auf die grundlegenden Fähigkeiten der Fahrzeuge ein. Die Auroras waren schnell, der Tinger dagegen erreichte nur eine Höchstgeschwindigkeit von zweiundzwanzig Meilen pro Stunde. Die Auroras sollten den Gebirgskamm von Norden her umrunden und dann dahinter parken. Der Tinger würde uns folgen. Auf dem Weg konnten wir mit Funkgeräten Kontakt halten.

Mehmet sah von seinem Laptop auf, um eine wichtige Information hinzuzufügen: „Ich kontrolliere eine Drohne mit Wärmebildkamera. Ich werde damit die Gegend nach Nero absuchen.“

„Wissen wir mit Sicherheit, dass Nero allein ist?“, fragte Greg und tippte mit einem Finger auf sein bärtiges Kinn.

Ms. Shepherd presste ihre Lippen zu einem Strich zusammen. „Wir haben keinen Hinweis darauf, dass er Hilfe hat, aber wir können nicht garantieren, dass er nicht einen oder mehrere Partner bei sich hat. Seid also vorsichtig da draußen.“

„Nein“, sagte Ryan selbstbewusst. „Er wird allein agieren.“

„Warum?“ Fred durchbohrte Ryan mit einem berechnenden, neugierigen Blick.

„Aus einem einfachen Grund. Nero nähert sich seinem Ziel. Kein vernünftiger Magier würde mit ihm zusammenarbeiten, denn am Ende würden sie Nero helfen, ihr eigenes Feuer zu löschen. Entweder operiert er allein, was am wahrscheinlichsten ist, oder er hat bezahlte Handlanger, normale Menschen.“

„Danke, Ryan“, nickte Basil. „Fällt dir sonst noch etwas ein?“

Ryan schüttelte den Kopf. „Nur dass wir keine Zeit verlieren sollten.“


Kapitel 7

Ich stieg hinten in den Tinger ein, während Shereen auf dem Fahrersitz und Basil auf dem Beifahrersitz Platz nahmen. Der Motor dröhnte und das ganze Fahrzeug begann zu vibrieren. Shereen steckte sich einen drahtlosen Ohrstöpsel in den Gehörgang, obwohl ich mich fragte, ob sie bei dem Brummen des Tingers überhaupt etwas hören würde. Basil griff nach seinem Türgriff, als wir schaukelnd nach draußen fuhren.

Hinter uns heulten die Auroras auf und einen halben Moment später sausten Tomio und Greg an uns vorbei, gefolgt von Ryan und Fred. Die Auroras ließen den Tinger wie eine Raupe aussehen.

Ich stand hinten im Tinger und hielt mich fest, während Greg seine schwarze Aurora direkt in den See lenkte. Mit einer Schlammspritze und einem Plätschern, das Wellen auf der Oberfläche in alle Richtungen schickte, tauchte die Nase des Fahrzeugs ein, schwankte und richtete sich dann auf. Die acht schwarzen Räder drehten sich und bedienten eine Art mechanisches Paddel. Die rote Aurora folgte dem Beispiel und die beiden Amphibienfahrzeuge schwirrten über den See in Richtung des sumpfigen Westufers. Mehmets Drohne flog wie eine überdimensionale Hornisse über ihnen.

Unser Tinger ging kurz danach ins Wasser und ruckelte dabei so heftig, dass ich mich noch stärker festhalten musste. Als der Tinger sich im Wasser wieder aufrichtete und in die richtige Richtung plätscherte, kletterten die Auroras auf der anderen Seite heraus. Als wir selbst das Ende erreichten, waren sie bereits über einen Kamm verschwunden und nicht mehr zu sehen.

Die Morgensonne war hellgelb und spiegelte sich in silbernen Pfützen.

Die Unermesslichkeit der arktischen Wildnis verschlang uns und selbst das Brummen und Quietschen des Tingers schien in der Leere der Tundra zu verschwinden.

Mit den Spuren der Auroras als ständigem Begleiter rollte der Tinger über den sumpfigen, unebenen Boden, die Berge kamen immer näher.

Eine plötzliche Bewegung von Shereen lenkte meinen Blick vom Horizont ab, als sie ihren Ohrhörer berührte. Ich hatte vor, meinen Ohrstöpsel einzuschalten, wenn wir uns dem Kamm näherten, da es im Moment keinen Grund zur Kommunikation gab, aber es schien, als würde jemand mit ihr sprechen.

Der Tinger rollte einen steilen Hang hinauf, aber als wir die Spitze erreichten, trat Shereen so heftig auf die Bremse, dass ich gegen Basils Sitz stürzte.

Basil und Shereen sprangen aus dem Tinger heraus und rannten über die gesättigte Tundra, bevor ich überhaupt begreifen konnte, was vor sich ging. Mehmets Drohne brummte irgendwo über uns. Ich rieb mir den Nacken und betrachtete die Szene vor mir.

Die schwarze Aurora lag auf dem Kopf, ihre Reifen drehten sich. Sie sah aus wie ein sterbender Käfer. Die rote Aurora war einige Meter entfernt zum Stehen gekommen. Die beiden Maschinen mussten zusammengestoßen sein. Der rechte Scheinwerfer der roten Aurora war zertrümmert und ihr Gehäuse hatte Risse und Beulen.

Ich sprang vom Tinger hinein in den Schlamm der Tundra und fiel fast hin, so rutschig war der Untergrund. Ich richtete mich auf und versuchte, meine Panik unter Kontrolle zu halten. Dann rannte ich auf die schwarze Aurora zu und rief Tomios Namen.

Ein Kopf tauchte direkt hinter dem Fahrzeug auf. Er war mit Schlamm bedeckt und sah erschüttert, aber lebendig aus. Tomio hob eine Hand, aus der braune Schlacke tropfte. „Saxony, hier!“

Erleichterung durchströmte mich bei seinem Anblick.

Basil und Shereen hatten die rote Aurora erreicht und das Fahrzeug bereits auf die Seite gehoben. Es schwankte einen Moment, bevor es mit einem Quietschen und einem Aufprall auf seine Reifen fiel. Das Geräusch des Aufpralls wurde von einem männlichen Schrei der Verzweiflung begleitet. Obwohl ich Ryan oder Fred noch nicht sehen konnte, glaubte ich nicht, dass der Schrei nach Ryan klang. Auch Greg hatte ich noch nicht zu Gesicht bekommen.

„Was ist passiert?“ Als ich die schwarze Aurora umrundete, entdeckte ich Greg mit gesenktem Kopf auf den Knien im Wasser. Blut tropfte von einer Wunde an seiner Stirn auf die Vorderseite seiner Jacke und in seine Hände. Seine Körperhaltung machte mir Angst. Er war nicht bewusstlos, schien aber nicht zu merken, dass er blutete. Seine Hände lagen mit der Handfläche nach oben und offen in seinem Schoß. Sein Kopf war gesenkt, wie bei einem Gebet. Er war völlig regungslos.

Tomio hatte eine Hand auf Gregs Schulter gelegt. Als ich Tomio nach Verletzungen absuchte, konnte ich nichts Offensichtliches erkennen. Keine gebrochenen Knochen, kein Blut. Abgesehen davon, dass er schmutzig und aufgebracht war, sah Tomio gesund und unversehrt aus.

„Es ging so schnell“, sagte Tomio halb erstickt.

Ein weiterer Schrei von der roten Aurora zog meinen Blick dorthin.

Shereen kniete im Sumpf und versperrte uns die Sicht auf Fred. Ryan hielt sich selbst ein Handtuch an die Stirn und verzog sein Gesicht vor Schmerzen. Aber ich war froh, ihn auf den Beinen zu sehen.

Shereen bewegte sich und ich konnte sehen, wie Fred auf den Knien hockte und sich krümmte.

„Wir sind zu spät.“ Gregs Stimme wurde brüchig.

Eine Sekunde lang war ich verwirrt, aber als Tomio und ich Augenkontakt aufnahmen,verstand ich.

„Erloschen“ flüsterte ich.

Tomio nickte. Ich beobachtete ihn, während ich mich fragte, ob er auch sein Feuer verloren hatte. Er schien sich mehr Sorgen um Greg und Fred zu machen, als um sich selbst.

„Wir kamen gut voran“, sagte Tomio, „dann hörten wir plötzlich einen Schrei. Es war furchtbar. Ich versuchte noch herauszufinden, wer geschrien hatte, als die Auroras aufeinander zustürzten, als würden sie von Magneten angezogen. Es war irre.“ Tomios Augen weiteten sich weiter. „Weißt du, wie schwer diese Dinger sind?“

„Tomio“, krächzte ich und mein Herz brach für ihn. Er musste unter Schock stehen.

„Mir geht es gut. Siehst du?“ Tomio hob eine Hand und in seiner Handfläche brannte eine kleine orangefarbene Flamme. „Meinem Feuer ist nichts passiert.“

Mein Verstand wirbelte. Das ergab keinen Sinn.

Shereen kam herbeigestapft. „Fred hat sein Feuer verloren. Greg?“

Greg schüttelte nur den Kopf, ohne aufzusehen.

„Tomio?“ Shereen schnappte sich eine Kiste aus dem Kofferraum der Aurora und stellte sie auf die Motorhaube des Fahrzeugs.

„Mir geht es gut“, wiederholte Tomio, seine Worte waren genauso kurz und knapp wie ihre.

Sie warf mir ebenfalls einen fragenden Blick zu. „Saxony?“

„Mir geht´s auch gut.“ Ich fühlte mich alles andere als gut, aber ich hatte mein Feuer noch.

„Ryan hat seines auch noch.“

Ich hätte ihr sagen können, dass er ein grünes Leerfeuer hatte, genau wie sie und wie ich, aber ich hielt mich zurück.

„Hört zu.“ Shereen tupfte eine Flüssigkeit auf einen Verband und begann, Gregs Wunde zu reinigen. Greg reagierte nicht. Abgesehen davon, dass sein Kopf bei jeder Berührung wippte, zuckte er nicht und schrie auch nicht auf. Er war wie ein Zombie, aber aufgrund der wenigen Worte, die er gesagt hatte, wusste er offensichtlich, was geschehen war.

„Ihr vier müsst ohne uns weitermachen“, sagte sie. „Diese Männer können nicht weiter. Nehmt eine Aurora und den Tinger, ich nehme die andere Aurora und bringe sie zurück ins Lager. Ich komme nach, sobald ich kann.“

Ich nickte. Nero hatte die Hälfte unserer Gruppe kampfunfähig gemacht. Einfach so. Wir mussten ihn finden oder er würde bald der letzte Feuermagier sein.

Basil und Ryan halfen Fred in die rote Aurora. Nachdem sie ihm einen Platz zugewiesen hatten, sprach Basil kurz mit Fred, während Ryan zu uns herüberstapfte. Über seinem rechten Auge hatte sich ein beeindruckender blauer Fleck gebildet.

„Wir sind zu spät.“ Seine Augen blitzten. „Aber nicht zu spät, um die nächste Welle zu verhindern. Der Bastard ist nur neunzehn Kilometer von uns entfernt. Wir dürfen keine Zeit verlieren. Komm schon, Greg. Auf die Beine, Kumpel.“

Ryans Bewegungen waren streng kontrolliert. Sein Blick glitt zu Tomio. Seine Augen weiteten sich. „Geht es dir gut?“

Tomio nickte.

„Gott sei Dank.“ Gemeinsam brachten Greg und Ryan Tomio auf die Beine. Sie begleiteten ihn zur Aurora, wo sein Kamerad saß, zusammengesunken wie ein geschlagener Boxer. Basil öffnete die Beifahrertür und gemeinsam schafften sie es irgendwie, den breiten Mann auf den Vordersitz zu setzen.

Shereen ergriff meine Arme und zog mich zu sich heran. Ihr Blick war glühend. „Ihr macht weiter. Ihr kriegt ihn“, flüsterte sie und drückte meinen Bizeps, ihre Finger bissen sich in mein Fleisch. „Ihr tötet ihn. Ihr macht ihn fertig für das, was er unseren Freunden angetan hat, für das, was er dir und mir und antun will.“ Sie warf einen Blick auf Basil, Tomio und Ryan, die auf dem Weg zu uns waren. Sie alle sahen starr und grimmig aus.

Ich blickte in Richtung des Berges, mein Mund schmeckte metallisch. Nero war auf der anderen Seite des Bergrückens, aber er würde nicht lange dortbleiben.

Die Drohne war nirgends zu sehen. Vermutlich kreiste sie über dem Kamm und suchte nach Nero.

Ich vergewisserte mich, dass mein Ohrstöpsel eingeschaltet war, und steckte ihn mir in den Gehörgang, aber Mehmet sagte nichts.

Basil setzte sich hinter das Lenkrad des Tingers, während Tomio auf dem Beifahrersitz Platz nahm. Ryan kletterte auf den Fahrersitz der schwarzen Aurora und ich setzte mich neben ihn, während der Motor aufheulte. Ich blickte über meine Schulter zurück und sah, wie die rote Aurora eine Runde drehte und dann den Berg hinabglitt.

***

„Ich verstehe das nicht“, sagte der Schulleiter und stapfte in seinen feuerfesten Stiefeln durch die geschwärzten Trümmer.

Keiner von uns verstand es und keiner von uns hatte die Kraft, etwas zu sagen.

Wir hatten das Epizentrum gefunden. Es war nicht schwierig gewesen, da wir genaue Koordinaten hatten.

Aber es sah hier aus, als wäre Dynamit explodiert.

Zersprengte Steine lagen überall und waren mit einer schwarzen Schicht aus glitzernder Holzkohle überzogen. Der rote Schutt des Bergrückens, auf dem wir die Amphibienfahrzeuge geparkt hatten, war ebenfalls schwarz gefärbt.

„Das ist wie im Vesuv.“ Ich ging in die Hocke und schöpfte eine Handvoll von etwas, das wie vulkanischer Sand aussah. Wir verteilten uns im Explosionskreis und untersuchten die Gegend. Es hatte zwar keine Explosion stattgefunden, weder eine, die wir gehört, noch eine, die Mehmet per Drohne gesehen hatte, aber irgendetwas musste hier vorgefallen sein.

„Irgendeine Idee, Ryan?“ Der Schulleiter kniete sich hin und ließ eine Handvoll von dem schwarzen Zeug auf den Boden fallen.

Ryan warf einen Vulkanstein mit einer irritierten Geste zur Seite und war sichtlich verärgert. „Warum denken alle, ich wüsste immer alles?“

Er drehte sich um und stapfte durch die Trümmer.

Basil stieß seinen aufgestauten Atem aus. „Dann lass uns gehen. Hier können wir nichts mehr tun. Nero ist offensichtlich verschwunden. Aber wie? Ich weiß es nicht. Aber wir werden bald wissen, wohin er als Nächstes geht. Wir haben noch einen Versuch.“

Ryan warf den Kopf zurück und schrie in den Himmel, was mich zusammenzucken ließ. Dann stapfte er in die Richtung, aus der wir gekommen waren.

„Ja, ganz genau“, sagte Basil mit gleichmäßiger Stimme. Der Schulleiter begann, Ryan zu folgen, aber er bewegte sich langsam und studierte dabei die Explosionsspuren.

Ich wollte ebenfalls gehen, als ein Glitzern meinen Blick auf einen niedrigen Felsen und die Trümmer unter ihm lenkte. Wenn das Licht auf den Schutt oder Staub fiel, glitzerte es, aber dies war eine andere Art von Reflexion: größer und heller. Als ich näher trat, sah ich noch mehr zerbrochenes, geschwärztes Material. Tomio gesellte sich zu mir, während ich Trümmer und Bruchstücke von der Stelle wegräumte, an der ich das Glitzern gesehen hatte.

„Habt ihr etwas gefunden?“

Basil kehrte zu uns zurück. Er stand über uns und sah zu, wie ich den Schutt wegzog. Ich kniff die Augen zusammen, als das Licht mir plötzlich ins Gesicht schoss.

„Sieht aus wie ein Teil einer riesigen zerbrochenen Eierschale“, sagte Basil.

Es sah in der Tat ein wenig so aus, wenn auch nicht so glatt und nicht so oval wie ein Ei. Tomio hob eine Scherbe auf. Sie war gewölbt und an der Seite glatt, als wäre sie einst Teil einer Skulptur oder einer Vase gewesen. Basil richtete sich auf und stieß sich den Kopf. Er zog seine Haube aus, steckte sie in die Tasche und wischte sich mit der Hand über die Stirn. „Vielleicht müssen wir uns eingestehen, dass wir nie erfahren werden, was hier passiert ist.“

Ich schöpfte eine Handvoll des zerbrochenen Materials auf.

„Doch das werden wir.“

Ich zog meine eigene Mütze aus und begann, sie mit Scherben und Trümmern zu füllen. Als ich die Mütze gefüllt hatte, nahm ich das Gummiband meines Pferdeschwanzes ab und legte es um die Öffnung, sodass die Mütze zugedrückt wurde und ein perfekter kleiner Sack entstand.

„Komm schon.“ Ich holte mein Handy heraus und schoss ein paar Fotos, dann ging ich in Richtung der Fahrzeuge.

„Ich muss sofort telefonieren.“


Kapitel 8

Tomio stützte einen Fuß auf die offene Tür von Basils Auto. Seine Augen waren weit weg und besorgt. Ich überprüfte die Uhrzeit auf meinem Handy, obwohl ich sie erst vor zwei Minuten überprüft hatte. Der Zug aus Blackmouth sollte in sechs Minuten kommen.

„Ich hasse es, wenn Dinge keinen Sinn ergeben“, sagte Tomio plötzlich.

Ich wusste natürlich, wovon er sprach, und blickte Tomio an. „In diesem Fall bin ich ziemlich froh, dass die Dinge keinen Sinn ergeben.“

„Ja, versteh mich nicht falsch. Ich bin auch froh, dass mein Feuer nicht erloschen ist. Aber es ist seltsam.“

Wir waren nach Großbritannien zurückgekehrt, zusammen mit Shereen, Fred und Greg. Nach der Landung wurden die Ex-Magier in die Agentur gebracht, um sich zu erholen, während Shereen mit uns nach Dover reiste.

In der Arkturus Akademie hatte Tomio seinen alten Sensei angerufen und die Nummer von Junkos Eltern erhalten. Junko war der unter Schmerzen leidende Junge, der Tomio sein Feuer übergeben hatte. Junkos Familie und Tomios Sensei sowie Tomio selbst hatten vor Jahren ausgemacht, getrennte Wege zu gehen. Aber jetzt war es wichtig, die Farbe seines Leerfeuers zu erfahren. Vielleicht war Tomios Leerfeuer ja doch grün, irgendwie. Vielleicht waren Tomio und ich Seelenverwandte und hatten gerade deshalb kein Magierband.

Vielleicht.

Tomio telefonierte mit Junkos Mutter. Junkos Vater hat sein eigenes Feuer mit der letzten Welle verloren. Auf Nachfrage konnte sich Junkos Mutter nicht daran erinnern, dass Junko irgendwelche Leerflammen erzeugt hatte, aber Junkos Vater widersprach ihr aus dem Hintergrund.

Er kannte die Farbe von Junkos Leerfarbe.

Rot. Wie ein kandierter Apfel.

Das bedeutete, dass Tomios Feuer mit der dritten Gruppe hätte erlöschen müssen. Zusammen mit dem von Liu Xiaotian, die ich bei den Spielen kennengelernt hatte.

„Hast du sie jemals berührt?“, fragte ich Tomio.

Doch er schüttelte nur den Kopf.

Ein anderer Magier, der sein Feuer mit der dritten Welle verloren hatte, war Mehmet. Mehmet bestätigte uns, dass sein Leerfeuer ebenfalls rot gewesen war.

Das bedeutete, Tomio war aus irgendeinem Grund von der dritten Welle verschont geblieben.

„Ausnahmen bestätigen die Regel“, murmelte ich, während ich die Gleise beobachtete. Wir konnten den Zug jetzt hören, sein Heulen wurde von einem böigen Wind aus dem Norden zu uns getragen. Wir stiegen aus dem Land Rover aus, als der Zug langsamer wurde und am Bahnsteig zum Stehen kam.

Mein Magen war voller Schmetterlinge, nicht nur wegen dem, was Georjie für uns tun könnte, sondern einfach nur, weil es schön wäre, sie zu sehen. Ich hatte sie zu Ostern in Blackmouth besucht, aber seitdem war so viel passiert.

„Wie sieht sie aus?“ Tomio trat um den Wagen herum und stellte sich neben mich. Er musterte die Fahrgäste, die aus den Türen des Zuges traten.

„Braune Augen. Blond. Schlank. 1,80 m groß. So hübsch, dass es wehtut.“

„1,80?“

„Sie ist eine halbe Fee.“ Ich sagte das, als würde das ihre Größe erklären, aber ich hatte noch nie eine andere Fee gesehen und Tomio auch nicht. „Georjies Mutter, Liz, ist nicht besonders groß. Sie ist eine angesehene Anwältin und so menschlich wie nur möglich. Bis vor Kurzem dachte Georjie, ihr Vater sei ein Kerl namens Brent, der selbst nicht besonders groß war, also war Georjie immer im Zwiespalt und verwirrt über ihre Größe. Ich meine, das kann praktisch sein, weißt du. Sie hat eine außergewöhnliche Reichweite, sieht auf jedem Foto schlank aus. Aber in der Grundschule haben sich die Kinder oft über sie lustig gemacht. Kinder können so gemein sein. Jedenfalls ist ihr richtiger Vater eine Fee und er hat ihre Mutter verführt, schwanger zu werden, weil ...“

Tomio sah mich an, als wären mir zwei weitere Köpfe gewachsen.

„Es ist kompliziert. Ich hatte keine Zeit, dir viel über meine Freundinnen zu erzählen. Wir haben uns so darauf konzentriert, Nero zu Fall zu bringen. Tut mir leid.“

„Aber Halbfeen ...“ Er sah verblüfft aus und ich genoss es. Tomio war nicht leicht zu beeindrucken.

In diesem Augenblick tauchte Georjies blassblondes Haar in der Menge auf. Wie üblich fielen sofort alle Augen auf sie. Sie stieg hinter einem älteren Ehepaar aus dem Zug, das Tweedanzüge trug und sich im Tempo von Schildkröten bewegte. Georjie hob einen Arm und überragte das alte Ehepaar mit einem Grinsen im Gesicht.

„Ja, sie sieht echt aus wie eine Fee“, bemerkte Tomio.

Georjie strahlte vor Gesundheit und war außergewöhnlich schön. Wenn sie ein Supermodel hätte werden wollen, hätte sie das tun können. Aber bis zu ihrem sechzehnten Lebensjahr war sie sich ihrer Schönheit kaum bewusst gewesen. Sie war schmerzlich schüchtern und streberhaft gewesen, besessen von Fotografie und Büchern, und hatte sich über ihre Mutter beschwert. Aber jetzt sah sie aus wie eine Frau, die wusste, wer sie war; eine Frau, die sich selbst mochte; eine Frau, die Probleme gesehen und bewältigt hatte; eine Frau mit Substanz und Selbstvertrauen.

Ganz zu schweigen von der Magie, die sie umgab.

Als sie das Ehepaar endlich überholen konnte und auf den Parkplatz trat, stürzten wir uns aufeinander. Allein ihr warmer bernsteinfarbener Geruch drohte mir die Tränen in die Augen zu treiben. Sie legte ihre Wange an meinen Kopf und zog mich an sich.

Georjie ließ mich los, sah Tomio an und streckte ihre Hand aus. „Du musst Tomio sein.“

Er schüttelte ihre Hand und sagte: „Schön, dich kennenzulernen, Georjayna. Saxony hat mir nichts über dich erzählt.“

Georjies Lachen ertönte, als ich ihr Gepäck in den Kofferraum des Wagens lud. „Klingt, als wärt ihr zu beschäftigt gewesen. Im Vergleich dazu bin ich langweilig, da bin ich mir sicher.“

„Nun, ich weiß, dass das nicht stimmt.“ Tomio deutete an, dass Georjie auf der Beifahrerseite Platz nehmen sollte. Er stieg hinten ein, während ich den Kofferraum zuzog, und mich dann hinter das Lenkrad setzte.

„Danke, dass du gekommen bist“, flüsterte ich ihr zu.

Georjie winkte ab und zog eine Sonnenbrille aus ihrer Tasche.

„Ich freue mich, euch helfen zu können. Wie weit ist es noch bis zur Akademie? Ich kann es kaum erwarten, sie zu sehen.“

Ich schenkte ihr ein Grinsen. „Weniger als zehn Minuten.“

Ein Stich der Angst durchfuhr mich. Was, wenn Georjie aus dem Schutt, den wir gesammelt hatten, nichts herauslesen konnte?

Ich schluckte meine Befürchtung hinunter und legte den Rückwärtsgang ein.

***

Basil, Ms. Shepherd, Mehmet und Shereen warteten vor den Türen der Villa auf uns. Sie alle wussten, wozu Georjie fähig war. Also wollten sie ihre Ankunft nicht verpassen.

Ryan war nirgends zu sehen.

„Der gut aussehende Kerl mit dem perfekten Haar und der Brille muss Direktor Chaplin sein“, sagte Georjie und hielt sich am Armaturenbrett fest, während wir die steile Abfahrt hinunterfuhren. „Wer sind die anderen drei?“

„Die Dame im Anzug ist Ms. Shepherd, die Leiterin der Agentur. Die andere Frau ist eine der Magierinnen, die uns in der Arktis getroffen haben. Ihr Name ist Shereen. Der braun gebrannte Mann ist ein ehemaliger Magier, sein Name ist Mehmet. Er ist ein Technik-Guy.“

„Die Arme sieht so traurig aus.“ Georjie löste ihren Sicherheitsgurt, als wir vor der Akademie zum Stehen kamen. Es war klar, von wem sie sprach. Shereen hatte seit dem Unfall auf der Tundra kein Lächeln mehr gezeigt.

„Ja, das ist ihr Gesicht heutzutage. Ihre Freunde haben ihr Feuer verloren“, erklärte Tomio.

Wir stiegen aus und ich stellte Georjie allen vor.

„Wo ist Ryan?“, fragte ich, während wir die Treppe hinaufstiegen und die Lobby betraten.

„Hier.“ Ryan sah vom Sofa auf, erhob sich und steckte sein Handy in die Tasche. Sein Blick fiel auf Georjie und er streckte eine Hand aus. „Du bist offensichtlich Georjayna. Danke, dass du gekommen bist.“

Ich war stolz auf Georjie, weil sie nicht zögerte, seine Hand zu ergreifen. Sie gab sich kühl, aber höflich. Sie wusste von dem Konflikt zwischen uns, denn ich hatte meiner Frustration und Wut oft Luft gemacht. Aber ich hatte ihr auf dem Weg von Dover hierher erzählt, wie sehr Ryans Familie durch Neros Taten durcheinandergewirbelt worden war.

Georjie betrachtete die antiken Möbel, die alte Telefonzelle, das elegante Geländer im zweiten und dritten Stock und den Kronleuchter. „Ich brenne auf eine Tour, aber lasst uns zuerst zur Sache kommen. Wo ist die Probe?“

Ms. Shepherd griff hinter sich und holte den Haufen Schutt und Trümmer hervor, den ich eingesammelt hatte. Der Schutt war in einen stabilen durchsichtigen Beutel mit einem Reißverschluss gefüllt worden. Ms. Shepherd überreichte mir den Beutel mit kaum verhüllter Skepsis. Sie glaubte vermutlich nicht an Georjies Fähigkeiten.

Georjie nahm den Beutel an sich und untersuchte den Schmutz mit gerunzelter Stirn. In der Lobby herrschte Totenstille, als sie die Tasche gegen das durch die Fenster der Lobby einfallende Tageslicht hielt. Alle Blicke waren auf sie gerichtet.

„Sieht vulkanisch aus“, bemerkte sie. „Ich habe mir noch nie vulkanische Erde angesehen. Das dürfte interessant werden.“

„Glaubst du, dass das ein Problem sein wird?“ Ich klang ruhig, aber mein Puls raste. Ich sprach ein stilles Gebet, dass sie uns etwas sagen könnte. Irgendetwas.

Sie ließ die Tasche auf die Seite fallen und lächelte. „Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden. Ich nehme an, dieser Ort hat einen Hinterhof? Draußen ist es immer am besten.“

Ganz der Gastgeber verbeugte sich Basil und wies mit einer Geste auf den Flur. „Hier entlang.“

Der Schulleiter und Georjie gingen voran, wir anderen folgten wie Entenküken. Auf der hinteren Terrasse zog Georjie ihre Turnschuhe aus. Sie trat auf das saftige Gras der Akademie hinaus und schloss die Augen, als ihre nackten Fußsohlen in den Rasen sanken. Vielleicht bildete ich mir das nur ein, aber ich hatte den Eindruck, dass die Blätter der nahen Bäume stärker raschelten als zuvor.

Georjie bemerkte, dass wir sie konzentriert anstarrten, und lachte. „Ihr könnt euch entspannen. Es wird nur ein paar Minuten dauern.“

Sie winkte mich zu sich, während der Rest unserer Gruppe sich auf den Steinbänken der Akademie niederließ. Georjie ergriff meine Hand und sagte so leiste, dass nur ich sie hören konnte. „Fyfa hat mich etwas gelehrt, das sie Gabe nennt.“

Ich stieß einen kleinen Schrei aus. „Wir haben auch etwas, das so heißt!“

Ihre braunen Augen weiteten sich ein wenig. „Heißt das, du kannst vorübergehend deine Macht mit jemand anderem teilen?“

„Irgendwie schon. Ein verbrannter Magier kann Feuer an einen anderen Magier weitergeben, damit dieser es nutzt, also ja. Aber es gibt auch die dauerhafte Übergabe von Feuer.“

„Das ist das, was zwischen dir und Isaia passiert ist?“

Ich nickte.

„Wir haben ein ähnliches Prinzip. Willst du, dass ich dich temporär mit der Macht ausstatte, zu sehen, was ich sehe?“ Sie hielt mir den Sack mit den vulkanischen Trümmern entgegen.

Mein Magen kribbelte vor Aufregung. Ich hatte nicht im Traum daran gedacht, dass dies möglich wäre.

„Ja natürlich.“

Sie drückte meine Hand. „Gut. Aber sei vorbereitet. Ich habe mir sagen lassen, dass es verwirrend ist, dabei zu sein, besonders für jemanden, der keine Fee oder Weise ist.“

„Wie fühlt es sich an?“

Sie öffnete den Mund, zögerte aber, ihr Blick war wehmütig. „Das kann ich dir nicht sagen, vor allem, weil du einer anderen Spezies angehörst. Deine Erfahrungen könnten ganz anders sein als meine.“ Sie legte den Kopf schief und dachte an etwas anderes. „Ich habe dir schon gesagt, dass ich die Erinnerungen jetzt manchmal in Farbe sehen kann? Manchmal. Ich arbeite noch daran.“

Ein Anflug von Stolz schwoll in meiner Brust an. „Du machst Fortschritte.“

„Das hat Stavarjak für mich getan.“ Sie bekam ein Grübchen. „Und Lachlan, ganz zu schweigen von ein paar anderen Dingen ...“

Sie hielt inne, warf einen kurzen Blick auf unser Publikum und entschied offensichtlich, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt sei, um diese Dinge zu erläutern.

„Zieh deine Schuhe aus.“ Sie öffnete den Reißverschluss. Ein feiner Hauch von Schwarzpulver trat aus dem Sack.

Ich zog meine Turnschuhe aus und stopfte meine Socken in die Spitzen meiner Schuhe.

Georjie schöpfte unterdessen eine Handvoll des schwarzen Pulvers aus der Tüte, dann ließ sie die Tüte fallen. Sie streckte mir ihre andere Hand entgegen, damit ich sie ergreifen konnte. Ihre Augen waren bereits von einem weichen weißen Licht erleuchtet.

Ich ergriff ihre Hand und wurde augenblicklich völlig blind.

„Georjie“, keuchte ich. Ich spürte weder ihre Hand in der meinen noch den Rasen der Akademie unter meinen nackten Sohlen. Ich versteifte mich und meine Augen weiteten sich, als Grautöne, Blautöne und Schwarztöne vor mir aufgewirbelt wurden. Es fühlte sich an, als seien Wurzeln aus meinen Fußsohlen geschossen, die sich tief in den Boden bohrten. Suchend, tastend, Informationen aufsaugend.

Neben mir materialisierte sich eine schlanke Gestalt.

„Georjie?“

„Ich bin hier.“ Ihre Gesichtszüge wurden schärfer, jedes Detail von ihr war jetzt vor dem Hintergrund der körnigen Textur so klar wie mein eigenes, wenn ich in einen Spiegel sah. Aber etwas war anders an ihr.

„Deine Ohren.“

Georjie hatte mir erzählt, dass ihre spitzen Ohren nur auftauchten, wenn sie sich in Stavarjak befand. Ich hatte sie noch nie selbst gesehen.

Sie lächelte. „Sieh dich um. Weißt du, wo wir sind?“

Ich wandte meinen Blick von ihr ab, um mich auf die Umgebung zu konzentrieren.

Es war die Stelle der Sprengung, nur gab es keine schwarzen Flecken oder verdunkelte Oberflächen.

Nichts bewegte sich und es war kein Geräusch zu hören. Ich sah Georjie an, die neben mir stand und wartete.

Ihre Augen leuchteten. „Die Zeit ist angehalten. Wenn du bereit bist und gut sehen kannst, werde ich sie weiterlaufen lassen.“

„Woher weißt du, wo wir in der Zeit stehen?“

„Das weiß ich nicht genau. Aber der Boden weiß normalerweise, was immer es ist, das wir erfahren wollen.“

Ich versuchte, einen Schritt zu machen, aber zuerst konnte ich meinen Fuß nicht vom Boden heben. Dann löste ich mich wie ein Magnet und ging näher an einen Felsen heran, um einen besseren Blick zu erhaschen. Der Hintergrund flimmerte in verschiedenen Grautönen wie ein alter, beschädigter Film, sodass es schwierig wurde, zu gehen, ohne die Arme auszustrecken, um das Gleichgewicht zu halten. Ich musste mich hinsetzen, als das Blut aus meinem Kopf schoss und meine Sicht schwächer wurde.

„Geht es dir gut?“, ertönte Georjies Stimme neben mir.

Ich nickte, fand aber keine Worte, da mir die Haare an Armen und Beinen zu Berge standen.

Dann richtete ich mich auf und blickte auf.

Vor uns befand sich eine Skulptur.

Sie stellte einen Mann dar. Er lag in einer entspannten Position im Dreck. Er war nackt und trug weder einen Lendenschurz noch einen Ohrring, seine Gliedmaßen waren glatt und perfekt. Er schien aus Obsidian oder Onyx geschnitzt zu sein. Seine Schultern waren schmal, aber muskulös und straff. Sein Bauch wies mehr Fett auf, als eine typische Skulptur haben würde, wenn sie geschaffen wurde, um männliche Schönheit einzufangen. Zu diesem Zweck war er jedoch nicht gemacht worden, das zeigte seine Haltung. Es sah aus, als hätte ein Künstler einen schlafenden Mann gesehen und sich inspirieren lassen, ihn so zu modellieren, wie er tatsächlich war.

Doch es war das Gesicht des Mannes, das mir den Atem raubte und meine Nerven in Wallung brachte. Es war grimmig und vertraut, auch wenn es entspannt war und ein leichtes Lächeln seine großzügigen Lippen umspielte. Die Augen waren schwarz und glitzernd. Sein Haar war lang und wild, halb zurückgebunden, sodass ein schütterer Haaransatz zum Vorschein kam. Falten zogen sich über seine Stirn und Wangen und verliehen seinen Gesichtszügen Weisheit und Charakter.

Es war das Gesicht, das ich auf meiner Reise mit der Kugel gesehen hatte.

Als ich meine Stimme wiederfand, sagte ich zu Georjie: „Das ist die Skulptur des Mannes, die ich sah, als ich die Kugel erhitzte. Ich verstehe nicht, was sie hier macht und woraus sie besteht. Weißt du es?“

Sie ging in die Hocke und betrachtete die Skulptur mit einem sanften, respektvollen Blick. „Wenn sie aus demselben Material ist, das du mir gegeben hast, ist es einzigartig. Ein bisschen wie Holzkohle, nur mit viel mehr Energie.“

„Übernatürlicher Energie“, murmelte ich. „Vielleicht ist sie in den Stein eingedrungen, aus dem die Figur gemeißelt wurde. Der Künstler war ziemlich sicher ein Magier.“

Als ich an Kunst dachte, kamen mir die Kugeln in den Sinn, und ich fragte mich, ob sie von demselben Künstler geschaffen worden waren. Ich hielt es für möglich, vielleicht sogar für wahrscheinlich, obwohl die Kugeln nicht aus diesem glänzenden schwarzen Material bestanden.

„Bist du bereit, zu sehen, was passiert?“, fragte Georjie leise.

Eine tiefe Traurigkeit überkam mich, denn ich wusste bereits, dass diese unbezahlbare Schöpfung zerstört werden würde. Das Wie erschien mir nicht so wichtig zu sein wie das Warum. „Ich bin bereit.“

Wir entfernten uns von der Skulptur und zogen uns auf die Lichtung zurück.

Kleine Grasbüschel begannen sich im Wind zu bewegen, als Georjie die Zeit nach vorne drehte. Der Wind pfiff über und durch die Felsen. Ein Licht erschien und wurde heller. Eine Gestalt folgte, eine Gestalt, die mit unnatürlichen Flammen brannte. Nero. Sein Körper stand in Flammen, seine Augen waren zwei weiße Fenster, nicht weich und weiß wie die von Georjie, sondern scharf wie brennende Lunten. Er trug schwarze Kleidung. Auch sie stand in Flammen. Neros Gesicht war glatt, sein Gesichtsausdruck ruhig und sein Gang auf die Lichtung war selbstsicher. Nein, er ging nicht, er bahnte sich einen Weg auf die felsige Lichtung und versengte die Luft mit einer unnatürlichen, ätzenden Hitze. Er wusste genau, was er hier tat und was er hier finden würde.

Nero gab ein Geräusch von sich wie ein starker Wind und wo immer er hintrat, hinterließ er schwarze Fußspuren.

Ich wollte schreien, als er vor der Skulptur stehen blieb und mit diesen leeren, glühenden Augen auf sie hinunterblickte.

Ich wollte wegschauen. Was auch immer Nero vorhatte, es kam mir fürchterlich vor. Ich begann zu zittern und zu beben, als der Wunsch in mir, Nero aufzuhalten, fast übermächtig wurde. Georjies Hand legte sich fest um meine und sie murmelte etwas in einem beruhigenden Tonfall, obwohl ich zu verstört war, um auf ihre Worte zu achten.

Nero ballte eine Faust und spannte sie an.

Ich holte tief Luft, zuckte zusammen und wünschte, ich könnte meinen Blick abwenden. Doch das konnte ich nicht.

Er rammte seine Faust in die Brust der Skulptur. Wieder und wieder schlug er auf dieselbe Stelle ein, unermüdlich, brutal. Er hörte nicht auf, zuzuschlagen, bis die Brust der Skulptur ein zerklüftetes Loch aufwies. Mit den Fingern brach Nero die Scherben ab und legte das hohle Innere frei. Ein neues Leuchten tauchte vor Neros Gesicht auf. Ein flackerndes Licht, das aus dem Inneren der Skulptur drang.

Das Licht war violett.

Mir war zum Weinen zumute. Meine Kehle schnürte sich zu und meine Augen brannten.

Nero griff in den Hohlraum und seine Hände verschwanden hinter zerklüfteten, gebrochenen Kanten. Als seine Hände wieder auftauchten, hielt er eine wunderschöne violette Flamme, die die Größe und Form eines Herzens hatte, in seinen Fingern. Die Flamme pulsierte in seinem Griff wie ein Herzschlag. Stark und langsam.

„Oh, Saxony.“ Georjies Flüstern ließ mich einen Schluchzer unterdrücken.

Das violette Licht durchflutete Neros Hände und wanderte dann seine Arme hinauf. Es spiegelte sich in seinen Augen. Doch das Licht wurde schwächer.

Es war, als würden wir zusehen, wie jemand ein hilfloses Tier tötete.

In eben diesem Augenblick rollten wir mit den Amphibienfahrzeugen über die Tundra.

Das violette Licht schrumpfte und verringerte sich. Es wurde immer schwächer, immer kleiner, bis es schließlich ganz verschwunden war, absorbiert von dem Magier, der seine Ruhestätte zerstört hatte.

In diesem Moment begriff ich. Die Skulptur war keine Skulptur gewesen. Sondern ein Magier. Ein Stammvater und der Vater aller violetten Magier. Seine Überreste hatten die Quelle des Feuers seiner Nachkommen für Jahrhunderte, vielleicht Jahrtausende, bewahrt. Und jetzt war diese Quelle versiegt. Verschluckt. Ausgelöscht. Und mit ihr alle violetten Magier.

Als keine Spur mehr von dem violetten Feuer zu sehen war, stampfte Nero mit dem Fuß den Rest der Skulptur aus dem Boden. Diesmal zerbrach sie in Stücke wie Glas. Sie war spröde und zerbrechlich geworden, jetzt, da ihr Feuer erloschen war.

„Bring mich zurück“, würgte ich hervor und riss meine Augen von Nero und den Überresten des violetten Vaters los. „Ich habe genug gesehen.“

Georjie kippte ihre Hand und ließ den Schmutz fallen.

Ich stürzte gleichzeitig.

Meine Sinne schärften sich, als die Farben und die gegenwärtige Realität wie Eiswasser über mich hereinbrachen. Der Boden ließ mich los und das Gefühl, dass meine Beine und Füße unerwartet frei wurden, ließ mich das Gleichgewicht verlieren.

Georjie fing mich auf, als ich hinfiel. Mein Gesicht war heiß von Tränen. „Es tut mir so leid.“

Ich schluchzte in ihre Schulter, als sie mich auf den Boden setzte. Ich hatte das Gefühl, als würde mein Herz brechen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass ich den violetten Stammvater gekannt hatte. Er war einst lebendig gewesen, mächtig. Hatte gelebt und geliebt. Sein Ableben stand für die Gewalt, die jeder Magier, dessen Feuer erloschen war, erlitten hatte. Vergeblich versuchte ich, meine Tränen zurückzuhalten. Es gab kein Blut und das Opfer hatte keine Schmerzen erlitten und doch war dieses Verbrechen unbeschreiblich, unerträglich brutal.

„Es war furchtbar“, flüsterte Georjie, während sie mich festhielt und über meinen Kopf hinweg zu den anderen sprach.

Meine Freunde versammelten sich um die Stelle, an der wir auf dem Rasen zusammengebrochen waren. Sie waren bestürzt über den Anblick. Sie flüsterten tröstende Worte, aber sie hatten keine Ahnung, was Georjie und ich gesehen hatten. Sie waren verwirrt und ratlos.

Tomio tauchte neben mir auf. Ich spürte, wie er meine Schulter berührte und mit einer Hand über meinen Rücken strich. Ich spürte die Fürsorge in seiner Geste, seinen Wunsch, alles in Ordnung zu bringen. Aber das konnte er nicht.

Denn eines wussten wir jetzt mit Sicherheit:

Es gab keine Möglichkeit, das violette Feuer oder irgendeines der anderen Feuer, die Nero gestohlen hatte, zurückzubringen.


Kapitel 9

„Das ist für dich gekommen.“

Tomio betrat den Aufenthaltsraum für Erstsemester, wo Georjie und ich Kaffee tranken und uns unterhielten. Er hielt eine Schachtel in den Händen.

Während Basil und Ms. Shepherd mit ihren Leuten daran arbeiteten, Neros nächstes Ziel ausfindig zu machen, lenkte mich Georjie mit Geschichten über ihre Freunde in Stavarjak ab. Sie erzählte mir, wie toll es war, ihren Vater kennenzulernen, und schwärmte von der Geschichte der Weisen und ihrer Verfolgung als Hexen im Mittelalter. Aber am meisten sprach sie über Lachlan und dabei verzogen sich ihre Lippen zu einem süßen Lächeln.

Ich freute mich für meine Freundin und ihr neues Leben fern von Saltford, aber es fiel mir schwer, mich von ihren erstaunlichen Beschreibungen des Feenreichs und seiner Königin völlig einnehmen zu lassen. Nicht so lange meine eigene Art vor der Auslöschung stand. Es fühlte sich an, als würde ich einer riesigen Flutwelle zusehen, wie sie sich über uns sammelte, bereit, jeden Augenblick auf uns einzubrechen. Und ich wusste, dass ich nichts dagegen tun konnte.

Ich nahm Tomio das Paket ab und studierte die Briefmarke. „Es kommt aus Venedig, per Express, aber es gibt keinen Absender.“

Georjie stieß einen leisen Schrei aus und bewegte sich von dem Stuhl, auf dem sie gesessen hatte, zu mir auf das Sofa. „Könnte es von Dante sein?“

Ich runzelte die Stirn und testete das Gewicht des Pakets. Es war nicht leicht.

Tomio hockte mir gegenüber auf dem Couchtisch, die Knie berührten fast meine. „Das ist nicht Weihnachten, hör auf zu raten und mach es auf.“

Als ich das Klebeband von der Schachtel abzog, fiel mir der Packzettel aus dem Plastikumschlag in den Schoß.

Georjie schnappte es sich. „Hmm. Es ist versichert, aber es ist kein Wert angegeben.“

Im Inneren des Kartons befanden sich Luftpolsterfolie und Lagen von zerknülltem Bastelpapier. Darunter lag ein kleiner weißer Umschlag. Ich erkannte die Handschrift, in der mein Vor- und Nachname geschrieben stand. Ich lächelte. „Der ist von Elda.“

„Isaias Mutter?“ Georjie hob die Brauen.

Wir hatten schon lange nicht mehr über die Baseggios gesprochen und ich hatte meine frühere Arbeitgeberin immer nur mit Mrs. angesprochen, bis wir Freunde geworden waren. Georjie kannte sie als Signora Baseggio.

Ich nickte. „Das macht mich neugierig.“

Ich öffnete den Brief und überflog die Notiz. „Noch faszinierender“, sagte ich und zeigte den anderen den Brief.

Georjie las laut vor: „Ruf mich an, wenn du das hier bekommst, am besten, bevor du siehst, was drin ist. Ich muss es dir erklären.“

Tomio reichte mir augenblicklich mein Handy, das auf dem Tisch lag.

Ich zögerte kurz. Dann wählte ich Eldas Nummer. Sie hob sofort ab.

„Hallo, Saxony.“ Elda klang, als wäre sie gerade erst aufgewacht, obwohl es schon früher Abend war. „Das Paket ist angekommen, wie ich sehe.“

„Ja. Kann ich dich auf Lautsprecher stellen? Tomio ist hier, du hast ihn bei deinem Besuch an der Akademie kennengelernt, und eine meiner Freundinnen aus Kanada ist auch hier, Georjayna Sutherland.“

„Wie du willst“, antwortete Elda. „Ich bin mir sicher, dass dies für Tomio von besonderem ... Interesse sein wird, da er einer von euch ist.“

Ich drücke die Lautsprechertaste und lege das Telefon auf die Armlehne des Sofas. „Ja?“

„Zuerst habe ich eine schlechte Nachricht.“ Sie klang melodramatisch traurig, als sie dies sagte. „Deshalb wollte ich telefonieren. Ich würde es dir lieber persönlich sagen.“

Ich zog eine Augenbraue hoch.

„Dante ist tot.“

Es herrschte einen Moment lang Stille. Georjie verlor ihr Lächeln und Tomios Kopf zog sich zurück. Ich suchte nach Worten und fand keine.

„Letzte Woche brachte ein Kurier ein Paket von Enzo. Auf dem Zettel stand, dass der Inhalt Nicodemo gehört hatte und nach dessen Tod in seinem Zimmer gefunden wurde. Der Bote erklärte auch, dass Dante mit schrecklichen Schmerzen nach Hause kam.“ Elda schluckte, bevor sie fortfuhr. „Er litt unter seinem Feuer. Keiner der besten Ärzte Italiens konnte etwas für ihn tun. Er hat sich nicht erholt. Er ist tot und Enzo will nichts mehr mit Magiern zu tun haben. Er glaubt, dass sein Geschlecht verflucht ist, weil sein Sohn sich eingemischt hat, wo er es nicht sollte. Er entschuldigte sich dafür, dass er Nicos Sachen nicht früher an Isaia übergeben hat, und erklärte, dass er uns niemals wieder kontaktieren würde.“

Diese Informationen versetzten mir einen Schlag nach dem anderen. Gemischte Gefühle stiegen in mir auf: Trauer um den Vater, der seinen einzigen Sohn verloren hatte. Ein Sinn für Gerechtigkeit darüber, dass Dantes Verbrechen bestraft worden war. Schock, dass Dante nicht überlebt hatte, und Neugier auf das, was in der Schachtel sein könnte.

„Es tut mir leid, das zu hören“, sagte ich, als sich niemand zu Wort meldete. „Ich mochte ihn nicht und Enzo mag ich auch nicht, aber selbst Dante hatte das nicht verdient. Niemand hat das.“

Aber das war eine Lüge. Nero hätte es verdient.

„Ja, nun, mir tut es nicht leid“, sagte Elda so flach und unverblümt, wie man es von einer bedrohten Mutter erwarten würde. „Wir haben molto Jahre der Verärgerung durch Enzo ertragen. Wenn der Tod von Enzos Sohn dem ein Ende setzt, dann werde ich das feiern.“

Die Gesichter von Georjie und Tomio blieben ausdruckslos. Ich hatte das Gefühl, dass sie mich auf meine Reaktion hin beobachteten, bevor sie sich auf ihre eigene festlegen würden.

Elda holte Luft, dann klärte sie ihre Stimme. „Ich habe Nicos Sachen durchgesehen und das mitgenommen, was Isaia gefallen würde. Ich werde sie ihm geben, wenn er älter ist. Ich will ihn nicht aufregen, verstehst du? Alles, was mit den Magiern zu tun hat, habe ich an dich weitergegeben. Ich will genauso wenig mit diesem verdammten Feuer zu tun haben wie Enzo, und ich denke, es gehört jetzt sowieso dir. Mach mit den Sachen, was du willst.“

„Danke“, sagte ich unwillkürlich. „Wie geht es Isaia?“

Elda atmete auf, als wäre sie erleichtert, ihre Pflicht getan zu haben, und froh, zu ihrem Lieblingsthema überzugehen. „Bene. Ihm geht es wunderbar. Er wächst schnell und er spielt Fußball. Das wollte er schon immer.“

„Ja. Ich weiß.“ In ihrem Taumel schien Elda vergessen zu haben, dass ich mich einen ganzen Sommer lang um Isaia gekümmert hatte.

„Noch kann er nicht mit Cristiano mithalten, aber in ein paar Jahren wird er sehr gut sein. Er hat sich auch verliebt in ... wie heißt das noch mal ... Parkour?“

„Straßenakrobatik?“

„Si. Er ist jetzt stark wie ein Affe. Ich versuche, nicht zu ängstlich deswegen zu sein, aber manche Gewohnheiten lassen sich nur schwer ablegen.“ Sie schmatzte mit den Lippen.

Ich grinste und stellte mir meinen kleinen Freund mit den dunklen Augen vor, wie er über venezianische Gassen und Brücken hüpfte. „Cool.“

„Er fragt immer noch nach dir. Die ganze Zeit über. Seit wir dich auf der Akademie gesehen haben, hat er sogar noch öfter nach dir gefragt. Aber er macht sich keine Sorgen mehr um dich, das ist gut.“

Tomio hob eine Augenbraue und ich glaubte zu wissen, was er dachte. Ich war jetzt in größerer Gefahr als je zuvor. Aber die Baseggios brauchten das nicht zu wissen.

„Das ist schön.“ Es lag, mir auf der Zunge zu sagen, dass ich sie besuchen würde, wenn ich könnte, aber es schien mir besser, weder Isaia noch mir selbst Hoffnungen zu machen.

„Ich muss Cristiano vom Englischunterricht abholen“, sagte Elda. „Es war schön, dich zu hören, Saxony. Wenn du jetzt nach Venedig kommst, weißt du, dass Enzo dich nicht belästigen wird. Ich glaube nicht, dass er noch einmal auf der Suche nach einem Magus sein wird. Penso di non.“

„Danke, Elda. Grüß die Jungs und Pietro von mir.“

Wir verabschiedeten uns und ich legte den Hörer auf.

„Nun, das war aufschlussreich“, sagte Tomio.

Georjie setzte sich auf den Boden. „Kannst du den Karton jetzt bitte öffnen?“

Ich holte tief Luft, bevor ich die Kiste aufriss und das erste in Luftpolsterfolie verpackte Objekt herausnahm. Als ich die Schutzschicht öffnete, kam ein kleines, in Leder gebundenes Tagebuch zum Vorschein. Es war einfarbig braun, an den Rändern etwas beschädigt und mit einem Lederbändchen umwickelt. Als ich es aufschlug, kamen brüchige, vergilbte Seiten zum Vorschein und handschriftliche Einträge in einer Sprache, die ich nicht kannte. Weiter drinnen gab es Einträge von einer anderen Hand. Diese erkannte ich, denn sie waren auf Italienisch.

„Das müssen Nicodemos Notizen sein“, vermutete Tomio, der sich mit Georjie über das Tagebuch beugte, während ich es durchblätterte. „Aber wem gehören die ersten?“

„Dem, der das Tagebuch an Nico weitergegeben hat, schätze ich. Vielleicht ein Vorfahre.“ Ich schlug eine Seite in der Nähe der Vorderseite auf. „Was ist das für eine Sprache?“

Tomio griff nach seinem Telefon. „Ich werde es durchsuchen. Das sind lateinische Buchstaben, aber mit verdammt vielen Akzenten. Bleib dran.“ Tomios Finger flogen über die Tastatur, während seine Augen zwischen dem Tagebuch und dem Telefon hin und her blickten. Seine Augenbrauen zogen sich wieder zusammen. „Das ist Türkisch.“

Das brachte eine Erinnerung zurück. „Dante hat mir einmal erzählt, dass Nicos Großmutter Türkin war. Das ist interessant. Vielleicht war das Tagebuch von ihr.“

Georjie stupste mein Knie an. „Was gibt es sonst noch?“

Ich legte das Tagebuch beiseite und hob den letzten Gegenstand aus der Schachtel. Er war schwer. Er war knapp einen Meter lang und hatte eine schlanke, rechteckige Form. Als ich die Luftpolsterfolie entfernte, kam eine Pappschachtel zum Vorschein, auf deren Deckel zwei Zeichen standen. Ich zeigte sie Tomio.

„Ist das Japanisch?“

Er blinzelte, dann hellte sich seine Miene auf. „Nein. Es ist eine Form von altem Chinesisch. Das erste Zeichen kann ich nicht lesen, aber ich kann dir sagen, dass das zweite 'Stahl' bedeutet, weil es demselben japanischen Zeichen sehr ähnlich ist. Meine Vermutung?“ Er deutete auf die Schachtel, seine Augen leuchteten vor Neugier. „Das ist ein Schwert.“

Tomio hatte recht.

Unter dem Deckel ragte ein schwarz glänzender Griff aus einer Papierhülle, in die der Degen geschoben worden war. Das Abziehen der Hülle entlockte uns allen dreien ein Aufatmen.

„Aus was zum Teufel ist die gemacht? Porzellan? Das sieht nicht aus wie Stahl. Seltsam, das steht doch auf der Schachtel.“ Georjie bewegte sich, um die Klinge besser sehen zu können.

Die Klinge war von einem hellen, reinen Weiß. Und in sie war ein einzelnes Zeichen eingeprägt, direkt unterhalb des Griffs.

„Das ist der Name des Schmieds.“ Tomio zeigte auf die Figur.

Ich hielt das Schwert in das schlechte Seitenlicht der Lounge.

Es war kein Porzellan. Aber ich erkannte das Material auch nicht von meinen Metallstudien her. Aus Erfahrung wusste ich, dass man ein Metall am besten erkennen kann, wenn man es anfasst. Doch als ich die Klinge leicht mit den Fingerspitzen berührte, zuckte ich erschrocken zurück und zischte, als der Schmerz die empfindliche Haut meines Zeigefingers traf.

„Was zum Teufel? Es ist eiskalt!“

Tomio runzelte die Stirn. „Darf ich mal sehen?“

„Sei vorsichtig.“ Ich übergab ihm die Klinge.

Tomio drückte seinen Daumen leicht auf die Klinge und zog ihn genauso schnell zurück wie ich. Wir tauschten einen schockierten Blick aus. Welche Art von Klinge konnte jemanden mit einer einzigen Berührung verletzen?

„Es fühlt sich an, als ob es mit Nitroglyzerin oder so etwas überzogen wäre“, sagte Tomio.

„Darf ich?“ Georjie streckte ihre Hand aus. „Das muss ich selbst erleben.“

Tomio zögerte einen Moment und reichte die Klinge weiter. „Es tut höllisch weh.“ Er schaute auf seinen Daumen. „Ich habe eine Blase.“

Meine Fingerspitze pochte immer noch und ich sah Georjie erschrocken an. „Ich auch.“

Georjie berührte die Klinge vorsichtig mit einer Fingerspitze, zog ihre Hand aber nicht zurück. Sie runzelte die Stirn, dann drückte sie die Klinge gegen ihre Handfläche. Ihre braunen Augen fanden meine, dann die von Tomio. „Nichts. Ich spüre nichts.“

„Verdammte Scheiße“, hauchte Tomio und die Angst stieg in seinem Gesicht. „Dann ist sie vielleicht dafür gemacht, nur Magier zu verletzen. Glaubst du, es wird schmelzen?“

Georjie sah verwirrt aus, wie Tomio von seiner anfänglichen Beobachtung zu dieser Frage kam, also erklärte ich es ihr. „Wir sind darauf trainiert, Klingen bei Kontakt zu schmelzen, damit sie uns nicht verletzen können.“

„Oh.“ Sie sah beeindruckt aus.

„Ich bin mir aber nicht sicher, ob ich es versuchen will.“ Ich fuhr mir mit der Hand über meine Stirn und spürte die Feuchtigkeit, die sich dort gesammelt hatte. Irgendetwas nagte an meinen Gedanken, etwas, das mich an diese Klinge erinnerte. Etwas, das ich in der Akademie gesehen hatte.

„Was denkst du?“ Georjie schob die Klinge zurück in ihre Papierhülle und legte sie in die Schachtel. Sie machte den Deckel zu, als ob sie nicht wollte, dass Tomio oder ich sie weiter inspizierten.

„Ich habe diese Substanz schon einmal irgendwo gesehen, nur nicht in Form eines Messers.“ Ich lehnte mich gegen das Sofa und zerbrach mir den Kopf.

Georjie stand auf und streckte ihren Rücken. „In der Bibliothek, vielleicht? Oder in Basils Büro? Du hast gesagt, es sei voller cooler Sachen.“

Tomio packte mich an den Knien. „Der Aufenthaltsraum der Professoren!“

Wir tauschten einen erleuchteten Blick aus und standen gleichzeitig auf, wobei wir uns an die Brust stießen.

„Nimm die Klinge mit“, rief ich Georjie zu, als wir zur Tür eilten.

***

Der Aufenthaltsraum der Professoren war unverschlossen und musste gelüftet werden. Seit den Feuerspielen hatte ihn niemand mehr benutzt und auf den Lampen und Tischen hatte sich eine Staubschicht angesammelt. Wir machten uns auf den Weg zu der großen Vitrine, in der eine Sammlung von rohen Mineralien und Gesteinen unter einer Abdeckung lag.

„Da.“ Tomio tippte mit dem Finger gegen das Glas. Ein paar Zentimeter weiter unten befand sich ein weißer, zerklüfteter Felsbrocken.

„Das ist dasselbe Material oder?“

Wir beugten unsere Köpfe über den unbeschrifteten Gegenstand.

„Ja“, sagte Georjie.

„Das ist bei diesem Licht zu schwer zu erkennen“, meinte ich.

Die Deckenlampen warfen nur ein gedämpftes bernsteinfarbenes Licht. Es war stimmungsvoll, aber schrecklich ungeeignet, um einen Klumpen mysteriösen Gesteins zu identifizieren.

„Warte.“ Georjie griff nach oben und schob die Vorhänge an der schmalen Dachgaube über der Vitrine zurück.

Jetzt strömte natürliches Licht in den Raum und reflektierte die kleinen Partikel des Steins. Mein Herz klopfte schwer. Das Material schien ähnlich zu sein. Aber es gab nur einen Weg, um sicher zu sein. Ich fand den Riegel, der den Deckel geschlossen hielt, und klappte den Deckel zurück.

Als ich einen Finger ausstreckte, um den Felsen zu berühren, hielt Tomio mich auf. „Lass mich das machen.“

Bevor ich protestieren konnte, tippte er mit einem Finger auf die Spitze des Steins und führte ihn dann zum Mund. „Ja. Das Gleiche. Aua.“

Ich atmete scharf aus. „Was zum Teufel ist das für ein Zeug? Und warum hat Basil uns nichts davon erzählt? Warum hat er ein Stück davon hier liegen?“

„Wenn man bedenkt, dass Nicodemo eine ganze Klinge aus diesem Material hatte, wünschte ich, wir könnten stattdessen ihn fragen.“ Tomio runzelte die Stirn und blickte nahezu beeindruckt auf seine zweite Blase.

„Das scheint etwas zu sein, wofür es sich lohnt, Basil zu stören“, sagte Georjie. „Aber das hängt von euch ab. Ich bin hier nur eine Zuseherin.“

„Das bist du wohl kaum“, sagte Tomio. „Du bist diejenige, die uns gezeigt hat, was Nero wirklich vorhatte.“

„Georjie hat recht“, sagte ich. „Wir brauchen Basil.“ Ich nahm die Schachtel mit dem mörderischen Stein darin und trug sie aus dem Wohnzimmer.

Wir hatten die Anweisung erhalten, die Akademie nicht zu verlassen, bis wir unser nächstes Ziel gefunden hatten. Basil wollte, dass wir alle an einem Ort und bereit waren. Er hatte auch darum gebeten, nicht gestört zu werden, während er, Ms. Shepherd und Mehmet sich in seinem Büro mit mehreren Computermonitoren einschlossen, die mit Wissenschaftlern an verschiedenen Orten der Welt verbunden waren.

In mancher Hinsicht wurden Tomio, Ryan und ich wie Gleichberechtigte behandelt, in anderer Hinsicht wie Studenten, die nur im Weg waren. Nachdem ich durch das Schlüsselloch gelauscht hatte, vermutete ich, dass Basil recht hatte, uns rauszuschmeißen. Ich hörte eine Menge unglaublich langweiliger, akademischer Gespräche.

Nachdem ich genug gelauscht und gespäht hatte, klopfte ich mit einem Fingerknöchel an seine Tür.

„Herein“, antwortete Ms. Shepherd.

Als ich die Tür öffnete, sah ich Basil und Mehmet über einen Computerbildschirm gebeugt. Sie trugen Brillen auf ihren Nasenspitzen, was sie entfernt verwandt aussehen ließ. Zu meiner Überraschung saßen Ryan und Shereen auf der Couch. Sie sahen beinahe vertraut miteinander aus. Ich nahm an, dass Ryan sich bei der Agentin einschmeichelte. Ich wollte ihn fragen, warum er hier sein durfte, während der Rest von uns Schülern verbannt worden war, aber ich wollte nicht kleinlich klingen. Nicht vor den Erwachsenen zumindest.

„Kannst du heranzoomen?“ Basil blickte kurz auf. Er wirkte nicht verärgert, uns zu sehen. Im Gegenteil, er sah beinahe fröhlich aus. Sie mussten irgendetwas herausgefunden haben.

„Hey ihr“, sagte der Schulleiter und grinste tatsächlich. „Wir kommen der Sache näher. Wir wissen, dass Nero in die Türkei gehen wird, wir haben nur noch nicht die exakten Koordinaten herausgefunden.“

Diese Bemerkung ließ mich meinen Ärger über Ryan sofort vergessen.

„Wir dachten auch an die Türkei“, sagte Tomio.

Ryan lachte. „Das tatet ihr nicht.“

„Doch das taten wir“, log ich und ignorierte Georjies Blick, die die Schachtel mit der weißen Klinge hielt.

Mir war nicht in den Sinn gekommen, dass der nächste Ort in der Türkei liegen würde, aber das lag daran, dass ich durch die gefrorene weiße Klinge abgelenkt worden war. Mit ein wenig mehr Zeit wäre ich zu diesem Schluss gekommen. Da war ich mir sicher.

„Wie kamt ihr denn darauf?“ Shereen wirkte viel weniger skeptisch als Ryan, was sie mir noch ein bisschen sympathischer machte.

Ich überlegte, ob ich sie davor warnen sollte, sich mit meinem halb verrückten Feind einzulassen, verwarf den Gedanken aber wieder, als ich mich an ihre Wildheit in der Tundra erinnerte. Eine Frau wie Shereen könnte Ryan bei lebendigem Leibe fressen. Sie brauchte keine Hilfe von mir.

„Saxony hat ein paar interessante Sachen mit der Post bekommen, von Nicodemo“, sagte Tomio.

Ich schätzte es, dass Tomio die Ereignisse abkürzte, damit wir schneller auf den Punkt kommen konnten. „Das hier war eines davon.“

Ich deutete auf die Schachtel in Georjies Händen. Sie trat vor und hob den Deckel an.

Bei der Erwähnung von Nicodemos Namen richtete sich Basil auf. Und als er die Schachtel sah, rückte er seine Brille fester zurecht. Basil wollte nach der Schachtel greifen, aber Georjie zog sie zurück.

„Ich zeige Ihnen, was darin ist“, sagte sie. „Sie werden gleich verstehen.“

Sie legte den Deckel neben die Wasserkaraffe auf den Tisch und holte das Schwert heraus. Als sie die Papierhülle von der Klinge abzog, schnappten Basil und Shereen nach Luft.

Shereen zerquetschte Ryan praktisch, so schnell richtete sie sich auf. Sie näherte sich der Klinge, machte aber keine Anstalten, sie zu berühren. Ihre Ehrfurcht machte deutlich, dass sie wusste oder zumindest vermutete, was sie da vor sich hatte.

„Aber Nicodemo ist tot.“ Basils Augen waren weit aufgerissen und klebten an der Klinge.

„Elda hat mir seine Sachen geschickt. Dante ist auch tot.“

Wieder ging ein Schweigen durch den Raum. Selbst Ryan sah schockiert aus.

Ich erklärte, was auf dem Zettel gestanden hatte, und als ich fertig war, war es so still im Raum, dass man eine Ameise über den Boden hätte laufen hören können. Basil und Shereen schienen nicht in der Lage zu sein, ihren Blick von der Klinge abzuwenden, aber keiner von beiden rührte sie an.

„Also, was ist es?“, fragte Ms. Shepherd, ihre Stimme war voller Ungeduld.

An Mehmets Gesichtsausdruck war zu erkennen, dass auch er nicht wusste, was er da vor sich hatte.

„Geisterstahl“, flüsterte Basil.

Tomio schaute mich an. „Das ist das andere chinesische Zeichen: Geist.“

Ich sah Basil an. „Was ist Geisterstahl?“

Ryan stand schließlich ebenfalls auf. „Kann ich es sehen?“

„Nicht anfassen“, betonte Georjie erneut und klang dabei absichtlich herablassend. Dafür hätte ich sie am liebsten umarmt.

Sie reichte Ryan die Klinge, damit er sie am Griff nehmen konnte.

Er nahm das Schwert und berührte es sofort mit einem Finger. Fluchend zog er seine Hand zurück.

Georjie schaute mich mit halb geschlossenen Augen an. „Ernsthaft?“

„Er ist nicht der Hellste“, erklärte ich.

Doch Ryan lachte und war zu erstaunt, um sich um meine Beleidigung zu kümmern. Er reichte die Klinge an Georjie zurück. „Das ist unglaublich.“

„Ja“, stimmte Basil zu. „Erstaunlich. Ich habe irgendwo eine Probe dieses Materials.“

„Hier? In der Akademie?“ Ryan sah aus, als wäre er hin- und hergerissen, ob er den Schulleiter erdrosseln oder umarmen sollte.

„Nur ein kleines Stück“, sagte Basil. „Ich habe es 1990 bei einem Nachlassverkauf gefunden. Ich schäme mich sogar zu sagen, dass ich nie dafür bezahlt habe. Ich bin mir nicht ganz sicher, ob es zum Verkauf stand, aber ich wickelte es in ein Tuch und steckte es ein, um es dem Besitzer zu bringen und ein Angebot zu machen. Aber es kam ein Notfall dazwischen, mit dem dein Vater, Ryan, etwas zu tun hatte, und ich vergaß das alles bis viel später.“

„War das der Nachlassverkauf, bei dem mein Vater die Vorhänge angezündet hat? Ich habe diese Geschichte schon eine Million Mal gehört“, sagte Ryan.

„Genau der. Wie bemerkenswert, etwas zu sehen, das aus diesem Material geschmiedet wurde. Eine Zeit lang versuchte ich, so viel wie möglich über diese Substanz zu erfahren. Ich schickte Proben an Geologen, die damit umgehen konnten, ohne sich zu verletzen, und sie behaupteten, es handele sich um einfachen Quarz und meinten, ich würde ihre Zeit verschwenden. Quarz!“ Basil schaute entsprechend empört drein.

„Offensichtlich ist es kein Quarz“, sagte Shereen.

„Nein. Man nennt es Geisterstahl, aber in Wirklichkeit ist es gar kein Stahl. Es teilt keine Eigenschaften von Stahl, abgesehen davon, dass es hart ist. Es reagiert nicht auf Hitze, aber es ist spröde. Ein Magier, der stark genug ist, kann es brechen, wenn er die Berührung erträgt.“ Basils Blick wanderte zurück zu der Klinge. „Wie teuflisch, daraus eine Waffe zu machen.“

„Wie genial“, bemerkte Ryan. „Seht ihr denn nicht, was für ein Glücksfall das ist? Damit hat sich das, was mit meinem Bruder passiert ist, zumindest ausgezahlt.“

Wir starrten Ryan fassungslos an.

„Gütiger Himmel“, sagte Basil. „So etwas sagt man doch nicht.“

Ryan verdrehte die Augen gen Himmel und blickte dann zu mir. „Und ich soll nicht der Hellste sein?“

„Tu uns den Gefallen“, wagte Georjie sanft zu sagen.

„Wenn Dante das Feuer meines Bruders nicht genommen hätte, wäre Dante nicht gestorben. Wenn er nicht gestorben wäre, hätte Enzo Nicos Sachen nicht an Elda geschickt. Das“, er deutete mit dem Finger auf die Kiste in Georjies Händen, „würde sich nicht in unserem Besitz befinden.“ Er hielt inne und wartete darauf, dass wir ebenfalls zu dem Schluss kamen, den er offensichtlich von Anfang an gezogen hatte.

„Willst du damit sagen, dass dies die Waffe ist, die wir brauchen, um Nero aufzuhalten?“, fragte ich langsam.

„Natürlich!“ Ryan kehrte zur Couch zurück und ließ sich darauf plumpsen, als hätte er all unsere Probleme gelöst.

„Ryan“, begann Basil, „ich bin nicht ganz anderer Meinung, aber ich halte es für gefährlich, anzunehmen, dass diese kleine Kreation, so heimtückisch sie auch sein mag, ausreichen wird, um einen Magier aufzuhalten, der nun sechs der sieben ursprünglichen Leerfeuer in sich aufgenommen hat. Wir haben es mit einer Macht zu tun, die unser Vorstellungsvermögen übersteigt.“

Ryan streckte beide Arme aus, verschränkte die Finger über seinem Kopf und ließ sie auf seinem Schädel ruhen, während er den Kopf zurücklegte. Er warf dem Schulleiter einen verächtlichen Blick zu. „Haben Sie eine bessere Idee?“

Shereen warf vergnügt ein paar von ihnen ein: „Eine Bombe? Halb automatische Waffen? Alles, was wir aus der Ferne abfeuern könnten?“

Ryan runzelte die Stirn. „Ihr versteht es nicht. Dieses Ding ist der Grund, warum Gage sein Feuer verlieren musste. Dieses Ding wird Nero aufhalten. Wir sind übernatürlich, das heißt, übernatürliche Zufälle helfen uns, wenn wir sie brauchen. Gages Opfer muss einen Sinn haben, und das hier verleiht ihm einen Sinn. Wie könnt ihr das nicht sehen?“

Ich wollte Ryan widersprechen, aber dann dachte ich an den Kampf mit dem Sturmdämon in Saltford und an Akikos Opfer. Ich dachte an Targas Abenteuer in Atlantis. Ich dachte an die Elfenkönigin Elphame, die jetzt im Besitz einer scheinbar harmlosen Rosenknospe war, in der der Geist einer bösartigen Hexe gefangen war.

In den Gesichtern von Basil, Mehmet, Shereen und Tomio spiegelten sich Zweifel wider, aber als ich meiner Feenfreundin in die Augen sah, fragte ich mich, ob Ryan nicht vielleicht doch recht haben könnte. Ich verstand, dass eine Tragödie einen Sinn haben musste, wirklich, das tat ich. Aber bedeutete das, dass Tragödien immer einen Sinn hatten? Ich wusste es nicht.

Der unscharfe und entfernte Klang einer elektronisch gefilterten Stimme lenkte unsere Aufmerksamkeit auf Ms. Shepherd, die ihre Finger an ihren Kopfhörer legte.

„Sie haben den Ort gefunden“, sagte sie.

Ihre Worte wirkten auf alle außer Georjie wie die Sirene eines Luftangriffs. Wir drängten uns hinter Basils Schreibtisch zusammen, um einen Blick auf den Bildschirm zu erhaschen. Georjie ging etwas weiter in den Raum hinein und beobachtete uns mit einem verwirrten Gesichtsausdruck, während sie die Schachtel an ihrer Seite hielt.

Auf Mehmets Bildschirm öffnete sich ein neongelber Umriss einer Karte von Eurasien. Ein kleiner grüner Punkt blinkte vor uns und sandte von seinem Zentrum aus grüne Wellen nach außen. Mehmets Finger glitten über die Tasten und zoomten hinein. „Das ist es“, hauchte er. „Der Punkt, den die Radiologen und Linguisten eingegrenzt haben!“

Ich wusste nicht, wo genau dieser Punkt sich befand. Ich konnte die Türkei auf einer Weltkarte finden, aber wenn man mich bitten würde, eine andere Stadt außer Istanbul zu finden wäre ich ratlos.

„Da.“ Mehmet tippte mit dem Finger auf den grünen Punkt, dann zog er eine Linie zu einem anderen Punkt, unter dem in kleinen Buchstaben ein Name stand. „Der nächstgelegene Flughafen ist Nevşehir.“

Ms. Shepherd schnappte sich augenblicklich ihr Telefon und wählte. Sie hielt sich das Handy ans Ohr, entfernte sich von Basils Schreibtisch und drehte uns den Rücken zu. Einen Moment später drehte sie sich wieder um, blickte auf und sah, dass wir sie erwartungsvoll beobachteten. Sie schnippte mit den Fingern und rief: „Was macht ihr noch hier? Wir fahren in fünfzehn Minuten zum Londoner Flughafen.

Bewegung!“


Kapitel 10

Wir befanden uns irgendwo über dem Mittelmeer.

Ms. Shepherd hatte uns gesagt, wir sollten schlafen, solange wir konnten, denn sobald wir aus dem Flugzeug steigen würden, würden wir in Hubschrauber verfrachtet werden und zum Epizentrum fliegen. Als wir auf dem Londoner City Airport von der Rollbahn abhoben, war es fast zehn Uhr abends.

Keiner unserer Kontakte auf den großen und kleinen Flughäfen der Welt hatte sich bei uns gemeldet. Es gab keine Sichtungen von Nero. Ich fragte mich, ob er inzwischen die Fähigkeit besaß, ohne Flugzeug zu reisen. Nach allem, was wir wussten, könnte der Mann inzwischen unsterblich sein. Ein beängstigender Gedanke, der mich daran hinderte, einzuschlafen. Nero zu finden war eine Sache. Ihn zu besiegen eine ganz andere.

Tomio saß neben mir mit einer Schlafmaske auf dem Gesicht. Aber ich glaube nicht, dass er mehr Erfolg beim Schlafen hatte als ich.

Georjie war nicht Teil unserer Gruppe. Sie hatte sich bereit erklärt, uns zu helfen, aber weder Ms. Shepherd noch Basil wollten die Verantwortung für ihre Sicherheit übernehmen, und in meinem Herzen war ich darüber erleichtert.

Dies hier war ein Kampf von Feuermagiern und so mächtig Georjie auch war, ich wollte nicht, dass sie für uns ihr Leben riskierte.

Georjayna hatte jedoch beschlossen, nicht sofort nach Blackmouth zurückzukehren, sondern ein paar Tage in der Akademie auf uns zu warten. Basil erlaubte ihr sogar, sein streng geheimes Gewächshaus zu besuchen.

Ich lehnte mich in meinem Sitz zurück und zog meine Knie an. Meine Leselampe war eingeschaltet und beleuchtete die Seiten von Nicos Tagebuch, das aufgeschlagen auf meinem Schoß lag. Seit zehn Minuten überflog ich die Seiten mit den italienischen Einträgen und wünschte mir eine funktionierende Wi-Fi-Verbindung, damit ich sie übersetzen konnte. Ich hatte halb damit gerechnet, dass Ms. Shepherd mir das Tagebuch wegnehmen und an irgendein Labor schicken würde, aber sie schien das Tagebuch sofort wieder vergessen zu haben.

Gelegentlich entdeckte ich Wörter, die ich wiedererkannte. Es ergab sich jedoch kein zusammenhängendes Bild. Bei den meisten Einträgen handelte es sich nicht einmal um ganze Sätze, sondern um Aufzählungspunkte, von denen einige mit Häkchen versehen waren. Ein paar davon konnte ich übersetzen. Es handelte sich um Paketzustellungen oder um Angebote, die gemacht und anschließend angenommen oder abgelehnt worden waren. Es schien, als hätte Nico das Tagebuch als Sammelbecken für alltägliche Informationen über seine Aktivitäten benutzt.

Ich blätterte schneller durch die Seiten und fragte mich, warum Elda es mir geschickt hatte. Sicherlich wäre es besser gewesen, es in Isaias Händen zu lassen. Andererseits hatte Nicodemo für einen Gangsterboss gearbeitet, vielleicht wollte Elda nicht, dass Isaia zu viel über die Machenschaften seines Vaters erfuhr.

Dann war da noch der Teil des Tagebuchs in Türkisch. Ich hatte keine Ahnung von dieser Sprache. Doch als ich die Seiten überflog, blieb mein Blick an einer Zeichnung hängen. Es handelte sich um eine kleine, schlecht gemachte Skizze in schwarzer Tinte, mitten in einem schriftlichen Eintrag.

Mein Herz raste und beschleunigte sich, als ich über der Zeichnung einen Eintrag in italienischer Sprache entdeckte. Es handelte sich um einen einfachen Satz, von dem ich genug verstand, um seinen Sinn zu erraten. Die Zeichnung selbst zeigte ... Kugeln.

Ich griff über meinen Sitz und drückte Tomios Knie.

Er gab ein leises Grunzen von sich und schob seine Schlafmaske so weit nach oben, dass er mich von unten ansehen konnte. „Ich versuche hier zu schlafen.“

„Sieh dir das an“, flüsterte ich und hielt die Zeichnung unter mein Leselicht.

Er lugte unter seiner Maske hervor. Doch als er merkte, wie wichtig es war, schob er sich die Maske sofort auf den Kopf. Dann nahm er mir das Tagebuch ab und starrte es an. „Was ist das? Ist das das, wofür ich es halte?“

„Sieh dir die Überschrift an.“ Ich zeigte auf den italienischen Eintrag, den Nicodemo offensichtlich irgendwann später hinzugefügt hatte.

„È ovunque si trovino“, las Tomio laut vor. Sein Blick huschte zu mir. „Was soll das bedeuten?“

„Es bedeutet: Es ist, wo immer sie sind.“

Mein Herz klopfte gegen mein Trommelfell. Tomios Blick wanderte zurück zu der Zeichnung.

„Was denkst du?“, fragte ich im Flüsterton. Ich traute mich nicht, zuerst eine Meinung zu äußern, weil sie mir zu weit hergeholt erschien. Wenn Tomio nicht sofort an die Geschichte dachte, die Basil uns in Neapel über das erste Feuer erzählt hatte, dann wollte ich ihn nicht dazu drängen. Er mochte eine andere Vorstellung davon haben, wovon „es“ handeln konnte.

Tomio holte tief Luft und schaute auf Basils Kopf. Der Schulleiter schlief ein paar Reihen weiter. „Sollen wir ihn wecken?“

„Ich glaube, er würde uns umbringen, wenn wir es nicht täten.“

Tomio nickte, kletterte aus dem Sitz und ich folgte ihm. Wir huschten den Gang hinauf zu Basil. Ich knipste die Leselampe über seinem Sitz an, während Tomio durch die Sitze vor Basil schlüpfte, um auf seine andere Seite zu kommen. Dann weckten wir ihn vorsichtig.

Seine Augen waren sofort offen.

„Was ist los?“, fragte er ohne jedes Zeichen von Müdigkeit.

„Sehen Sie sich das an.“ Ich schob die Zeichnung unter das grelle Licht.

Wie ein Mann, der nicht ganz sicher ist, ob er träumt oder nicht, rieb sich Basil die Augen, setzte sich auf und nahm das Buch in eine Hand. Er tippte sich auf der Suche nach seiner Brille an die Brust und fand sie in seiner Jackeninnentasche. Der Schulleiter war der einzige Mensch, den ich kannte, der sich noch vornehm kleidete, während alle anderen um ihn herum sich für T-Shirts und Jogginghosen entschieden hatten.

Er setzte seine Brille auf und betrachtete die Zeichnung. Es dauerte ein paar Sekunden, bis er reagierte, aber als er es tat, fluchte er laut. Er blickte zu Tomio, dann zu mir und dann wieder auf die Seite.

„Woher habt ihr das?“ Sein Finger zitterte ein wenig, als er auf die Zeichnung zeigte. „Das sind die Kugeln!“

„Es war in dem Karton, den Elda mir geschickt hat. Wir waren so sehr mit der Klinge beschäftigt, dass wir nicht viel über das Tagebuch gesprochen haben.“ Die Worte sprudelten nur so aus mir heraus. „Sehen Sie den italienischen Satz?“

„Zwischen all den Türkischen? Ja, ich sehe ihn. Mein Italienisch ist allerdings eingerostet.“

„Es bedeutet: Es ist, wo immer sie sind.“

Basils Augen wurden so groß wie Untertassen und seine Brille schimmerte geradezu.

„Die ganze Zeit“, flüsterte er. „Es war direkt vor meiner Nase.“

Tomio stützte sich mit der Schulter auf die Rückenlehne des Sitzes vor ihm, um einen besseren Blick auf Basils Gesicht zu haben. „Was meinen Sie?“

Basil legte die Zeitschrift aufgeschlagen auf seinen Schoß und nahm seine Brille ab. Er rieb sich den Nasenrücken und nahm sich einen Moment Zeit, um seine Gedanken zu sammeln. „Nachdem ich 1990 in den Besitz der ersten Kugel gekommen war, verbrachte ich die nächsten drei Jahre mit der Suche nach weiteren Kugeln. Ich wusste aus den Mythen, dass es sieben geben sollte. Erst 1994 – als ein fortschrittlicher Freund mich überredete, eine neue Technologie namens Internet zu versuchen – konnte ich über eine Website, die einzigartige Gegenstände verkaufte, eine weitere Kugel ausfindig machen. Natürlich kaufte ich dieses Exemplar sofort und zahlte ein kleines Vermögen dafür. Der Besitzer, ein brasilianischer Kunstsammler, hatte keine Ahnung, was es war, wusste aber, dass es für jemanden wertvoll sein würde. Es lag keine Information bei, keine Geschichte darüber, wo sie gefunden worden war. Tatsächlich musste ich vor der Nutzung der Website eine Geheimhaltungsvereinbarung unterzeichnen. Die Käufer konnten kaufen, was sie wollten, und die Verkäufer konnten mit allem hausieren gehen, was sie wollten, solange sie sich bereit erklärten, alles anonym zu halten.“

Er rückte seine Brille wieder zurecht, seine Miene wurde verlegen. „Ich habe weitergesucht, aber danach habe ich nie wieder etwas gefunden. Ich träumte oft von ihnen, lebhafte, beunruhigende Träume. Ich hatte immer das Gefühl, dass etwas Schreckliches passieren würde, wenn ich die Kugeln nicht in die Finger bekäme, alle Kugeln.“

„In Ihren Träumen hatten Sie dieses Gefühl?“, fragte ich. „Oder auch tagsüber?“

„Nur in meinen Träumen. Sobald ich aufwachte, verblasste das Gefühl. Ich ignorierte es, aber die Träume wurden intensiver. Es war, als würde ich den Verstand verlieren. Ich suchte eine Therapeutin auf. Sie schlug vor, dass ich, da ich die restlichen Kugeln nicht finden konnte, sie stattdessen selbst herstellen sollte, da eine vollständige Sammlung, nach der sich mein Unterbewusstsein so sehr sehnte – auch wenn sie nicht echt war –, die nächtlichen Schrecken verschwinden lassen könnte.“

Ich wagte es kaum, zu atmen. Das war also die Geschichte hinter dem geheimen Studio.

Plötzlich spürte ich eine Präsenz und sah, dass Ryan auf einen Platz vor uns gerückt war.

Er spähte über die Rückenlehne und musterte das Tagebuch. „Darf ich das sehen?“

Basil legte die Zeichnung ohne zu zögern in Ryans Hände, der sie mit glasigen Augen anstarrte.

„Heilige Scheiße.“

„Haben Sie das mit den künstlichen Kugeln getan?“, forderte Tomio Basil zum weitererzählen auf.

Der Schulleiter nickte. „Es war mir allerdings peinlich. Ich wurde dazu erzogen, niemals Schwäche zu zeigen, und zu dieser Zeit hatte ich Schüler, die jeden Winkel der Akademie durchstreiften.“ Er seufzte. „Zufälligerweise befand sich unter meinem Büro ein leerer Keller. Bei Renovierungsarbeiten wurde der Zugang zu diesem Keller verschlossen, also ließ ich eine geheime Treppe bauen. Wenn ich Zeit hatte, was nicht oft der Fall war, ging ich dort hinunter. Ich hörte Musik und versuchte, mir vorzustellen, wie die anderen Kugeln aussehen könnten, basierend auf den Unterschieden zwischen den beiden, die ich erworben hatte. Ich begann mit Gemälden und ging dann zu Gips und Gussformen über. Darin wurde ich ziemlich gut, besser als in der Malerei, um genau zu sein.“ Basil lachte auf.

Ryan starrte auf die Zeichnung, aber er hörte zu und warf mir einen verstohlenen Blick zu. Ich hob warnend eine Hand. Es gab keinen Grund, zu gestehen, dass wir seit dem ersten Semester von Basils geheimen Atelier wussten.

„Und hat es funktioniert?“, fragte ich.

„Am Anfang nicht, aber irgendwann. Ja. Vielleicht lag es daran, dass ich ziemlich gut darin wurde, die Repliken herzustellen, oder vielleicht wären die Träume auch von selbst verschwunden. Wie auch immer, um die Jahrhundertwende hörten die Träume ganz auf und die kunsthandwerkliche Phase meines Lebens war vorbei. Ich entledigte mich der meisten Kunstwerke. Aber ich habe mein Atelier nie vollständig geräumt. Ich habe es irgendwie vergessen. Und in all der Zeit ist es mir nie in den Sinn gekommen, das mit ihnen zu tun.“ Er deutete auf die Kugeln in der Zeichnung, die so dicht beieinanderlagen wie frisch geschlüpfte Küken in einem Nest.

„Selbst wenn Sie daran gedacht hätten“, sagte Tomio, „sieben Kugeln mit solchen Linien sehen nicht so aus, als ob sie sich leicht zusammenfügen lassen würden. Das widerspricht den Gesetzen der Physik.“

„Ja, aber wir haben es mit Magie zu tun“, lächelte Basil.

„Entschuldigt bitte“, sagte Ryan mit angestrengter Höflichkeit. „Was bedeutet das?“ Er deutete auf den italienischen Satz.

Ich sagte es ihm.

„Und was genau ist es?“ Ryans Blick schweifte umher.

Er war nicht dabei gewesen, als Basil Tomio und mir die Geschichte vom ersten Feuer erzählt hatte. Und es war mir nicht in den Sinn gekommen, Ryan davon zu erzählen.

Basil rieb sich mit der Hand über das Kinn, während er zu Ryan aufblickte und uns wie ein frühreifes Kind über den Sitz hinweg anschaute. „Das 'es', auf das sich der Satz bezieht, kann nichts anderes sein als das Quellfeuer. Das erste Feuer aus den Legenden.

Wenn man alle sieben Kugeln zusammenbringt, erscheint das Quellfeuer.“

***

Es war noch früh am Morgen, als wir aus dem Flugzeug stolperten und den Bürgersteig betraten, aber die Luft auf dem Rollfeld war bereits von Hitzewellen durchdrungen und die Sonne lugte über den Horizont.

Ms. Shepherd, Basil, Mehmet und Shereen unterhielten sich angeregt, während sie über den Beton auf eine Reihe kleiner schwarzer Hubschrauber zugingen, deren Rotorblätter bereits surrten.

Ryan, Tomio und ich schulterten unsere Rucksäcke und liefen, um Schritt zu halten. Sowohl die Klinge aus Geisterstahl als auch das Tagebuch waren in meiner Tasche verstaut.

Dieser Teil der Türkei war flach und trocken; eine träge, baumlose Landschaft, die sich scheinbar endlos fortsetzte, erstreckte sich vor uns. Wir befanden uns angeblich nur fünfundvierzig Minuten von einem der Naturweltwunder, Kappadokien, entfernt, aber wir hatten keine Zeit für eine Besichtigung.

Während wir liefen, schaltete ich mein Handy ein, um zu sehen, ob ich ein Signal empfangen konnte. Ich wollte eine Karte herunterladen, damit ich sehen konnte, wohin wir gingen. Unsere Informanten sagten, dass das Epizentrum ein Berg nördlich eines Dorfes namens Aladag war. Als ich den Namen in mein Handy eintippte, erschien ein Raster mit krummen Straßen und unbebautem Gelände. Ich blickte auf die Namen der Orte und Erinnerungen stiegen in mir hoch. Demirkazik. Yeniköy. Murtaziköy.

„Hey.“ Ich rempelte Tomio an und zeigte ihm mein Handy. „Schau dir diese Namen an. Erinnert dich das an jemanden?“

Zwei Männer in Pilotenkleidung warteten vor den Hubschraubern auf uns. Einen von ihnen hätte ich allein an seinen Augenbrauen erkannt.

„Davazlar?!“, platzte ich heraus und unterbrach Ms. Shepherd mitten im Wort. Sie warf mir einen verärgerten Blick zu. Sie hasste Unordnung, besonders in Notlagen.

Der Spielemacher entdeckte mich und schenkte mir ein Lächeln. Er musste über den Hubschrauberlärm rufen, aber ich konnte leicht von seinen Lippen ablesen. „Hallo, Ms. Cagney.“

„Ich wusste nicht, dass Sie uns hier treffen würden.“ Ich sah mich nach Basil um, um ihm einen bösen Blick zuzuwerfen. Wie hatte er das für sich behalten können?

Davazlar kam näher. „Ich komme ursprünglich aus Ankara“, sagte er mit seiner tiefen, knirschenden Stimme. „Willkommen in meinem Land.“

Der andere Pilot, der sich noch nicht vorgestellt hatte, unterhielt sich mit Basil und Ms. Shepherd, während sie ihre Taschen in die kleine Heckklappe des Hubschraubers warfen. Basils Gesichtsausdruck wirkte so fröhlich wie seit Tagen nicht mehr.

Ryan saß bereits und schnallte sich an. Tomio und ich setzten uns zu ihm.

„Sie hatten den ganzen Flug Zeit, es uns zu sagen“, schimpfte Ryan und zog sich seinen Helm über den Kopf.

„Uns was zu sagen?“, fragte ich.

Tomio setzt sich seinen Helm ebenfalls auf.

„Sie haben die Statue bereits gefunden“, sagte Tomio.

Ich erstarrte, als ich meinen Kinnriemen festschnallte, und starrte ihn an. „Was?“

„Ich habe zufällig gehört, wie der andere Pilot es erzählt hat.“

Ryan nickte und sah immer noch verärgert aus.

Mein Herzschlag beschleunigte sich angesichts dieser Möglichkeit. Ich hoffte, Ryan und Tomio hatten das nicht missverstanden.

Davazlar schlüpfte in den Pilotensitz, während Shereen auf der Beifahrerseite Platz nahm. Sie trug einen weißen Helm und eine schwarze, käferartige, reflektierende Brille.

Aus meinem Headset ertönte ein unruhiges Geräusch, dann drang Davazlars Stimme aus den Lautsprechern. Er begann, Schalter umzulegen.

„Schultergurte anlegen“, sagte er. „Wir werden in weniger als einer Stunde dort sein.“

Tomio drückte mein Knie, als der Hubschrauber abhob und wir schon nach wenigen Minuten über die nun sonnenbeschienene, trockene Landschaft der Zentraltürkei hinwegschwebten.

Mein Verstand hatte Mühe, sich auf die rasanten Entwicklungen einzustellen. Ms. Shepherd musste fähige Agenten in der Nähe des Epizentrums haben, die die Statue gefunden hatten.

Und wenn sie sich nicht die Mühe gemacht hatte, uns über diese entscheidende Entwicklung auf dem Laufenden zu halten, dann sprach das Bände über unsere Position im Team. Ein bisschen Respekt für das, was wir in Neapel erreicht hatten, wäre schön gewesen. Einmal mehr war ich mir nicht sicher, ob mir die Vorstellung gefiel, irgendwann für die Agentur zu arbeiten. Ich wollte wissen, was vor sich ging, und über ein gewisses Mitspracherecht verfügen. Jetzt aber kam es mir so vor, als würde ich von allen Informationen und Entscheidungen ausgeschlossen.

Ich blickte zu Tomio und Ryan und fragte mich, ob es ihnen genauso ging. Vermutlich. War das der Grund, warum Ryan immer seinen eigenen Weg zu gehen versuchte?

Anstatt jetzt eine Debatte über diese Frage zu beginnen, beobachtete ich den Himmel und das Land, das an unseren Fenstern vorbeizog, und ließ meine Gedanken schweifen. Sie wanderten zurück nach Dover, wo Georjie darauf wartete, von uns zu hören. Ich hoffte wirklich, dass wir es nicht bereuen würden, sie nicht mitgenommen zu haben. Ich hatte sie in Aktion gesehen und sie war seit damals nur noch stärker geworden, aber Erde war Erde und Feuer war Feuer. Das hier war nicht ihr Kampf.

„Dort!“ Davazlar deutete mit einem dicken Finger auf einen Gipfel, der aus einer ansonsten eher flachen Fläche in den Himmel ragte.

Während das Gelände, das wir durchquert hatten, staubig und ockerfarben war, mit gelegentlichen braunen und goldenen Farbtupfern, war der Berg, dem wir uns näherten, grau, gelb und grün gesprenkelt. Eine blaue Flussschlange schlängelte sich um den Fuß der Gebirgskette, sammelte sich in glitzernden Seen und versiegte dann in vielschichtigen Fäden. Wir überquerten das Wasser und gelangten in die Gebirgskette, wo es keine Bauernhöfe und Häuser mehr gab und der Boden felsig und tückisch wurde. Nach weiteren zwanzig Minuten, in denen wir durch den Luftraum über den Tälern schwebten, begann Davazlar, unseren Hubschrauber zu verlangsamen. Er sprach mit dem anderen Piloten, als wir uns in einer Spirale einem großen, relativ flachen Gebiet näherten, das zwischen den Bergen lag.

Bevor der Hubschrauber aufsetzte, konnte ich zwei menschliche Gestalten erkennen, die in einiger Entfernung auf uns warteten. Davazlar stellte den Motor ab. Die Rotorblätter heulten langsam auf, als sie zum Stillstand kamen, und wir kletterten in einer Symphonie aus metallischem Klicken und Schnappen aus dem Hubschrauber.

Davazlar und Shereen liefen bereits in Richtung der Leute, die dort auf uns warteten. Es waren zwei Männer, beide dunkel gebräunt. Sie trugen dunkle Sonnenbrillen und helle Hüte.

Davazlar und die Männer wechselten einige Worte auf Türkisch. Danach bedeuteten sie uns, ihnen zu folgen, und führten uns direkt den Berghang hinauf.

Die felsige Landschaft war mit Kakteen und Feigenkakteen übersät. Einsame alte Olivenbäume ragten aus den Felsen, ihre silbrig-grünen Blätter leuchteten noch am luftlosen Morgen.

Tomio, der direkt hinter mir ging, streifte mit einer Hand über meine Schulter. „Saxony, schau mal.“

Ich folgte seiner Geste und sah an einer nahe gelegenen Felswand kleine quadratische Fenster, die in die Sandsteinoberfläche geschnitten waren. In der Nähe war ein Teil des Felsens weggebrochen und gab einen Hohlraum frei, in dem sich eine Reihe von flachen Stufen und die Räume eines alten Hauses befanden. Ein Gefühl der Ehrfurcht überkam mich. Hatten Menschen direkt in diesem Berg gelebt?

Dann sah ich sie: In der Nähe einer Höhle saß eine perfekte schwarze Statue. Mein Herz machte einen Sprung und mein Mund öffnete sich.

Davazlar und die Männer erreichten die Statue und redeten eifrig miteinander. Mit klopfendem Herzen und rasendem Puls blieb ich in der Nähe der vulkanischen Hülle stehen und ging in die Hocke, um sie mir genauer anzusehen. Sie war staubig und mit Handabdrücken übersät.

Die Statue zeigte eine ältere Frau mit faltigen Wangen und tief hängenden Brüsten. Aber sie hatte große, schöne Augen, eine breite Stirn und einen vollen Mund. Sie war in Fötusstellung erstarrt, lag auf der Seite und stützte sich mit dem linken Ellbogen auf den Kopf. Ihre linke Hand war abgebrochen. Als die Sonne schräg über ihr stand und die Schatten zurückkamen, schimmerte sie im Licht.

Der Rest unserer Mannschaft traf ein und als ich aufblickte, um zu sehen, wie Shereen, Basil und Ms. Shepherd die Statue betrachteten, erhaschte ich einen Blick auf Ryans Gesichtsausdruck. Seine Wangen waren blass und die dunklen Ringe unter seinen Augen, die ich vorher nicht so sehr beachtet hatte, waren tiefer geworden.

Ich trat näher an ihn heran und sprach leise. „Erkennst du sie?“ Ryan war schließlich derjenige gewesen, der die Statue mit der Kugel gesehen hatte.

Es war unnötig, zu flüstern. Niemand hörte uns, den Kindern, zu, aber Tomio bemerkte es und gesellte sich zu uns.

Ryan schien seinen Blick nur mit Mühe losreißen zu können. „Ihr Gesicht war das Letzte, was ich sah, als ich ... reiste.“

„Du kennst sie?“, fragte Tomio ebenfalls.

„Nur von der Kugel.“ Ryan rieb sich die Augen. „Lasst uns die Augen offen halten, während sie die Statue bergen.“

Ich war so erleichtert, dass wir die Statue unversehrt gefunden hatten, dass ich noch nicht darüber nachgedacht hatte, was jetzt folgen würde. Wo sollten wir die Statue hinbringen? Ich hatte mit einem Kampf gerechnet, aber unsere Drohnen hätten uns gewarnt, wenn Nero sich in der Nähe befunden hätte.

Es wirkte so, als hätten wir Nero diesmal tatsächlich geschlagen.

Zwei Männer genügten, um die Statue zu tragen. Davazlar und einer der Männer, die auf uns gewartet hatten, legten die alte Frau auf eine zusammenklappbare Trage. Die Hälfte unserer Gruppe folgte den beiden, der Rest ging voraus und hielt die Augen nach allem offen, was eine Bedrohung darstellen könnte.

Bei jedem Schritt sahen wir uns nervös um und bei jedem Geräusch zuckten wir zusammen. Immer wieder rechnete ich damit, dass Nero irgendwie aus dem Nichts auftauchen oder aus der Erde aufsteigen und uns angreifen würde.

Doch das tat er nicht.

Ohne Probleme brachten wir die Statue zurück und platzierten sie im hinteren Teil des Hubschraubers.

Und als die Hubschrauber wieder in die Luft stiegen, wich die Anspannung langsam aus meinem Körper und die Erschöpfung überrollte mich wie ein Tsunami.

Wir hatten die Statue gefunden und geborgen. Jetzt mussten wir sie nur noch irgendwo verstecken, wo Nero sie nicht finden konnte, und unsere Spezies wäre zumindest vorläufig gerettet.


Kapitel 11

Der große Lieferwagen, der uns vom Londoner Flughafen abgeholt hatte, fuhr uns brummend über die kurvenreichen, bewaldeten Straßen von Dover.

Ms. Shepherd und Mehmet waren vom Londoner Flughafen ihre eigenen Wege gegangen: Shereen und Mehmet fuhren zur Agentur und Ms. Shepherd zu ihrer Wohnung in London, weil sie meinte, der ganze Stress habe ihr Immunsystem geschädigt. Wenn sie sich ausgeruht hatte, würde sie Basil besuchen, um mit ihm über den langfristigen Verbleib der Skulptur zu sprechen.

Wir nannten sie eine Skulptur, aber nur, weil es kein besseres Wort für die Überreste der letzten Stammmutter gab. Sie saß auf dem Boden des Lieferwagens, eingepackt in eine Holzkiste. Ich war froh, dass ich sie nicht sehen konnte. Wenn ich ihre Züge nachzeichnete, empfand ich eine Traurigkeit, für die ich keine Kraft übrig hatte. Diese Frau war die Mutter all derer, die ein grünes Feuer in sich trugen. Sie war die Matriarchin, der Isaia entsprungen war und Gage und Ryan und Shereen.

Das machte sie auch zu meiner Mutter. Jedenfalls irgendwie. Chad und seine Zwillingssöhne waren mit verschiedenfarbigen Leerfeuern geboren worden. Es war also keine reine Genetik, die die Farbe eines Magiers bestimmte, sondern etwas anderes, etwas Geheimnisvolleres. Vielleicht liegt es eher an der Natur der Person als an ihrem Blut. Vielleicht am Geburtsdatum oder der Stellung der Sterne. Basils Agentur würde diese Frage zweifellos erforschen, auch wenn es jetzt nur noch grüne Feuer zu studieren gab.

Ich fragte mich, wie meine Vorfahrin sich in diese Statue verwandelt hatte. War sie eines natürlichen Todes gestorben, aber ihr Körper war durch die Hitze erstarrt? Hatte das Feuer ihren Körper verkohlt?

Wir erreichten die Einfahrt der Akademie und erst jetzt dachte ich an Georjie. Ich schickte ihr eine Nachricht, um ihr mitzuteilen, dass wir zurück waren. Sie antwortete, dass sie gerade einen langen Spaziergang am Strand gemacht hatte. Sie würde bald zurückkommen, aber erst nach uns im Herrenhaus eintreffen.

Ryan lehnte mit gesenktem Kopf an der Wand des Wagens. Ich dachte, er schliefe. Doch plötzlich hob er den Kopf und öffnete seine Augen. Er starrte auf die Kiste und sprach. Seine Stimme klang trocken und müde.

„Nero kann sie vielleicht aufspüren“, sagte er.

Basil drehte sich zu Ryan um. „Daran habe ich auch schon gedacht, aber wir können sie nicht in der Agentur verstecken, dort gibt es zu viele gefährdete Magier und zu viele Augen. Ich werde sie niemals in einen Banktresor bekommen. Die Akademie ist das perfekte Versteck, bis Ms. Shepherd und ich einen sichereren Ort gefunden haben.“

Ich hob meinen Kopf von Tomios Schulter. „Aber Nero kennt die Akademie“, sagte ich und erinnerte mich an den Bericht, den ich in meinem ersten Semester gelesen hatte. „Dort hat er das Tagebuch in der Wand gefunden. Das mit der Formel.“

„Ja.“ Basil nickte. „Aber das war vor vielen Jahren. Ich bin sicher, dass er inzwischen in der Türkei angekommen ist. Aber unsere Leute haben unsere Spuren gut verwischt. Er wird das Epizentrum erreichen, aber dort wird er nichts finden, und warum sollte er eine Ahnung davon haben, wer ihm zuvorgekommen ist?“ Basil winkte ab. „Es gibt viele Verstecke auf Chaplin Manor. Die Statue ist sicher. Zumindest für eine gewisse Zeit.“

„Sind Sie sicher?“ Ryan drehte den Kopf, um den Schulleiter anzusehen.

Basil stieß einen langen Seufzer aus. „Mein Junge, ich bin mir über gar nichts sicher. Wir tun, was wir tun können. Unsere gesamte Spezies befindet sich in einem Zustand der Verwirrung. Die Agentur existiert im Grunde genommen nicht mehr. Wir befinden uns im Krieg. Im Krieg ist nichts sicher. Aber wir haben endlich die Oberhand gewonnen und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um die wenigen Feuer zu erhalten, die uns noch geblieben sind. Mit der Zeit werden mehr Magier geboren werden.“

Der Wagen wurde langsamer. Ich beugte mich vor, um aus der Windschutzscheibe zu schauen. „Wir sind da.“

Davazlar lenkte den Wagen in die Einfahrt der Akademie und ich hörte das vertraute Quietschen des Tores. Wenig später fuhr der Wagen die steile, kurvenreiche Auffahrt hinauf und kam vor dem Herrenhaus zum Stehen.

Davazlar und Ryan trugen die Kiste aus dem hinteren Teil des Lieferwagens, während Basil die Türen aufschloss. Tomio und ich folgten ihnen in die Lobby und schlossen die Türen.

„Wohin?“, fragte Davazlar.

Basil wandte sich an uns alle. „Bevor wir sie verstecken, möchte ich, dass ihr euch bewusst entscheidet, ob ihr wissen wollt, wo sie ist oder nicht. Ich werde niemandem in diesem Raum den Aufenthaltsort vorenthalten, aber geht nicht leichtfertig mit diesem Wissen um. Denkt daran, dass euch dieses Wissen zu einer Zielscheibe machen könnte.“

Bei diesen Worten begann meine Haut zu prickeln. Ich war plötzlich sehr froh, dass Georjayna nicht hier war, um uns zu begrüßen. Es war besser, wenn sie nicht wusste, wo die Statue aufbewahrt wurde.

Ryan verdrehte die Augen.

Basil warf Ryan einen müden Blick zu, fuhr aber fort, einen anderen Punkt zu bekräftigen. „Denkt auch daran, dass sie nicht ewig hierbleiben wird. Ihr Versteck ist nur vorübergehend. Ihr werdet dieses Wissen nur für ein paar Tage mit euch herumtragen müssen.“

„Ich will wissen, wo sie ist“, sagte Ryan sofort. Sein Blick verfinsterte sich. „Und ich würde eine Begegnung mit Nero begrüßen.“

Ryan hatte bereits gezeigt, dass er zwar kompetenter war als der durchschnittliche verbrannte Magier, aber keine große Chance gegen Nero hatte. Wenn er jemals gegen Nero antreten würde, glaubte ich nicht, dass er als Sieger daraus hervorgehen würde, aber ich wollte keinen Streit beginnen, also hielt ich den Mund.

Tomio nickte. „Ich will es ebenfalls wissen.“

Davazlar brauchte nicht zu antworten, denn es war bereits klar, dass er genau deshalb mit uns gekommen war.

Plötzlich starrten mich alle abwartend an. Ich runzelte die Stirn. „Wenn ihr alle Bescheid wisst, möchte ich nicht außen vor bleiben.“

Basil zuckte mit einem Nicken. „Gut. Seid vorsichtig mit der Statue. Hier entlang.“

***

„Aber was unternehmen wir wegen Janet?“, fragte ich, während Georjie, Tomio und ich uns je ein Stück der Pizza nahmen, die wir von Dover hatten liefern lassen.

Nachdem wir die Statue versteckt hatten, war Davazlar wieder gefahren. Basil hatte sich in seine Suite zurückgezogen und Ryan war mit dem Handy in der Hand verschwunden.

Tomio nahm einen Bissen und griff nach der klebrigen Käseschnur, die von seinem Mund herablief. Er war so hungrig, dass er kaum kaute. „Daran habe ich auch schon gedacht. Ich weiß es nicht. Sie könnte überall sein. Sie könnte sogar to...“

„Bitte sprich es nicht aus“, sagte ich. „Ich weigere mich, zu glauben, dass er sie getötet hat.“

„Warum sollte er das auch tun?“, fragte Georjie beunruhigt.

Tomio zuckte elegant mit den Schultern und nahm einen Schluck aus seinem Wasserglas. „Vielleicht weil sie ihn verraten hat?“

Ich verschluckte mich beinahe. Wenn man es so betrachtete, erschien es sogar am wahrscheinlichsten, dass Janet jetzt tot sein könnte ...

Tomio schien meine Bestürzung nicht zu bemerken und fuhr fort. „Was nützt sie ihm jetzt? Das letzte Leerfeuer wurde gefunden. Es ist ja nicht so, dass er ihr noch mehr Artefakte zum Entmystifizieren bringen wird.“

„Du verdirbst mir den Appetit.“ Ich legte mein halb gegessenes Stück in die Schachtel und ließ mich zurück auf die Couch fallen. Georjie legte mir eine Hand auf die Schulter und drückte sie.

„Tut mir leid“, sagte Tomio. „Ich versuche nur, so zu denken, wie Nero denken könnte. Das ist ein Prinzip bei Martial-Arts-Kämpfen.“ Er stopfte sich den Rest seines Stücks in den Mund und nahm sich ein weiteres. Sein Appetit war offensichtlich nicht beeinträchtigt worden.

„Wir müssen sie suchen.“ Ich starrte an die Decke und sah Janets Augen vor mir.

„Natürlich musst du das, Süße.“ Georjies Stimme war voller Mitgefühl. Sie legte auch ihr eigenes Pizzastück zurück.

Tomio sprach zwischen den Bissen. „Was schlägst du vor? Nicht dass ich dir widerspreche, ich will sie auch finden. Nur ... Nero könnte überall sein. Wie sollen wir sie finden?“

Ich rieb mir das Gesicht. Ich hatte keine Antworten.

Die Scharniere der Wohnzimmertür quietschten plötzlich und Ryan trat herein. Er kam direkt auf mich zu und hielt mir sein Telefon hin.

„Gage will dich sprechen.“

Ich nahm Ryans Telefon, während Ryan sich ohne zu fragen ein Stück Pizza nahm und sich gegenüber von Georjie auf einen Stuhl setzte.

Gages Gesicht erschien auf dem Bildschirm. „Wie geht es dir?“, fragte er.

Ich lächelte und winkte ihm zu. „Du siehst viel besser aus. Warte mal. Stehst du ...?“

Auf dem Bildschirm schien Gage zu schwanken und sich dann auf sein Krankenhausbett zu setzen. Er lächelte. Dieser Anblick hob meine Laune. „Ja, jetzt, wo ich wach bin, heile ich wirklich schnell. Wir fliegen morgen nach Hause.“

„Das ist großartig“, sagte ich und blinzelte überrascht. „Nein, das ist fantastisch!“

Gages Grinsen verblasste ein wenig. „Ja, ich vermisse meinen Dad wirklich. Ich mache mir Sorgen um ihn, weißt du.“

„Ja, natürlich. Dich zu sehen, wird ihm sehr guttun.“

„Das hoffen wir auch.“ Gages Blick huschte von einer Seite zur anderen, von meinem Gesicht zu dem von Tomio und wieder zurück. „Hey, macht es dir was aus, wenn ich mit Saxony unter vier Augen spreche, Tomio?“

„Oh. Nein, überhaupt nicht. Ich gehe schon.“ Tomio machte Anstalten, aufzustehen.

„Nein, ich gehe.“ Ich kam schneller auf die Beine. „Du isst zu Ende.“

Tomio nickte. Seine Miene war unergründlich.

Ich verließ das Wohnzimmer, ging zum nächstgelegenen Treppenabsatz und nahm einen Fensterplatz ein. Mit einem kurzen Blick in den Vorgarten lehnte ich mich gegen das Kissen dort und hob das Handy höher. „Was ist los?“

„Hör zu, ich wollte nur ein paar Dinge sagen, bevor ich nach Hause komme und von meinem Vater und alten Freunden abgelenkt werde. Du weißt, wie Saltford ist. Heimatstadt und so weiter.“

„Sicher.“ Mein Herz klopfte und meine Handflächen fühlten sich feucht an.

„Ich wollte mich für alles bedanken, was du für mich getan hast, nachdem ... nachdem Nero mich entführt hat. Ryan hat mir erzählt, dass du und Tomio von der Polizei und sogar von der Agentur im Stich gelassen wurdet, aber du hast nie aufgegeben.“

„Ja, ich ...“

Gage hatte sich bereits bedankt, er brauchte es wirklich nicht noch einmal zu sagen.

„Du hättest dasselbe für mich getan. Und Basil hat uns so gut geholfen, wie er es unter den Umständen konnte.“

Gage machte ein Grübchen und nickte. „Ja, ich bin sicher, dass er das getan hat.“

Ich beugte mich vor. „Jetzt, wo wir unter uns sind, möchte ich wissen ... bist du sicher, dass es dir gut geht? Ich meine, du siehst besser aus. Aber wie fühlst du dich wirklich?“

Gage blickte kurz nachdenklich nach unten, dann nach oben. „Hast du jemals jemanden verloren, der dir nahe stand?“

Eine Gänsehaut lief mir über Beine und Rücken. Ich traute meiner Stimme nicht, also nickte ich einfach.

„So fühlt es sich an“, sagte er. „Wie ein Todesfall. Vielleicht klingt das dumm, weil niemand gestorben ist, aber ...“

„Nein, das klingt nicht dumm, Gage. Es ergibt sogar Sinn. Immerhin ist ein Teil von dir gestorben. Und das tut mir mehr leid, als ich dir sagen kann.“

„Ja. Danke.“ Er schluckte. „Aber es hat auch seine Vorteile. Ich habe keine Schmerzen mehr. Mir war vorher nie klar, wie viele Schmerzen ich ertragen musste, bis sie weg waren. Das ist also ein Silberstreif am Horizont.“

„Das ist gut. Und hast du schon darüber nachgedacht, wie es weitergeht mit dir?“, fragte ich. Irgendwie klang die Frage falsch. Gage war sein Leben lang ein Feuermagier gewesen. Was sollte er jetzt werden? Kurz versuchte ich, mir Gage in einer Bank oder als Sekretär vorzustellen, und musste innerlich den Kopf schütteln.

„Mein Vater ist jetzt meine Priorität. Ihm geht es nicht gut. Mama sagte, Basil habe ihr erzählt, dass manche Magier den Verlust sehr schlecht verkraften, während es anderen meistens gut geht. Vielleicht gehöre ich zur letzteren Kategorie, aber ich glaube, es ist noch zu früh, um das zu sagen, denn ich stehe noch unter Schock. Aber mein Vater ... er nimmt es wirklich schwer. Also möchte ich ihm helfen, gesund zu werden. Ich denke, ich werde mir erst dann überlegen, wie es danach weitergeht.“

„Wenn ich das nächste Mal in Saltford bin, komme ich zu dir.“

Gage zögerte und mein Herz tat mir weh, als mir klar wurde, dass er mich vielleicht nicht sehen wollte. Ich fügte hastig hinzu: „Nur wenn du das willst natürlich.“

Seine Augen und seine Nase zogen sich für einen Moment zusammen. „Ja, natürlich, ich würde dich gerne sehen.“

Doch er hatte gezögert.

„Du glaubst also, ihr habt alle gerettet, die noch übrig sind?“ Gage lehnte sich mit dem Rücken an die Kissen seines Bettes und schob das Telefon beiseite, um es zu betrachten.

„Das hoffe ich, aber wir müssen Janet finden.“

Gage nickte. „Ryan hat mir von ihr erzählt. Die arme Frau.“ Dann gähnte er.

„Ich sollte dich gehen lassen, du wirkst müde.“

Gage nickte erneut, aber sein Gesichtsausdruck änderte sich. Er sah jetzt nachdenklich und unsicher aus. „Ja. Ich bin müde. Aber da ist noch eine Sache. Es kommt mir komisch vor, das zu sagen, aber ...“ Er räusperte sich. „Du und Tomio ...“

Mein Bauch drehte sich.

„… es ist für mich in Ordnung. Ich meine, ich bin damit einverstanden.“ Seine Miene verkrampfte sich wieder. „Nicht dass du meine Erlaubnis brauchst, du kannst tun, was du willst, aber ... Wow, das ist so peinlich.“

Ich hatte das Gefühl, als würde sich meine Brust mit Helium füllen. Nein, ich brauchte seine Erlaubnis nicht, aber seine Worte hatten trotzdem eine bemerkenswerte Wirkung auf mich. „Meinst du das ernst?“

„Ja. Was zwischen uns passiert ist, war scheiße, aber ich gebe dir keine Schuld und Tomio habe ich schon verziehen. Meine Mutter meinte, ich sollte nicht nach Hause gehen, ohne dir das zu sagen.“

Meine Augen weiteten sich. „Deine Mutter?“

Gage lachte. „Ja, sie ist ... sie ist eine Art Fan von dir. Sie sagte, wir würden uns beide besser fühlen, wenn wir darüber reden, was passiert ist. Und du würdest dich besser fühlen, wenn du wüsstest, dass ich nicht wütend bin.“ Er zuckte mit den Schultern. „Und das bin ich nicht. Es ist ziemlich klar, dass wir nicht füreinander bestimmt sind, Saxony. Und ich möchte deinem Glück nicht im Weg stehen. Ich meine, es geht mich ja nichts an, aber ich sage es nur. Meine Mutter hat auch gesagt ...“, er hielt inne und suchte nach Worten.

„Ja?“

Er zögerte. „Sie sagte, es sei nicht universell, aber fast jeder verliert seine erste Liebe. Und dass es dieser Herzschmerz ist, der uns zu den Erwachsenen macht, die wir werden. Er verleiht uns eine tiefere Fähigkeit zur Liebe. Sie sagt, dass Kummer und Verlust für das Erwachsenwerden unerlässlich sind, ebenso wie zu lernen, zu vergeben und loszulassen.“

Meine Sicht verschwamm und ich fuhr mir mit einer Hand über die Augen. Ja, das waren eindeutig Angelikas Worte oder Gage war während seines Komas deutlich reifer geworden.

„Eine kluge Frau, deine Mutter.“

„Ja.“ Gage atmete tief durch. „Wir können froh sein, dass wir sie haben. Apropos wir, ich sollte noch einmal mit Ryan sprechen, bevor ich mich abmelde.“

„Sicher. Danke für das Gespräch, Gage. Es freut mich wirklich, zu sehen, wie schnell du dich erholst.“ Damit stand ich auf und ging zurück in den Aufenthaltsraum.

„Danke. Ich hoffe, wir sprechen einander bald wieder. Oder auch nicht. Ich weiß, du bist damit beschäftigt, die Welt zu retten.“

Ich lächelte und fühlte mich leichter und glücklicher, als ich mich verabschiedete und Ryan das Telefon zurückgab.

***

„Glaubt ihr wirklich, dass die Sache so einfach vorbei ist?“, fragte Georjie, während sie sich ein Kissen schnappte und es an ihren Bauch drückte. „Die übrigen Magier sind in Sicherheit?“

Tomio stand auf, um die leeren Pizzakartons zu stapeln und sie in den Mülleimer hinter der Tür zu bringen. Auf meinem Teller lag noch ein kaltes Stück, aber ich hatte keine Lust darauf.

„Basil scheint das zu glauben, obwohl er immer noch viele Vorsichtsmaßnahmen trifft.“ Ich nahm einen Schluck Wasser, während Tomio sich neben mich auf das Sofa plumpsen ließ.

„Ich kann mir nicht vorstellen, dass Nero so einfach aufgeben wird“, sagte Tomio und ließ seinen Kopf zurück auf die Couch sinken.

Es war schon spät. Ryan hatte sich entschuldigt, entweder redete er noch mit Gage oder er war zu Bett gegangen oder er war unterwegs, um mysteriöse Ryan-Sachen zu erledigen. Basil war seit dem Abendessen nicht mehr aus seiner Suite herausgekommen. In der Akademie war es düster und still, bis auf unsere Lounge, in der die Wandlampen mit bernsteinfarbenem Licht flackerten und die Luft noch immer schwach nach Käse und Fett roch.

„Wie viel Macht braucht Nero? Er ist doch schon ein Magier?“, fragte sich Georjie.

Ich nahm Tomios Hand und begann, die Stelle zwischen seinem Daumen und Zeigefinger zu massieren. Meine Gedanken wanderten zurück zu dem vielfarbigen Nero, den ich dank Georjies Magie gesehen hatte.

„Ich bin mir nicht mehr sicher, ob er noch ein Magier ist. Was wir gesehen haben, war etwas Neues.“

„Er ist nur eine Handbreit davon entfernt, alle Leerfeuer zu besitzen“, murmelte Tomio mit halb geschlossenen Augen.

Georjie gähnte. „Was glaubt ihr, was passieren würde, wenn er auch das letzte bekommen würde?“

„Das ist ein beängstigender Gedanke“, sagte ich.

Mein Körper fühlte sich heiß an, vielleicht weil ich zu nahe bei Tomio saß oder einfach nur, weil ich einen dicken Pullover trug. Ich hörte auf Tomios Hand zu massieren, um meinen Kapuzenpullover über meinen Kopf zu ziehen und ihn über die Lehne der Couch zu legen.

Tomio gähnte und streckte sich, sein Rücken knackte hörbar. „Ich weiß nicht, wie es euch geht, aber ich bin erschöpft, ganz zu schweigen von der ganzen Reise.“ Er warf einen Blick auf Georjie, dann auf mich. „Ich lasse euch beide mal allein. Wir sehen uns morgen früh.“

„Gute Nacht, Tomio“, sagte Georjie lächelnd und stützte ihr Kinn auf die Hand.

„Schlaf gut.“ Ich drehte mein Gesicht nach oben, als er sich herabbeugte, um mich zu küssen. Es war kein langer Kuss, weil Georjie anwesend war, aber vielleicht gerade deswegen weckte er Begierde nach mehr in mir.

Tomio verschwand und ich sah, wie Georjie ihm nachblickte.

Ihre braunen Augen blickten zu mir. „Er ist ziemlich guter Fang, Saxony.“

Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. „Richtig, oder?“

„Ich freue mich für dich.“

„Danke, ich freue mich auch für dich und Lachlan.“ Ich wollte ihr gerade sagen, was Gage gesagt hatte, als sich ihre Stirn in Falten legte.

„Meinst du, Basil wird die Schule fortsetzen?“, fragte sie. „Nach allem, was passiert ist?“

Ich seufzte. „Ich weiß es nicht. Wir haben eine Menge Schüler verloren. Ich weiß nicht, wie viele genau. Niemand hat je über die Leerfeuer gesprochen. Also weiß ich nicht, wer noch übrig ist. Außer Tomio und mir natürlich.“

„Es ist so seltsam, dass er sein Feuer immer noch hat, obwohl ihr beide kein Magierband teilt. Meinst du, es liegt daran, dass du ihn liebst?“

Ich hob überrascht den Kopf. „Wie kommst du denn darauf?“

Georjie zuckte mit den Schultern. „Liebe ist die stärkste Kraft auf der Erde. Vielleicht reicht die Tatsache, dass du ihn liebst, um ihn zu schützen.“

„Das ist ein Gedanke, den ich noch nicht gehabt hatte.“

Georjies Theorie kam mir jedoch nicht allzu überzeugend vor. Viele Magier hatten Gefühle füreinander. Warum sollte nur Tomio geschützt werden?

Georjie beugte sich vor und blickte mich intensiv an. „Das tust du doch, oder?“

„Ich tue was?“, fragte ich verloren.

Georjie verdrehte gutmütig die Augen. „Du musst auch ins Bett gehen. Du liebst ihn, natürlich.“

„Oh.“ Ich lächelte schief, als Tomios Gesicht vor meinen Augen vorbeizog. Ich sah seine Schönheit, fühlte seine Freundlichkeit, seine Stärke, sein ruhiges Auftreten, seinen schrulligen Humor.

Ich lächelte.

„Ja. Ja, das tue ich“, sagte ich. „Und zwar sehr. Ich habe es nicht kommen sehen, aber was ich für ihn empfinde, lässt mich erkennen, dass das, was Gage und ich hatten, nur eine Spielerei war.“

Georjie nickte. „Gage hörte sich nett an. Aber ja, ich schätze, man muss sich durch die erste Verliebtheit arbeiten, um den Richtigen zu finden. Zumindest war es bei mir so.“ Georjie gähnte erneut. „Soll ich mein Ticket zurück nach Blackmouth buchen?“

„Vermisst du Lachlan?“

„Nein“, antwortete sie schnell und lachte dann. „Ich meine, ja. Ja, ich vermisse ihn, aber das ist okay. Jemanden zu vermissen ist gut. Ich will nicht weggehen, wenn du mich noch brauchst.“

Ich wollte nicht, dass Georjie ging. Ich fühlte mich besser, wenn sie hier war, aber ich hatte keine Ahnung, ob ihre Kräfte wieder nützlich sein würden. Es sah nicht danach aus und sie hatte ihr eigenes Leben.

„Ja“, sagte ich und gab mir Mühe, überzeugend zu klingen. „Du solltest dein Ticket buchen.“

Georjie stand auf und streckte sich. „Okay. Ich bin froh, dass ich gekommen bin. Nicht nur weil ich dir helfen konnte, sondern auch um zu sehen, wo du wohnst und was du so erlebt hast, seit wir Saltford verlassen haben. Ich habe gesehen, wo Targa wohnt, aber dein Leben war mir ein Rätsel. Es ist schön, sich ein Bild von deiner Umgebung machen zu können und die Menschen in deinem Leben kennenzulernen. Vor allem Tomio.“

Ich stand auf, schnappte mir meinen Kapuzenpullover und band ihn mir um die Taille. Ich fühlte mich unglaublich müde. Mehr als nur müde, ich fühlte mich regelrecht träge, und meine Augen schienen sich nicht konzentrieren zu wollen. Ich rieb sie, dann griff ich nach dem Lichtschalter, um die Wandlampen auszuschalten.

„Saxony“, Georjies Stimme drang wie ein Flüstern an mein Ohr. „Dein Arm!“

Ihre Gesichtszüge verschwammen, dann wurden sie scharf, ihre braunen Augen blickten besorgt auf meinen Körper.

Ich zog meinen Arm näher an mein Gesicht heran, um ihn besser sehen zu können. Alle meine Härchen standen aufrecht, obwohl ich keine Gänsehaut gespürt hatte.

„Seltsam“, hauchte ich. Ich drehte meinen Arm und beobachtete, wie meine Härchen perfekt senkrecht zu meinem Körper standen.

„Auf deinem Hals und auf deinem Gesicht sieht es genauso aus“, sagte Georjie mit einer Mischung aus Belustigung und Sorge.

„Auf meinem Hals?!“

Sie lachte. „Ja, natürlich. Hast du einen Schauer bekommen?“

„Nein.“ Ich sah zu ihr auf, mein Blick war jetzt schärfer. „Wie fühlst du dich?“, fragte ich.

„Mir geht´s gut.“ Georjie zog den Ärmel ihres Baumwoll-T-Shirts zurück. „Ich habe auch keine Nackenhaare.“

Ich zuckte mit den Schultern und knipste das Licht aus. „Vielleicht ist es die statische Aufladung von meinem Pullover. Ich bin kaputt. Lass uns einfach ins Bett gehen, ja?“


Kapitel 12

Ein flackerndes Licht leuchtete am Rand meiner Sicht.

Es war da und verschwand dann wieder, sodass ich mich fragte, ob etwas mit meinen Augen nicht stimmte oder ob irgendwo hinter mir ein stilles Feuerwerk losging.

Ich hatte meine Badroutine hinter mich gebracht und mir ein wenig benebelt meinen Pyjama angezogen. Ich war einfach zu müde, um mich noch zu konzentrieren. Mehrere Flüge über mehrere Zeitzonen hinweg in so kurzer Zeit waren selbst für einen jungen Menschen tödlich.

Ich träumte. Ich musste träumen.

Reiste ich durch den Weltraum? Kam das flackernde Licht vielleicht von vorbeiziehenden Galaxien?

Ich spürte ein Ziehen in meinem Kopf.

Nach der Landung in London, nach dem Flughafen. Was war dann geschehen?

Aus irgendeinem Grund erschien es mir wichtig, darüber nachzudenken. Also ließ ich mir die Gedanken noch einmal durch den Kopf gehen.

Es hatte geregnet, als wir aus dem Flugzeug stiegen und auf den Van warteten. Ich stand neben Tomio, sein Arm war um meine Schultern gelegt, sein Kopf lehnte gegen mein Haar. Jemand sprach mit einem starken Londoner Akzent. Nicht mit mir, sondern mit Basil. Ms. Shepherd war bereits gegangen, Mehmet und Shereen gingen kurz darauf. Orangefarbene Lichter blitzten auf, Sicherheitslichter. Ich konnte mich nicht erinnern und es spielte auch keine Rolle.

Ich spürte ein weiteres sanftes Ziehen.

Diese Details sind unwichtig.

Sprach hier mein Unterbewusstsein mit mir? Oder eine höhere Macht?

Vor meinem geistigen Auge sah ich, wie Davazlar und Ryan den Abtransport der Holzkiste überwachten. Sie kam langsam und behutsam aus dem Bauch des Flugzeugs hervor und trug die Aufschrift „Zerbrechlich“ an ihrer Seite. Die Kiste war so hell, als ob das Holz von einer reflektierenden Substanz durchdrungen wäre. Seltsam. Ich hatte sie nicht so leuchtend in Erinnerung. Warum hatte Basil eine so aufsehenerregende Kiste gewählt ...

Mein Verstand zuckte. Ich fühlte Gefahr. Ich wusste nur nicht, von wo sie drohte.

Da blitzte es rot auf schwarz vor mir auf, ein Frontalangriff, begleitet von einem Gefühl der Wut, das mir die Kehle zuschnürte.

Das Gefühl war verschwunden, bevor ich mich mit seinem Ursprung befassen konnte.

Grüne Fäden tauchten zu beiden Seiten meines Blicks auf, schmale Flüsse aus Smaragd und Kalk. So schön. So tröstlich. Ein Gefühl von völligem Frieden machte sich in mir breit. Ich fühlte mich fast wie betäubt.

Was ist mit der Kiste passiert?

In meiner Erinnerung tauchten Bilder auf, die wie gemalt wirkten. Ein Lieferwagen, fensterlos, sauber und in tadellosem Zustand, hatte sich langsam genähert. Er hielt an und wendete dann, sodass seine hinteren Doppeltüren der Gruppe, die am Fuße des Flugzeugs stand, zugewandt waren, während die Kiste auf dem Bürgersteig zwischen ihnen stand.

Die Kiste.

Ja, die helle, leuchtende Schachtel mit den auf der Seite aufgedruckten Buchstaben.

Zwischen Basil, Davazlar und dem Fahrer, der es eilig zu haben schien, zu seiner nächsten Aufgabe zu kommen, wurden Schlüssel ausgetauscht und ein wenig Small Talk geführt. Dann rannte der Fahrer davon. Der Nebel verschluckte ihn, so wie er Shereen und Ms. Shepherd verschluckt hatte.

Die Kiste. Der Lieferjunge ist nicht von Bedeutung.

Die Kiste. Sie war vorsichtig in den Lieferwagen geladen worden, oder? Wozu war der Lieferwagen sonst nötig gewesen? Sie hatte perfekt zwischen zwei Sitzbänke gepasst. Tomio hatte mir die Tür des Lieferwagens offen gehalten. Dann war er mir ins Auto gefolgt und hatte sich auf den Sitz neben mich gesetzt. Basil und Ryan waren danach eingestiegen und die Fahrertür wurde zugeschlagen. Davazlar ließ den Motor an und der Wagen rollte los.

Wohin?

Mein Gedächtnis sträubte sich. Ich konnte doch nichts sehen, oder? Der Lieferwagen hatte keine Fenster. Nur vorne und ich müsste mich vorlehnen, um dort hinauszublicken. Warum sollte ich mir diese Mühe machen, wenn ich so müde war?

Konzentrier dich!

Eine Explosion von blaugrünen Lichtern, zackig und grell für die Netzhaut, erschreckte mich. Das ziehende Gefühl verstärkte sich, als ich mich umdrehte, um besser sehen zu können.

Saxony. Wach auf!

Die Worte hallten in meinem Kopf wider, als ob sie in eine Schlucht geschrien worden wären: Du bist in Gefahr ... Wut ... Wut!

Meine Haut kribbelte und ich wurde mir meines Körpers, meines Gewichts und meines Atems bewusst. Ich keuchte so heftig, dass meine Kehle brannte, und ich wurde wach.

Ich lag in meinem Bett in der Akademie. In meinem Schlafzimmer. Ich war sicher. Doch das Gefühl einer unmittelbaren Bedrohung war nicht verschwunden. Panik durchströmte meine Nerven. Was konnte ich tun?

Der Wagen. Die Kiste. Denk an sie. Ich verlange es!

Das Wort ließ mich stocken. Es war, als hätte mir jemand eine Ohrfeige verpasst. Dieses „Ich“ war nicht mein Unterbewusstsein. Dieses Ich war ein Eindringling. Ein Fremdling.

Ein Feind.

Mein Herz pochte und mein Magen krampfte sich zusammen, als ein starkes, süßliches Gefühl in meiner Kehle aufstieg. Ich kämpfte mich an die Oberfläche meines Bewusstseins und schrie in meinen Gedanken. Ein anderer Schrei hallte in mir wider. Ein tiefes, böse klingendes Heulen, das von irgendwo hinter mir kam. Nein, nicht hinter mir, unter mir. Es versetzte meinen Körper in Panik.

Ich richtete mich ein zweites Mal auf, dieses Mal wirklich, schwindlig und keuchend. Ich klammerte mich an meine Rippen, an meine Arme. Mein Körper fühlte sich endlich fest an.

Meine Laken waren durchnässt, meine Haut fühlte sich an wie Eis – ein Gefühl, das ich nicht mehr gespürt hatte, seit ich eine Feuermagierin geworden war. Alle Haare an meinem Körper richteten sich auf und dieses Mal war meine Gänsehaut so stark, dass sie wehtat. Keuchend, als hätte ich gerade einen Hundertmeterlauf absolviert, ließ ich meinen Blick durch mein Schlafzimmer schweifen. Der Raum war still und dunkel und leer.

Ich war allein.

Ich rieb mir energisch die Beine, um die schreckliche Gänsehaut loszuwerden, schwang mich aus dem Bett und griff nach meinem Wasserglas. Meine Kehle und mein Mund waren wie ausgedörrt. Ich schluckte den gesamten Inhalt des Glases hinunter, stand auf und schaltete die Schreibtischlampe ein, froh, dass ich jetzt scharf sehen konnte.

Aber ich zitterte und schauderte unkontrolliert, als hätte die Unterkühlung mein Nervensystem und meine Muskulatur erfasst. Ein absurder Gedanke für einen Magier. Der Schock drang wie eine Million winziger Nadeln in meine Wirbelsäule ein. Ich stand in der Mitte meines Zimmers, hielt ein leeres Glas in der Hand und sah mich um, ohne zu registrieren, was ich da sah.

Was zum Teufel ging hier vor sich?

Aber ich wusste genau, was vor sich ging: ein psychischer Angriff von einem Magier, der sich Zugang zu den verletzlichen schlafenden Seelen anderer Magier verschafft haben musste. Dies war eine Waffe, von der ich keine Ahnung hatte, wie ich sie bekämpfen sollte. Bei dem Gedanken, wieder einzuschlafen, fühlte ich mich schwach vor Angst. Hatten sich deshalb die Haare auf meinem Körper im Wohnzimmer aufgerichtet? Hatte Nero mich ausspioniert?

Was wäre passiert, wenn meine Erinnerung unserem Van bis hierher zur Akademie gefolgt wäre? Was wäre, wenn ich an das Versteck gedacht hätte?

Ein Schreck durchfuhr meinen Magen.

Ich taumelte in mein Badezimmer, klappte den Toilettensitz hoch und stellte mich über die Schüssel, weil ich dachte, ich müsste mich übergeben. Aber nach ein paar Sekunden tiefen Atmens verging die Übelkeit und ich fühlte mich nur noch zittrig.

Als ich in mein Schlafzimmer zurückkehrte, stand ich mitten auf dem Teppich und sah mich in meinem Zimmer um. Ich hatte keine Ahnung, wie ich mich verteidigen könnte. Mein Blick fiel auf die Uhr. Es war fast ein Uhr nachts. Der größte Teil der Nacht lag noch vor mir. Ich fuhr mir mit der Hand durch die Locken und stieß einen kräftigen Seufzer aus, dann kam mir ein weiterer Gedanke. Wenn Nero meinen Verstand erreichen konnte, während ich schlief, konnte er dann jeden von uns erreichen oder hatte er sich nur auf mich konzentriert?

Fröstelnd schnappte ich mir meinen Bademantel, zog ihn über und spähte in den Flur hinaus. Die Akademie war düster und still wie auf einem Friedhof. Mit nackten Füßen ging ich zu Georjies Zimmer und lauschte an ihrem Schlüsselloch. Nichts. Aber Georjie würde sowieso kein Ziel sein. Sie war keine Magierin und wusste auch nicht, wo sich die Kiste befand.

Ich verließ Georjies Tür und ging zu dem Zimmer, das Tomio für sich beansprucht hatte. Er hatte es sich ausgesucht, um im Notfall in meiner Nähe zu sein, und ich liebte ihn dafür.

Seine Tür stand einen Spalt offen. Ich drückte sie mit einer Fingerspitze auf und spähte durch den Spalt. Er war ein Klumpen unter einem dünnen Bettlaken, die dunklen Haare standen zu einem Stachel auf dem Kopfkissenbezug ab. Ich schlich weiter hinein und lauschte seinem tiefen, gleichmäßigen Atem.

Er sah nicht so aus, als würde er gerade mental angegriffen werden. Er lag auf der Seite, eine Hand unter dem Kopfkissen, die andere offen auf der Matratze, seine gebräunte Haut hob sich dunkel von den weißen Laken ab. Die Muskeln seines Arms und seiner Schulter waren weich und entspannt. Die Haut auf seinem Rücken war nackt. Tomio schlief ohne Hemd, das wusste ich aus Neapel.

Ich wich zurück und fühlte mich wie ein Stalker, obwohl ich mich ja nur vergewissern wollte, dass es ihm gut ging.

Eine Bodendiele knarrte unter meinem Fuß und ich zuckte erschrocken zusammen.

Tomio bewegte sich. Der Rahmen des Holzbettes quietschte leise. Er hob den Kopf. Seine Augen waren noch immer weitgehend geschlossen. „Saxony?“

Ich winkte mit den Fingern und lächelte. „Hallo.“

„Was machst du ...“ Er setzte sich auf und rieb sich den Schlaf aus einem Auge, bevor er mich genauer anschaute. „Geht es dir gut?“

Ich watschelte vorwärts, bis ich am Fußende seines Bettes angelangt war, nicht sicher, wie ich anfangen sollte. „Ja, aber ... es ging mir vorher nicht gut. Ich glaube ...“

Ich zögerte. Jetzt, wo ich völlig wach war, war ich mir nicht mehr sicher, ob das, was ich geträumt hatte, tatsächlich ein Angriff gewesen war. Was, wenn es nur ein Albtraum gewesen war?

Tomio setzte sich auf und das Laken fiel von seiner Brust.

„Was auch immer es ist, ich werde nicht wieder einschlafen, bis du es mir sagst.“ Er lächelte schief. „Nicht dass ich mich beschweren würde. Du bist hier jederzeit willkommen, Tag und Nacht.“

Er hob das Laken an und das war die einzige Einladung, die ich brauchte. Ich dachte daran, wie es sich anfühlen würde, seine Arme um mich zu haben. Ich schlüpfte aus meinem Bademantel und rutschte auf sein Bett, drehte ihm den Rücken zu und legte meinen Kopf auf sein Kissen. Er legte sich hinter mich und legte seinen Arm um meine Brust. Das Gefühl seines muskulösen Körpers beruhigte mich sofort und meine Augen fielen zu.

Er drängte mich nicht zum Reden. Vielleicht war er selbst zu müde oder dachte, ich würde reden, wenn ich dazu bereit war, aber er zog mich an seinen Körper, steckte seine Nase in mein Haar und atmete tief ein.

„Du riechst so gut.“ Seine Stimme war heiser und ihr Klang hatte etwas Köstliches an sich.

Wärme und Sehnsucht sammelten sich in meinem Bauch und in meinem Becken, und ich schlug die Augen auf, während Tomio mit seiner Handfläche über meinen Handrücken strich und seine Finger mit meinen verschränkte. Er strich mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht und drückte mir einen Kuss hinter das Ohr – sanft, fragend. Die Berührung jagte mir einen Schauer über den Rücken und ließ meine Oberschenkel schwach werden. Ich rollte mich zusammen und drehte mich zu ihm um.

Das war's.

Die Welt kippte auf die Seite und jedes meiner Nervenenden wurde lebendig. Die Hitze seines Mundes durchdrang mich. Ich legte meine Hand in seinen Nacken und zog seinen Mund an mich. Ich konnte nicht genug von ihm bekommen und fragte mich, warum wir so lange damit gewartet hatten.

Seine Haut war so weich unter meinen Händen, so glatt und perfekt. Sie umschloss harte, muskulöse Kurven, die sich perfekt an meine Handflächen anschmiegten. Er war wie geschaffen für mich. Sein Duft vernebelte meinen Verstand und verdrängte alles andere. Seine Laute, die kleinen Stöhngeräusche in seiner Kehle und die tieferen Laute, wie Knurren, ließen meine Zehen sich krümmen. Das Gefühl seiner Küsse, seiner Lippen, seiner Hände, die über meinen Körper glitten, mein Hemd aufhoben und über die empfindlichen Seiten meiner Brüste strichen ... Es verschlang mich.

Als die frische Luft meine nackte Haut berührte, hielt er inne, betrachtete mich und wartete so lange, dass ich das Gefühl hatte, ich könnte unter seinem Blick dahinschmelzen wie Kerzenwachs. Ich streckte meine Arme nach ihm aus, als ich merkte, dass ich jetzt auf dem Rücken lag. Ich wollte nichts mehr, als sein Gewicht auf mir zu spüren. Er warf mein Hemd zur Seite und kam auf mich zu.

Es gab nichts anderes als ihn.

***

Es war fast halb zwei, als ein leichter Regen einsetzte. Der Wind frischte auf und blies sanft durch die Dachrinne. Wir kuschelten uns wieder aneinander und atmeten im Takt. Ich warf einen Blick auf die Uhr auf dem Schreibtisch und atmete langsam und tief ein. Tomio war entspannt, aber er schlief nicht. Sein Daumen zeichnete langsame Kreise auf meiner Handfläche.

Mit ihm zu schlafen hatte Wunder für meinen emotionalen Zustand getan, aber jetzt kehrten die Sorgen zurück wie hungrige Wölfe, die um ihre verletzte Beute kreisen. Wenn ich mich einschlafen ließe, würde es wieder passieren?

„Wirst du mir jetzt endlich sagen, was du auf dem Herzen hast?“ Tomios Atem strich über meinen Nacken und ließ mich erschaudern.

„Woher weißt du, dass ich etwas auf dem Herzen habe?“

Seine Stimme war ein leises, verschlafenes Raspeln. „So gerne ich auch glauben würde, dass du dich mitten in der Nacht hierher geschlichen hast, um deinen superheißen Freund zu umarmen, bin ich nicht ganz so eingebildet. Nahe dran, aber nicht ganz.“

Ich lächelte. „Nun, auch wenn das nicht meine ursprüngliche Absicht war, hat sich Plan B als besser erwiesen als Plan A.“

„Was war Plan A?“ Er drückte mir einen Kuss auf die Rückseite meiner Schulter.

„Ich bin mir nicht sicher, aber es ging darum, sicherzustellen, dass du keinen unangenehmen Vorfall im Schlaf hattest und möglicherweise nicht selbst wieder einzuschlafen. Zumindest nicht allein.“

Er verstummte. Ich konnte förmlich spüren, wie er nachdachte.

Ich räusperte mich. „Es könnte einen Überfall gegeben haben.“

Er hob den Kopf. „Was?“

Ich drehte mein Gesicht in seine Richtung und sah, wie seine Augen alarmiert wurden. So viel zum Kuscheln danach.

„In meinen Gedanken“, stellte ich klar.

Verwirrung zeichnete sich auf seinen Zügen ab. Ich richtete mich auf und lehnte mich mit dem Rücken gegen seine Brust.

„Meine Erinnerung daran ist ziemlich verschwommen, aber ich glaube, Nero ist irgendwie in meine Träume eingedrungen.“

„Du hattest einen Albtraum?“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, es war kein Albtraum. Nicht wirklich. Es gab keine beängstigenden Bilder oder etwas Ähnliches. Es gab viele farbige Lichter und ich hatte keinen Körper. Ich hatte das Gefühl, auf einer Eisplatte durch das Universum zu gleiten, was ein bisschen so war, wie mit der Kugel zu reisen. Aber da war noch etwas anderes. Eine Art innerer Druck, der mich dazu bringen wollte, die Details in meinem Kopf noch einmal durchzugehen und unsere Ankunft am Flughafen noch einmal zu erleben. Der Druck zwang mich, mich auf die Kiste zu konzentrieren. Vor allem darauf, wohin sie nach dem Flughafen gebracht wurde.“

Tomios Atem stockte. Er glaubte mir sofort, das konnte ich in seinem Gesicht sehen. „Verdammte Scheiße, Saxony. Hast du ihm gezeigt, wo wir sind?“

„Nein, ich bin aufgewacht, bevor es so weit war. Aber wenn er in meinen Gedanken herumgewühlt hat“, ich schauderte vor Abscheu, „dann weiß er, dass wir in London gelandet sind.“ Meine Haut kribbelte, denn etwas, das mir schon früher hätte einfallen müssen, kam mir jetzt mit ausgestreckten Krallen in den Sinn. „Und er weiß, dass Basil dort war.“

Tomio fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. „Verdammt noch mal, Saxony. Er wird sicher hierherkommen. Warum hast du mir das nicht gleich gesagt?“

Er stieg aus dem Bett.

„Ich ... hatte nicht so genau darüber nachgedacht. Ich war verwirrt und ... abgelenkt.“ Ich stürzte aus dem Bett und suchte nach meinen Shorts und meinem T-Shirt. Sie waren nirgends zu sehen. Wahrscheinlich hatten sie sich in den Laken verheddert. Ich hob das Bettzeug auf und schüttelte es kräftig.

Vor fünfzehn Minuten war ich noch in romantischer Glückseligkeit mit meinem Freund gewesen, jetzt suchte ich krampfhaft nach Klamotten und kämpfte mit frischer Panik.

„Außerdem hast du mich abgelenkt. Das wollte ich ja, ich hatte nur nicht erwartet, dass ich so gut abgelenkt werde.“ Ich zog eine Augenbraue hoch und versuchte, die Situation etwas aufzulockern. Ich stand immer noch nackt da. „Also, gut gemacht, du.“

Tomio war nicht zum Scherzen aufgelegt. Er warf mir eines seiner Arkturusshirts und -shorts aus einem Stapel gefalteter Wäsche auf seinem Schreibtisch zu. „Hier.“

Ich zog das Top an und mein Herz schlug wie wild. Die Shorts saßen tief auf meinen Hüften, also zog ich den Bund fester zusammen.

Tomio schnappte sich eine schwarze Kletterhose und zog sie an. Dann machte er sich auf den Weg zur Tür.

„Komm, wir müssen Basil wecken.“


Kapitel 13

Wir joggten den Flur entlang zu Basils Suite und kamen dabei an Ryans Zimmer vorbei. Seine Tür stand weit offen und das Bett, das in der Ecke zu sehen war, bestand aus einem Durcheinander von Laken. Wir hielten inne.

„Wo ist Ryan?“, fragte ich, während mein Brustkorb nach Luft und mein Herz nach überhitztem Blut pumpte.

Tomio betrat das Zimmer und sah sich um. Er überprüfte das Badezimmer und kam stirnrunzelnd wieder heraus. „Nicht auf der Toilette.“

Wir sahen einander mit Schrecken in den Augen an.

„Hat Nero ihn erwischt?“, flüsterte ich heiser.

Wir blickten einander an. Dann stürmten wir ohne jedes weitere Wort los.

Wenn wir recht hatten, dann hatten wir keine Zeit, um Basil zu wecken.

Wir rannten durch den zweiten Stock in die Richtung gegenüber von Basils Suite, umgingen Treppenabsätze und passierten unzählige geschlossene Türen. Wir rannten durch den Flur mit Blick auf die Lobby, die still und dunkel unter uns lag, während unsere nackten Füße auf dem Teppichboden aufschlugen. Wir rannten durch den Bogen und nahmen die Treppe zum Foyer der Feuerwehrabteilung, drei Stufen auf einmal.

Tomio erreichte die Türen der Feuerturnhalle vor mir und riss sie auf. Ich folgte ihm in den dunklen, höhlenartigen Raum.

Ryan befand sich auf der anderen Seite der Turnhalle und machte sich auf den Weg zum Bedienfeld, mit dem wir das Fach, in dem wir die Kiste versteckt hatten, aufschließen konnten. Als er uns hörte, blieb er stehen, drehte sich um und machte große Augen vor Überraschung. Als er sah, dass wir es waren, entspannte er sich, aber nicht sehr.

Er winkte uns zu. „Kommt schon. Helft mir. Ich weiß nicht, wie viel Zeit uns bleibt.“

Wir holten ihn ein und flankierten ihn. Ich schaute ihm ins Gesicht. „Ist er in deine Träume eingedrungen?“

Ryans Augen schimmerten. „Woher weißt du das?“

„Weil er auch versucht hat, an mich heranzukommen.“

Sein Gesichtsausdruck war von Spannung geprägt. „Hast du etwas preisgegeben?“

Ich schluckte. „Irgendwie schon. Er hat gesehen, wie wir die Kiste in den Van geladen haben, und ...“

„Und?“

„Und Basil. Er hat Basil auch in meiner Erinnerung gesehen. Aber das bedeutet nicht automatisch, dass er hierherkommen wird.“

Ryan lächelte schief und humorlos. „Wenn er nicht wegen dem kommt, was er in deiner Erinnerung gesehen hat, dann kommt er wegen dem, was er in meiner gesehen hat. Wann ist das passiert?“

Wir warteten, während er den Code in die Schaltfläche eingab.

„Vor weniger als zwei Stunden.“

Er starrte mich an. Seine Finger hielten auf den Tasten inne. „Und du hast nicht daran gedacht, mich zu wecken?“

„Sie hat mich geweckt“, sagte Tomio, ohne einen Hinweis darauf zu geben, was danach passiert war. „Sie hat sich nur ein bisschen Zeit gelassen, um zur Ruhe zu kommen. Wir wollten gerade Basil holen, als wir sahen, dass du nicht in deinem Zimmer warst. Warum hast du uns nicht geweckt? Warum hast du versucht, die Kiste ganz allein zu bewegen?“

„Sie ist nicht so schwer, Nakano“, schnauzte Ryan. „Ich will sie nur so schnell wie möglich von hier wegbringen. Basil hat gesagt, dass ich mir sein Auto jederzeit ausleihen kann, also besteht mein Plan im Moment darin, sie auf den Rücksitz zu werfen und sie von der Akademie wegzubringen.“

„Und wohin?“, feuerte Tomio zurück.

Das Panel gab einen Piepton von sich. Ryan musste nur noch einen weiteren Code eingeben und die Tür, hinter der sich die Kiste verbarg, würde sich öffnen.

„Ich dachte, die alte Mine wäre vielleicht sicher“, sagte Ryan.

Ich verdrehte die Augen. „Du magst diesen Ort wirklich.“

Ryan hielt inne. Seine Finger schwebten über den Tasten. „Am klügsten wäre es, wenn wir Georjie wecken und sie mit der Kiste wegfahren lassen. An irgendeinen Ort, den keiner von uns kennt.“

„Niemals“, zischte Tomio.

„Ich lasse nicht zu, dass Georjie ins Kreuzfeuer gerät“, fügte ich hinzu und warf Tomio einen dankbaren Blick zu.

„Ich dachte mir, dass du das sagen würdest“, antwortete Ryan ungerührt und beendete die Eingabe des Codes. Das Geräusch eines zurückschwirrenden Bolzens kam von der Rückwand der Turnhalle. Er wandte sich von der Schalttafel ab und sah an meinem Körper hinunter, bis zu meinen Füßen und wieder hinauf. „Wo sind deine Schuhe? Und warum trägst du viel zu große Kleidung?“

Mein Gesicht errötete, als sich ein selbstgefälliges Grinsen auf Ryans Gesicht ausbreitete. „Oh, ich verstehe. Jetzt verstehe ich es. Mein Bruder hat dir verziehen, dass du ihn betrogen hast, und sofort hüpfst du mit seinem besten Freund ins Bett. Verzeihung, ehemaligem besten Freund.“

Ich gab einen entrüsteten Laut von mir. „Das ist nicht, was ...“

Ryan kicherte. „Entspann dich, Cagney. Es ist mir egal, in wessen Bett du gelegen hast. Ich habe nur einen Witz gemacht.“

Ich wollte Ryan gerade sagen, wo er sich seine Witze hinstecken konnte, als die Türen der Turnhalle quietschten. Ich drehte mich um und erwartete, Basil in der offenen Tür zu sehen, aber die Gestalt, die im Schatten der Halle stand, war eindeutig weiblich. Wer auch immer sie war, sie stand einfach da und beobachtete uns von ihrem versteckten Platz in der Dunkelheit aus.

Zuerst dachte ich an Georjie, aber nein. Diese Frau war einen halben Meter kleiner als Georjie. Mein nächster Instinkt war, Shereens Namen zu rufen, aber diese Frau hatte längeres Haar. Außerdem war Shereen nicht in der Nähe der Akademie, sie war in London.

Ich kniff die Augen zusammen. Irgendwie kam mir der Umriss dieser Frau bekannt vor.

Um ihren Kopf herum blitzte ein helles Violett auf, die Art von Aura, die man auf Bildern von Engeln sieht. Ich zuckte zusammen und wich einen Schritt zurück. Der violette Blitz war so schnell da und wieder weg, dass ich hätte denken können, meine Augen würden mir einen Streich spielen, aber die Jungs reagierten ebenfalls.

Ryan fluchte leise. „Wir sind zu spät. Er ist hier.“

Ich blinzelte verwirrt. Das war nicht Nero, sondern nur eine seltsame weibliche Gestalt, die in der Dunkelheit stand und mit einer Hand eine Tür aufhielt.

„Was willst du?“, rief Tomio und durchbrach die Stille. Er klang respekteinflößend und überhaupt nicht ängstlich.

Die Frau schritt vorwärts und trat aus der Dunkelheit in das fahle Licht. Die Dunkelheit, die ihr Gesicht bedeckte, wich zurück und mein Herz machte einen Sprung.

„Janet!“ Ich wollte auf sie zustürmen, aber Ryan hielt meinen Arm fest. Ich war zu verwirrt, um mich befreien. Ich war erleichtert, Janet lebendig und in einem Stück zu sehen, aber was machte sie hier?

Janet reagierte nicht, als ich ihren Namen rief. Mit ausdruckslosem Gesicht kam sie auf uns zu. Sie bewegte sich wie ein Roboter mit perfekt gleichmäßigen Schritten. Die violette Aura blitzte erneut um ihren Kopf. Ihr langer Zopf war verschwunden und ihr Haar zu einem zackigen Bob geschnitten und schwarz oder vielleicht dunkelbraun gefärbt worden. Sie trug dunkle Leggings und ein schlichtes schwarzes Sweatshirt mit schwarzen Schuhen. Ihre Kleidung erinnerte an die feuerfeste Kleidung von Arkturus.

„Janet.“ Mein Flüstern war heiser und klagend.

Was hatte Nero mit ihr gemacht?

Als Janet noch ein paar Schritte weiterging, erschien eine weitere Gestalt in der Tür hinter ihr, deren Hände in demselben hellen Violett blitzten wie die Aura um Janets Kopf.

Nero.

Er schlenderte über die Schwelle und in die Turnhalle und blieb einige Meter hinter Janet stehen.

Es fühlte sich an, als ob die Luft aus dem Raum gesaugt worden wäre. Ryans Hand umklammerte immer noch meinen Unterarm. Ich bemerkte es kaum. Stattdessen spannte ich meine Muskeln an und erweckte mein Feuer.

„Schön, dich wiederzusehen, Ryan.“ Neros Worte klangen nahezu sanft und lyrisch mit einem starken italienischen Akzent. Er wirkte ruhig und entspannt. Wie ein Mann, der wusste, dass er gewonnen hatte, und nicht mehr bedrohlich auftreten musste.

Ich schauderte, denn Neros Akzent erinnerte mich an Dante.

Neros Blick schweifte kurz über mich und Tomio, doch dann sah er wieder zu Ryan. „Du hast vielleicht ein paar gehobene Fähigkeiten, Wendig, aber du musst daran arbeiten, deinen Verstand zu blockieren. Du hast es mir viel zu leicht gemacht.“

Ryans Finger legten sich so fest um meinen Unterarm, dass ich zusammenzuckte und mich schließlich losriss.

„Im Gegensatz zu deiner Freundin hier.“ Er deutete auf mich. „Sie hat ziemlich schnell herausgefunden, was vor sich geht. Allerdings frage ich mich, ob sie im Wachzustand genauso stark ist wie im Schlaf.“

„Was willst du?“, bellte Tomio.

Neros Lippen kräuselten sich. „Du bist nicht der Hellste, oder? Ich will, was sich in der Wand hinter dir befindet. Ich bin kein gewalttätiger Mann. Ich habe nicht das Bedürfnis, andere zu zerstören, wenn es sich vermeiden lässt. Wir können das hier also friedlich regeln.“

Angesichts dieser unverschämten Aussage musste ich schnauben.

Neros Augenbrauen hoben sich. „Oh, ich versichere dir, ich sage die Wahrheit. Ja, die Magier haben ihr Feuer verloren, aber ich habe keinen von ihnen verletzt oder gar getötet.“

Mir fiel die Kinnlade herab. „Hunderte von Magiern haben wegen dir Selbstmord begangen! Ganz davon abgesehen, was du mit Janet gemacht hast!“

Ich spürte, wie Wellen der Wut von Ryan ausgingen, aber auch Angst. Ryan war mächtig, aber wir alle wussten, wer der mächtigste Magier in diesem Raum war.

Wir drei hatten keine Zeit gehabt, eine Verteidigung zu sprechen. Wir standen zwischen Nero und dem, was er so verzweifelt wollte, und hatten keine Strategie. Zwei von uns hatten nicht einmal Schuhe an.

Nero winkte mit einer Hand. „Das ist nicht meine Schuld. Zu viele Magier lassen zu, dass die Macht ihre Identität bestimmt. Wenn sie entdecken, wie wenig Wert sie ohne ihr Feuer haben, brechen sie zusammen. Aber das Problem war nicht der Verlust des Feuers, sondern bestand schon zuvor.“

Ich dachte an Ryans Vater, an meine Klassenkameraden und an all die unbekannten Magier, die sich in der Agentur und in ihren Häusern erholten. Wie konnte Nero nur eine Sekunde lang so tun, als hätte er ihnen keinen Schaden zugefügt? Es war erschütternd.

Nero trat gemächlich ein paar Schritte näher. „Auch ihr werdet euer Feuer jetzt verlieren. Darum stellt euch eine einfache Frage: Wer seid ihr ohne euer Feuer? Es ist besser, wenn ihr euch darauf vorbereitet. Aber wie gesagt, ich verabscheue Gewalt, also bin ich bereit, euch einen Handel anzubieten.“ Er deutete auf Janet, die ruhig und selbstgefällig vor ihm stand. Es gab keine Anzeichen dafür, dass sie sich ihrer Umgebung bewusst war oder dieses Gespräch überhaupt hören konnte.

„Ich gebe euch sie und ihr gebt mir die Kiste. Ich weiß, dass sie in diesem Raum ist. Nicht nur aus deiner Erinnerung, Ryan. Ich bin nah genug dran, um sie zu spüren. Also, wie wäre es mit einem einfachen, friedlichen Tausch? Janet hat mir jahrelang gut gedient und ihr werdet euch um sie kümmern. Ich will sie nicht töten.“ Er blickte Janet beinahe liebevoll an. „Doch wenn ihr ablehnt, werde ich sie vor euren Augen in Asche verwandeln.“

Meine Zunge fühlte sich geschwollen und trocken an. Konnte ich mein Feuer für Janets Leben aufgeben?

Ja.

Ich war ohne Feuer geboren worden und obwohl ich an meinen Kräften hing, könnte ich nicht damit leben, wenn ich Nero Janet töten ließe.

Ich warf einen Blick auf Ryan und Tomio. Aber würden sie dasselbe tun? Ganz zu schweigen davon, dass wir diese Entscheidung für alle verbleibenden Magier treffen würden.

Ich schloss die Augen und schickte Basil eine geistige Aufforderung, aufzuwachen, in die Turnhalle zu kommen und uns zu helfen. Feuermagier verfügten zwar über keine Telepathie, aber es konnte nicht schaden, es zu versuchen.

„In Ordnung“, sagte Tomio plötzlich.

„Auf keinen Fall“, bellte Ryan gleichzeitig. Er streckte einen Arm vor Tomios Brust aus und sagte unter seinem Atem: „Er blufft. Er wird sie nicht umbringen. Er liebt sie, das hat er mir selbst gesagt. Wir können es mit ihm aufnehmen, aber wir müssen zusammenhalten. Bitte, vertraut mir.“

„Wenn man jemanden liebt, sperrt man ihn nicht in einen Käfig“, flüsterte ich. „Er schert sich einen Dreck um sie.“

Nero gluckste. Das Geräusch verursachte mir eine Gänsehaut. Er war so selbstsicher.

„Letzte Chance.“ Nero hob eine Hand.

Seine Finger blitzten hellviolett auf und Janets Füße hoben vom Boden ab.

Ich atmete tief ein und schrie. „Es ist in der Wand hinter uns!“

Ryans Hand presste sich auf meinen Mund.

„Das wusste ich schon“, antwortete Nero kühl. „Der Deal ist geplatzt. Zu spät.“

Er schnippte mit den Fingern und Janet ging in lila Flammen auf.

Ich riss Ryans Hand von meinem Mund weg und schrie Janets Namen, mein Kopf pochte vor Hitze und Entsetzen. Ich wollte wegschauen, konnte es aber nicht, als ich sah, wie sich ihr Gesicht vor Schmerz verzerrte. Sie warf den Kopf zurück und öffnete den Mund zu einem Schrei, doch es war kein Ton zu hören. Ihr Körper, ihre Kleidung und ihr Haar wurden erst grau und dann schwarz. Ein Haufen violetter Asche begann sich unter ihren Füßen zu erheben, als ihr Körper austrocknete und dann zu Staub zerfiel.

Links von mir blitzten bunte Farben auf. Jemand schrie. Nero war weg, ich konnte ihn nirgends sehen, aber ich war zu geschockt, um nach ihm zu suchen. Meine Augen klebten an dem Aschehaufen, der einmal Janet gewesen war. Ich kniete mich auf den Neoprenboden und kroch zu den Überresten der Frau, die ihre Freiheit so bereitwillig für uns aufgegeben hatte.

Jemand rief meinen Namen, aber ich konnte mir nicht erklären, wer es war und warum. Hände packten mich an den Oberarmen und hoben mich vom Boden auf. Feurige Farbexplosionen in meiner Umgebung begleiteten dumpfe Knallgeräusche. Es war, als würde ich durch ein Niemandsland kriechen, während ringsum ein Feuersturm tobte.

„Janet“, schluchzte ich.

„Saxony!“ Tomios Stimme brach durch meine Trauer.

Er stellte mich auf die Beine, legte mir die Hände auf die Schultern und drehte mich mit Gewalt von dem Aschehaufen weg. Dann drehte er mein Gesicht so, dass ich gezwungen war, ihn anzuschauen.

Seine Stimme klang weit weg. „Sieh mich an, Saxony. Konzentrier dich auf meine Augen.“

Zitternd und nach Luft ringend, zwang ich meine verschwommene Sicht auf Tomios Gesicht.

„Kannst du mich hören?“, fragte er.

Ich nickte und spürte, wie mir heiße Tränen in die Augen stiegen.

„Hör zu“, sprach er jedes Wort aus. „Es war eine Illusion. Schau noch einmal hin.“

Ich konnte seine Worte vor lauter Knallen, Reißen, Zischen und Schreien kaum wahrnehmen. Dann drang seine Botschaft in meinen Kopf ein.

„Schau.“ Tomio nahm seine Hand von meinem Gesicht weg.

Ich drehte mich und Hoffnung stieg in meiner Brust auf.

Janet lag vor uns. Auf den Knien, die Arme vor der Brust verschränkt und sich selbst umarmend. Ihre Augen waren weit aufgerissen, als sie beobachtete, was hinter mir und Tomio vor sich ging, aber sie war heil. Es ging ihr gut.

Die Erleichterung ließ mich zusammensinken. Tomio hielt mich fest, bis ich selbst stehen konnte.

Tomio sagte in mein Ohr: „Bring sie hier raus. Ich muss Ryan helfen.“

Jetzt begann ich meine Umgebung wahrzunehmen. Die Geräuschkulisse, die bisher im Hintergrund zu hören war, drängte sich nun mit voller Wucht in den Vordergrund. Als ich über meine Schulter blickte, blieb mir fast das Herz stehen.

Ryan und Nero flogen über den Boden der Feuerturnhalle, wobei sie sich aus der Ferne mit farbigen Flammen beschossen, nur um sich einen Moment später in einem Wirbel von Schlägen, Tritten und Griffen zu verheddern. Sie bewegten sich wie Kometen. Die Luft war erfüllt von chemischen Gerüchen und Rauch, der mir die Nase verbrannte.

Innerhalb von Sekunden zeichnete sich ein Muster in ihrem aggressiven Schlagabtausch ab. Nero stürmte auf die hintere Wand zu, Ryan schnitt ihm den Weg ab. Nero beschoss Ryan mit einem alchemistischen Feuer, das die Luft mit einem seltsamen, dunstigen Rauch füllte. Ryan absorbierte das Feuer entweder oder lenkte es um. Sie bewegten sich wie Stop-Motion-Puppen im Zeitraffer, schnell, dann still. Ihre Körper wurden zu Lichtstreifen.

„Was ...“ Ich drehte mich zu Tomio um, aber er war verschwunden. Er stürzte sich in die Regenbogenschlacht und fügte seine eigenen explosiven Lichtstreifen den beiden anderen hinzu, seine Gestalt wurde von der Pyrotechnik verschluckt. Ich sah, wie sich sein Schatten zusammenrollte und in eine Gestalt flog, bei der es sich um Nero handeln musste, obwohl er in dem Handgemenge inzwischen kaum noch zu erkennen war.

All dies geschah in Sekundenschnelle und ließ mich taumelnd und atemlos zurück. Janet lag immer noch auf dem Boden. Ich rannte zu ihr, und als sie mich kommen sah, leuchtete ihr Gesicht von zahlreichen Gefühlen auf: Erleichterung, Angst, Hoffnung, Bedauern.

„Sax–“ Sie öffnete ihre Arme und stand auf.

Ich flog in ihre Umarmung. „Es tut mir so leid. Wir haben dich im Stich gelassen.“

Sie sprach nicht, sondern drückte mich nur an sich, ihr Körper zitterte.

Ich zog sie zu mir heran und bewegte sie in Richtung der Türen. „Hör gut zu, geh geradeaus den Flur entlang. Bleib nicht stehen, bis du die Eingangshalle gefunden hast, dort steht eine antike Telefonzelle. Verstehst du das?“

Sie nickte, ihre Finger umklammerten meinen Arm, als wir durch die Türen gingen.

Ich versuchte, nicht zu schnell zu sprechen. „Wenn du die Eingangshalle erreichst, nimm die Treppe zum zweiten Stock. Die erste Tür auf der linken Seite ist das Büro des Schulleiters. Die Tür wird nicht abgeschlossen sein. Auf dem Schreibtisch steht ein Telefon. Wähle eins-null-sieben.“

„Eins-null-sieben“, wiederholte sie und konzentrierte sich mit aller Kraft auf meine Worte. „Was ist das für eine Nummer?“

„Basils Suite. Sag ihm, was passiert ist.“

Jemand hinter uns brüllte vor Schmerz.

„Lauf!“, drängte ich und Janet rannte los.

Als ich mich wieder dem Kampf zuwandte, schlug mir das Herz bis zum Hals. Die Rückwand der Feuerturnhalle brannte lindgrün. Körper prallten aufeinander: Blitze, Pulse, Funken, flackernde Linien aus lodernder Alchemie. Ein weiterer Schmerzensschrei ertönte und ich glaubte, Tomios Stimme zu erkennen.

Es wurde Zeit, einzugreifen. Ich holte tief Luft und spürte, wie meine Augen zu leuchten begannen.

Ryan stand an der Feuerwand, die Hände erhoben, und versuchte, die übernatürlichen Flammen zu absorbieren, bevor sie noch mehr von der Turnhalle verzehrten.

Unterdessen tauschten Tomio und Nero Feuerschläge aus. Tomios Körper bewegte sich in einer meisterhaften Abfolge von Detonationen, während Neros Fäuste in allen Farben leuchteten und Tomio mit chemischem Feuer versengten. Dem Feuer auszuweichen war etwas ganz anderes als den Fäusten auszuweichen – um genau zu sein, war es unmöglich.

Doch Tomio war ein Elitekampfsportler und konnte sich gegen Neros unheimliche Fähigkeiten behaupten. Als Tomio einen perfekten Tritt in die Mitte von Neros Brust landete und der Magier zu mir zurücktaumelte, sah ich eine Gelegenheit und sprang vor. Ich schlang einen Arm von hinten um Neros Kehle, detonierte entlang meiner Wirbelsäule, fuhr mit einem Knöchel über Neros Beinrücken und schleuderte ihn zu Boden. Stöhnend und blitzend landete Nero auf dem Boden. Sein finsterer Blick erfasste meinen, doch ich verschwendete keine Zeit, sondern ballte eine Faust, sammelte Feuerkraft und schlug mit aller Kraft zu.

Nero spuckte grünes, mit Kupferchlorid gefülltes Feuer auf mich, als meine flammende gelbe Faust seinen Kopf zur Seite schlug. Der grüne Flammenstrahl sprühte wild wie eine Schlange um sich und verfehlte nur knapp mein Gesicht.

Trotz meines Erfolgs rollte sich Nero zur Seite und sprang dann auf. Ich blinzelte, um meine Sicht zu klären. Meine Haut brannte dort, wo das grüne Feuer mich berührt hatte. Ich musste sein Feuer absorbieren, sonst würde es wehtun. Aber das Absorbieren und Detonieren in der vollen Kampfbewegung war eine große Herausforderung. Ich hatte keine Übung darin, nur die Theorie, die Ryan mir vermittelt hatte.

Ich stürzte nach vorne, gerade in dem Moment, in dem Nero auf mich zukam. Wir prallten in einer Lichtexplosion aufeinander und mein Kampftraining übernahm die Kontrolle über mich. Hitze und Kraft strömten durch meinen Körper und unterstützten jeden Schuss, den ich abfeuerte, jede Ablenkung, jede Verteidigung, ohne Nachdenken oder Zögern.

Als mich ein Schlag mit der offenen Hand überraschte, drehte ich mich über den Boden und fiel auf die Knie, meine linke Wange brannte und mein Gesicht war feuer- und blutverschmiert. Ein Schlag mit der offenen Hand war irgendwie viel schwerer abzuwehren als ein Schlag mit der Faust.

Als ich wieder Boden unter den Füßen hatte, war Tomio auf Nero gesprungen wie ein Panther aus einem Schatten. Ich sah einen Blitz aus rotem Blut, der sich zu schnell bewegte, um zu wissen, zu wem er gehörte.

Meine Nase war angeschlagen und pochte schmerzhaft. Ich wischte sie ab und schaute zu Ryan, der das chemische Feuer gelöscht hatte, aber nicht, bevor es die künstliche Wand der Turnhalle zerstört hatte.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als Ryan die Holzkiste aus ihrem Versteck zerrte, um sie in Sicherheit zu bringen. Doch als er in die Hocke ging, um sie zu heben, brach ein Teil der Kiste ab und zerfiel. Die Statue rutschte heraus und fiel auf den Boden. Ryan selbst verlor das Gleichgewicht und stürzte zu Boden.

Nero brauchte nur eine Sekunde, um aufzublicken und die Situation zu erfassen. Seine Augen leuchteten vor Gier.

Ich holte tief Luft und spie dichtes blaues Feuer, wobei ich meinen Kopf wild hin und her riss, um es so weit wie möglich zu verteilen. Ryan hatte mir gesagt, dass blaues Feuer einen undurchsichtigen Rauch hinterlässt.

Ryan warf mir einen dankbaren Blick zu, als er sah, was ich getan hatte, hob die Statue an und stemmte sie hoch, während mein blauer Rauch ihn einhüllte.

Als ich mich dem Kampf zuwandte, sah ich, wie Nero Tomio einen Tritt verpasste, der ihn an der Schulter traf. Nero war in den Kampfkünsten eindeutig der Ungeschicktere, aber er hatte all die zusätzliche Feuerkraft, die durch seinen Körper lief. Er bewegte sich nicht einmal mehr wie ein normaler Magier. Seine Hände blitzten violett, während Tomio zurücktaumelte. Aber anstatt nach seiner getroffenen Schulter zu greifen, griff Tomio nach seinem Gesicht. Tomios Augen blitzten violett auf und seine Zähne verzogen sich zu einer Grimasse. Irgendetwas stimmte nicht mit seinen Augen. War er geblendet worden? Er hatte einen unkonzentrierten Blick und sank in eine halbhohe Position, die Hände ausgestreckt, als wolle er einen Angriff abwehren, den er nicht sehen konnte.

Ich würde nicht abwarten, was als Nächstes geschah.

Stattdessen stürzte ich mich auf Nero. Wir wälzten uns über den Boden. Ohne jede Zurückhaltung schlug ich auf alles, was ich erreichen konnte, während er dasselbe tat. Ploppende und schnappende Schläge begleiteten Grunzen und schweres Atmen. Stumpfe Schläge trafen mich am ganzen Körper, während ich versuchte, Neros Feuer aufzusaugen und auf ihn zurückzuschleudern.

Nero zischte etwas auf Italienisch. Blut lief über seine Wangenknochen von einem Schnitt an der Seite seines Kopfes und seine Lippe war aufgeplatzt.

Er blutete also noch.

Ich traf die andere Seite seines Gesichts, aber Nero riss nur den Kopf zurück und legte dann eine Hand auf mein Brustbein, direkt zwischen meine Brüste. Ich wollte seine Hand wegschlagen, doch mein Körper wurde plötzlich von einem ziehenden Schmerz verzehrt. Ich schrie auf. Meine Muskeln wurden steif, als hätte man mir einen Stromschlag verpasst. Mein Feuer, das sich in der Mitte meines Körpers befand, wanderte in Richtung von Neros Hand. Ich spürte, wie es meinen Körper verließ, als würde es von einem starken Magneten angezogen. Ich konnte mich nicht bewegen, ich konnte mich nicht wehren.

„B – b – b – b...“, versuchte ich zu betteln. Es war mir egal, ob Nero mir mein Feuer stahl. Ich wollte nur noch, dass der Schmerz aufhörte.

Es fühlte sich an, als würde er mein Herz aus dem Gleichgewicht bringen und mein Innerstes auseinanderziehen. Meine Sicht schrumpfte auf die Größe eines Groschens und die Schwärze kam von allen Seiten auf mich zu. Nicht mehr viel und ich würde das Bewusstsein verlieren. Durch das kleine Loch sah ich, wie Nero angestrengt die Zähne fletschte. Es war, als würde er versuchen, ein Schwert aus einem Stein zu ziehen. Er verdoppelte seine Anstrengungen und ich war sicher, dass mein Körper zerbrechen würde.

Dann verlor ich meine Sicht komplett.

Der Klang meines Herzschlags hallte durch meinen Kopf, das einzige Zeichen, dass ich noch am Leben war, abgesehen von den Schmerzen natürlich.

Ich stürzte zu Boden. Doch dann kehrte mein Feuer plötzlich zurück, als wäre es mit einem Gummiband an meiner Wirbelsäule befestigt. Der Schmerz hörte augenblicklich auf und ich konnte wieder sehen. Gierig sog ich die Luft ein und richtete mich auf. Meine Beine fühlten sich an, als wären sie aus Pudding. Als ich nach Ryan und Tomio Ausschau hielt, sah ich, dass außer der zerstörten Kiste und dem schwindenden blauen Rauch niemand mehr hier war.

Wo waren sie? Und wo war Nero?

Ich hörte einen dumpfen Schlag und schaute gerade rechtzeitig zur Eingangstür, um zu sehen, wie Tomio rückwärts in die Turnhalle flog.

Genau auf mich zu.

Ich hatte gerade noch Zeit, in meinem Körper Feuerkraft zu sammeln und seinen Sturz zu bremsen. Wir taumelten einige Meter zurück. Ich schaffte es aber, uns aufrecht zu halten.

Ryan lag auf dem Boden neben der Tür. Er bewegte sich nicht.

Mein Blut erstarrte. Ich sah, wie Nero sich über die Statue beugte. Ich war zu weit weg, um ihn aufzuhalten, und Ryan war entweder bewusstlos oder tot.

Ohne zu zögern schlug Nero seine Faust in die Brust der Statue. Ein Energiestoß drang durch das Loch nach außen und eine wunderschöne grüne Flamme kam zum Vorschein.

Ich schrie und stürmte vorwärts. Tomio taumelte mir nach, aber ich wusste bereits, dass wir zu spät waren. Die Turnhalle war zu groß.

Neros Faust schloss sich über der Flamme und löschte sie so mühelos aus wie eine Geburtstagskerze. Auf seinem Arm und seiner Brust blitzte die Kraft des grünen Leerfeuers auf und ließ sein wahnsinniges Grinsen aufleuchten. Er blickte Ryan mit einem raubtierhaften Lächeln an und war schon einen Schritt auf ihn zugegangen, als er sah, dass wir auf ihn zukamen. Sein Körper wurde durchsichtig, als wir uns auf ihn stürzten.

Eine Feuerwand erschien vor uns und wir konnten unseren Schwung gerade noch rechtzeitig stoppen. Nero grinste uns an, dann verwandelte er sich in eine flackernde Gestalt aus schwarzem Feuer, die durch die Wand flog und verschwand.


Kapitel 14

Die Welt war stehen geblieben.

Unser Atem schien die einzige Bewegung in dieser neuen Welt zu sein. Niemand bewegte sich. Niemand sagte etwas. Niemand konnte etwas sagen. Der Schock hielt uns gefangen. Oder waren es Neros neue Fähigkeiten? Hatte er die Welt vielleicht wirklich zerstört?

Mit all meiner Kraft zwang ich mich, meinen Kopf zu drehen und Tomio anzusehen. Sein Mund stand offen und seine Augen waren aufgerissen.

„Hast du? Bist du ...“ Ich konnte das Wort Feuer kaum denken, geschweige denn aussprechen.

Er schaute in seine offenen Handflächen und einen Augenblick später stiegen Flammen aus seinen Fingern. „Nein“, krächzte er, sichtlich erstaunt. „Du?“

Ich spürte, wie die brennende Hitze meines Feuers an meinen Eingeweiden leckte. Mühelos erschuf ich eine Flamme in meiner Handfläche.

Ryan lag auf der Seite, still und unbeweglich, mit dem Gesicht von uns weg. Wir hockten uns über ihn. Vorsichtig, aus Angst vor dem, was ich erfahren könnte, drückte ich meine Fingerspitzen auf die Stelle unter dem Kiefer, wo sein Puls leicht zu erkennen war.

Ein Hitzeschwall raste meinen Arm hinauf zu meinem Herzen, sodass ich überrascht aufschrie und meine Hand zurückzog. Es tat nicht weh, aber er verpasste mir einen höllischen Schreck. Ich starrte Tomio an.

„Was?“ Seine Stimme war zerrissen.

„Er hat sein Feuer auch noch. Unser Band ist intakt. Aber ich kann seinen Puls nicht fühlen, weil die Hitze im Weg ist. Kannst du es versuchen?“ Mein Verstand tobte. Warum? Ich hatte gesehen, wie Nero das grüne Leerfeuer absorbierte. Mein und Ryans Feuer hätten gleichzeitig erlöschen müssen.

Tomio fuhr mit einer Hand über Ryans Kinn.

„Er ist am Leben. Sollen wir ihn bewegen? Was ist, wenn seine Knochen gebrochen sind? Im Kampfsport lehren sie, dass man jemanden, der k. o. geschlagen wurde, nicht bewegen sollte.“

„Lass ihn liegen.“ Ich sprang auf, fühlte mich schwindlig und elektrisiert. „Ich werde Georjie holen.“

Bevor Tomio noch etwas sagen konnte, rannte ich los, durch die leeren Korridore, vorbei an den Hörsälen, durch die Lobby und die Haupttreppe hinauf zum Block der Privatzimmer. Als ich vor Georjies Tür zum Stehen kam, klopfte ich daran, wartete aber nicht auf eine Antwort. Stattdessen stürmte ich direkt in ihr dunkles Zimmer.

Der Klumpen auf ihrem Bett bewegte sich. Georjie blinzelte in das plötzliche, grelle Licht, die Augenbrauen zusammengekniffen, das Haar ein unordentlicher blonder Heiligenschein. „Saxony?“

„Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe. Du musst sofort mitkommen.“ Ich suchte ihre Turnschuhe, obwohl ich selbst noch keine Schuhe anhatte, und ließ sie dann fallen, als mir einfiel, dass sie nicht mehr so gern Schuhe trug und vielleicht barfuß sein musste, um ihre Kräfte voll zu entwickeln. Ich griff stattdessen nach ihrer Strickjacke, die über dem Fußende des Bettes hing, während sie ihre Beine aus dem Bett schwang.

„Was ist los? Du blutest ja!“ Sie kam auf mich zu und griff nach meinen Händen. „Lass mich mal sehen.“

„Dafür ist keine Zeit.“ Ich warf ihr die Strickjacke um die Schultern und lenkte sie zur Tür.

Nachdem sie sich in Bewegung gesetzt hatte und ich ihr gesagt hatte, wohin wir gingen und warum, musste ich mein Feuer einsetzen, um mit ihrem langbeinigen Sprint Schritt zu halten. Wir fanden Tomio immer noch über Ryan gebeugt. Eine Seite von Ryans Gesichts war geschwollen. Blut tropfte aus seiner Nase und seiner Lippe und sein Schlüsselbein war unter der Haut eindeutig gebrochen.

Georjie kniete sich über ihn und legte ihm eine Hand auf die Stirn.

„Ein Engel ...“ Ryans Stimme war ein verträumtes, betäubtes Geblubber, das unter anderen Umständen vielleicht lustig gewesen wäre.

Georjie legte eine Hand in seinen Nacken, um seinen Kopf zu stützen. Ihre Augen fielen zu und für einige lange Sekunden war alles still.

Ryans Augen weiteten sich zuerst ein wenig, dann immer mehr. Die Schwellung ging zurück und der Blutfluss kam zum Stillstand. Er stöhnte und zuckte, als die gebrochenen Enden seines Schlüsselbeins wieder an ihren Platz drückten.

Tomio warf mir einen erstaunten Blick zu. Ich grinste und mein Herz schlug Purzelbäume. Wir hatten solches Glück, dass Georjie beschlossen hatte, nicht nach Hause zu gehen. Zu schade, dass sie nicht in der Lage war, auch die ehemaligen Magier zu heilen.

Als sie fertig war, setzte Ryan sich auf und starrte Georjie an, als wäre sie aus purem Gold. „Das war ein toller Trick“, sagte er so unbeschwert, als wäre er nicht gerade beinahe gestorben.

Tomio half ihm auf die Beine, obwohl er diese Hilfe offensichtlich nicht mehr benötigte. Als Ryans Blick auf die geschwärzte Zone fiel, die die zerbrochenen Skulpturenstücke umgab, verschwanden all die Freude und Erleichterung aus seinem Gesicht. Der vulkanische Müll und die Trümmer klirrten gegen unsere Schuhe. Ein paar Beine, ein Arm und ein Teil ihres Kopfes waren alles, was von der Statue übrig geblieben war.

„Wir haben versagt.“

Eine Hand flog an seine Stirn und sein Blick schweifte umher, durch die Türen der Turnhalle, durch die Lobby. „Wo ist Nero?“

„Weg“, sagte ich, während Georjie mit ihren Händen über Tomio strich und seine Prellungen und Schnitte heilte.

Als Nächstes kam sie zu mir und ich schloss die Augen und blieb stehen, um das Gefühl ihrer beruhigenden Magie in meinem Körper zu genießen. Meine Nase kribbelte sanft, als die Feenmagie ihre Arbeit tat. Die Rippen auf meiner rechten Seite beschwerten sich für einen atemlosen Moment, dann ließ der Schmerz nach und ich konnte wieder frei atmen. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass sie gebrochen waren.

„Wo ist Janet?“, fragte Tomio.

„Ich habe sie in Basils Büro geschickt. Sie wird schon auf uns warten. Basil vermutlich auch.“

Wir machten uns auf den Weg zum Büro des Schulleiters und fanden die Tür offen vor. Eine verängstigte, blasse Janet lag zusammengerollt auf seiner Couch, den Kopf auf ein Kissen gestützt. Als sie uns sah, stand sie von der Couch auf und musterte uns von Kopf bis Fuß. Sie umarmte mich, dann Tomio. Ryan umarmte sie nicht, aber sie drückte seinen Oberarm.

„Ich bin Janet“, sagte sie zu Georjie und hielt ihr die Hand hin. „Eine Freundin.“

„Hast du Basil angerufen?“ Meine Eingeweide zogen sich zusammen wie eine gereizte Gartenschlange, als ich sah, dass der Schulleiter nicht anwesend war.

Janet nickte, dann zuckte sie mit den Schultern. „Keine Antwort. Ich war mir nicht sicher, was ich sonst tun sollte.“

Tomio und ich hatten mit eigenen Augen gesehen, wie Nero das grüne Feuer absorbierte. Es war verschwunden. Wir waren vom Verlust unseres Feuers verschont geblieben. Aber ich begriff nicht warum. Auch Ryan hatte sein Feuer noch. Ich hatte zahlreiche Theorien dazu, aber ich brauchte Basil, um sie mit ihm zu besprechen, und die Tatsache, dass er nicht ans Telefon gegangen war, verhieß nichts Gutes. War auch der Schulleiter vom Verlust seines Feuers verschont geblieben?

Georjie blieb bei Janet, während Ryan, Tomio und ich uns auf den Weg zu Basils Suite machten. Als wir um die letzte Ecke zu seinem Flur bogen, öffnete sich die Tür. Wir erstarrten und eine Sekunde lang passierte nichts, die Tür quietschte, aber es kam niemand heraus. Wir blieben einen langen Moment stehen und atmeten kaum.

Wie ein Schlafwandler betrat Basil den Flur. Er trug einen gestreiften Pyjama, keine Hausschuhe, keinen Bademantel und keine Brille. Sein Haar war zerzaust und seine Wangen unter den Bartstoppeln blass.

Ich spürte, wie Tomio meine Hand ergriff und sie fest drückte. Beim Anblick des Schulleiters holte ich tief Luft und wusste instinktiv, dass er nicht verschont geblieben war.

Basil sah uns an.

Etwas in meinem Herzen zerbrach beim Ausdruck auf seinem Gesicht. Es tat weh, sein Haar, das immer perfekt frisiert war, jetzt so unordentlich zu sehen. Ich hatte den Schuldirektor noch nie so gesehen, nicht einmal beim Kampftraining.

„Hallo“, sagte er und sah nicht überrascht aus, uns zu sehen. Seine Stimme brach. „Ich fühle mich an die Beschreibung erinnert, die Frau Brown gab, als sie ihr ... ihr Feuer …Nun, sie hat es perfekt beschrieben.“ Er hob eine Hand, dann öffnete er seine Finger mit einer sanften, schnellen Bewegung. „Puff.“

„Oh, Basil.“ Ich verringerte den Abstand zwischen uns und warf meine Arme um ihn. Die Haut seines Halses berührte meine Wange und ich schluchzte, als ich das Gefühl von normalem Hautkontakt spürte. Kein Magierband.

Seine Hand wanderte in die Mitte meines Rückens und tätschelte mich sanft. „Na, na“, sagte er. „Ich lebe. Wir wussten, dass das Risiko hoch war. Was mich mehr schockiert, ist die Tatsache, dass es so schnell ging. Wie hat er es geschafft, uns so schnell aufzuspüren? Ich dachte, wir hätten wenigstens noch ein paar Tage Zeit.“

Ich zog mich zurück und versuchte, die Tränen zu unterdrücken. „Sie sind so ruhig.“

„Nun ...“ Er blinzelte und konzentrierte sich, als würde er mich zum ersten Mal richtig sehen, seit er in den Flur getreten war. „Du auch, wenn wir schon dabei sind.“

Er sah die Jungen an. „Und warum seid ihr nicht mehr durch den Wind?“

„Wir haben unsere Feuer noch.“ Tomio zündete das Ende eines Fingers mit einer winzigen Flamme an, als hätte er Angst, dass der Anblick dem Schulleiter zusätzliche Schmerzen bereiten könnte.

Mein Blick fiel auf Ryan. Der sah immer unbehaglicher aus. Ein Verdacht keimte in mir auf. Ich hatte schon länger das Gefühl, dass er uns etwas verheimlichte, und jetzt glaubte ich zu wissen, was dieses Etwas war.

Basils Miene hellte sich auf, als er Tomios Fingerflamme sah. Er sah mich an. „Und du?“

„Ebenso“, antwortete ich, obwohl ich nicht das Bedürfnis hatte, es zu beweisen. In meinem Kopf drehten sich die Ereignisse, zusammen mit Ryans Geschichte über die Geschehnisse im Iran.

„Erstaunlich und völlig unmöglich. Wie? Warum?“ Basil hob die Hand an die Stirn.

„Ich habe eine Theorie.“ Ich warf Ryan einen kalten Blick zu. „Aber bevor ich sie mit euch teile, solltet ihr wissen, dass auch Ryan sein Feuer behalten hat.“

Ryan fletschte die Zähne und verschränkte die Arme vor der Brust. „Woher willst du das wissen, Cagney?“

„Als du bewusstlos auf dem Boden lagst, habe ich deinen Puls gefühlt, um zu sehen, ob du noch lebst. Ich habe unser Magierband gespürt. Daher weiß ich es.“

Basil blickte verwirrt von mir zu Ryan.

„Na und?“, fragte Ryan. „Du hast dein Feuer, Tomio hat seines, warum ist es so schockierend, dass ich meines habe?“

Ich machte einen Schritt auf ihn zu und erwartete fast, dass er die Flucht ergreifen würde. Ich wusste, dass Ryan gelogen hatte, aber ich vermutete, dass er es aus Scham getan hatte. „Es gibt einen Grund, warum Tomio und ich unser Feuer nicht verloren haben. Aber bei dir? Du hast keinen Grund, es sei denn, du warst ein sehr …“, ich machte einen weiteren Schritt auf ihn zu, „schlechter …“, ich blieb vor ihm stehen und sah ihm ins Gesicht, „Magier.“

Seine Augen flackerten, aber er verringerte den Abstand zwischen uns und drückte seine Brust gegen mich. Die Spitze seiner Nase berührte fast meine. „Was meinst du?“

„Eine Gabe.“

Er zögerte. Verwirrung machte sich auf seinen Zügen breit. Er wich zurück und blickte von mir zu Tomio und wieder zurück.

Nur ich kannte Tomios Geheimnis, aber in Anbetracht der Umstände schien es keine Rolle mehr zu spielen. Es war der entscheidende Punkt, den ich brauchte, um Ryan zum Reden zu bringen.

„W-was?“, stotterte Ryan, seine gespielte Empörung war verflogen.

„Ich wusste nie, welche Farbe das Feuer des kleinen Mädchens hatte, das sein Feuer an mich übergeben hatte“, sagte Tomio in einem, für meinen Geschmack, viel zu sanften Ton. „Ich vermutete, dass es violett war, aber als ich Fred und Greg die Hand gab, wusste ich, dass sie nicht violett sein konnte. Also rief ich Junkos Vater an und er sagte mir, dass ihr Leerfeuer rot gewesen sei. Ich hätte mein Feuer schon lange verlieren sollen, aber ich tat es nicht. Ich wusste nicht warum, bis das grüne Feuer erlosch. Saxony und ich haben beide unser Feuer durch eine Gabe erhalten. Wir wurden nicht als Magier, sondern als normale Menschen geboren. Irgendwie muss das die Verbindung zwischen unseren Feuern und dem Original unterbrochen haben.“

Ich stieß Ryan in die Schulter. „Aber, du ...“

Ryans breiter Blick schweifte zu mir.

Ich spürte, wie Basil sich zu unserer Gruppe gesellte und zuhörte.

„Du wurdest als Magier geboren. Du hättest dein Feuer verlieren müssen, aber das hast du nicht.“ Ich hielt ihm meinen Finger ins Gesicht. „Ich denke, es wird Zeit, dass du uns die Wahrheit erzählst.“

***

Nachdem ich Ms. Shepherd geweckt hatte, um sie auf den neuesten Stand zu bringen, füllte ich die Karaffe in Basils Büro und schenkte allen ein Glas Wasser ein, während wir uns auf unsere Plätze setzten.

Ryan hatte sich bereit erklärt, zu erklären, was im Iran wirklich geschehen war, obwohl es offensichtlich war, dass ihn die Aussicht darauf nervös machte.

„Ich bin mit bestimmten Anweisungen nach Ramsar gereist“, begann er und setzte sich in einen der großen Lehnstühle vor Basils Schreibtisch. „Janet hatte eine Region westlich der Stadt ausfindig gemacht, ein Gebiet mit vielen archäologischen Ruinen. Einer von Neros Kontakten, ein Mann an einer Universität in der Nähe, hatte eine Kugel gefunden und war bereit, sie zu verkaufen. Die Transaktion war illegal, aber das hat Nero natürlich nicht davon abgehalten.“

„Die Kugel befand sich in Besitz der Universität?“ Georjie hatte die Couch neben Janet nicht verlassen. Ich vermutete, dass Georjies heilende Anwesenheit Janet half, sich besser zu fühlen. Zumindest war etwas Farbe zurück in ihr Gesicht gekehrt.

Ryan nahm einen Schluck Wasser, dann stellte er das Glas auf den kleinen Tisch neben seinem Stuhl. „Ja. Aber dieser Kontaktmann stand hoch in der Hierarchie der Universität und konnte die Kugel rausschmuggeln, ohne entdeckt zu werden. Ich sollte die Kugel zu Nero bringen. Im Gegenzug würde er mir mehr Alchemie beibringen. Damals dachte ich, dass seine verbesserten Fähigkeiten auf Alchemie zurückzuführen waren. Damals wusste ich noch nicht, dass er es auf die Leerfeuer abgesehen hatte.“ Ryans Blick senkte sich. Er kratzte sich abwesend an seinem Oberschenkel, während er sprach.

„Zusammen mit der Kugel übergab der Kontaktmann mir auch einen Umschlag, ein Zertifikat mit grundlegenden Informationen über die Kugel. Der Brief war nicht versiegelt, also habe ich ihn mir angesehen. Es war wie eine Quittung. Sie enthielt die Ergebnisse einiger Tests, die mit der Kugel durchgeführt worden waren. Diese verstand ich nicht, aber ich wusste, dass die GPS-Koordinaten der Fundort der Kugel waren. Ich war neugierig auf den Fundort und fragte mich, ob es dort vielleicht noch andere Artefakte gab, die für die Geschichte der Magier relevant waren. Also mietete ich ein Fahrzeug und machte einen kleinen Roadtrip.“

„Wusstest du damals schon etwas über die übernatürlichen Ausscheidungen?“, fragte ich.

„Nein, das hatte Nero auch noch nicht begriffen. Er dachte, er sei radioaktiv.“

Daraufhin wurde Janet hellhörig. „Das war er nicht?“

Ryan schüttelte den Kopf. „Der Ausfluss wird als Radioaktivität registriert, aber das ist nicht wirklich das, was es ist. Ich vermute, dass er, nachdem er ein oder zwei weitere Leerfeuer absorbiert hatte, die Ausströmung in seinen Knochen spürte und deshalb die verbleibenden Leerfeuer so schnell aufspüren konnte.“ Er winkte ab. „Aber zurück zu meinem Roadtrip. Ich hatte die Kugel bei mir und trug sie in meiner Tasche. Damals war es mir nicht klar, aber jetzt glaube ich, dass die Kugel mich zu ... ihr geführt hat.“

„Eine Statue.“ Ich starrte Ryan an, aber er blickte immer noch nicht auf.

„Ja. Ich entdeckte sie, ohne zu wissen, wonach ich suchte oder was ich finden würde. Ich dachte, es sei nur Neugier, aber das war es nicht. Irgendeine Magie hat die Kugel zu der Statue gezogen. Sie war in einer Höhle in einer Schlucht versteckt, die jeden Frühling überschwemmt wird, aber den Rest des Jahres trocken ist.“

„War die Statue ein Mann oder eine Frau?“, fragte Tomio.

„Ehrlich gesagt? Ich konnte es nicht erkennen. Sie war schon teilweise zerstört. Im Laufe der Zeit zerquetscht, schätze ich. Sie hatte kein Gesicht mehr und ein Teil ihrer Schulter war zerbrochen. Auch die Beine waren nur noch ein Trümmerhaufen. Wäre die Statue nicht größtenteils eingestürzt gewesen, hätte ich das Leerfeuer nicht bemerkt ...“ Ryans Stimme brach ab.

Die Spannung im Büro stieg. Wir wussten, was jetzt kommen würde.

Ryans Augen waren rot und tränenüberströmt. So hatte ich ihn noch nie gesehen. „Wenn ich gewusst hätte, was passieren würde, hätte ich das Feuer nicht angefasst.“

Tomio sog scharf Luft ein.

Ich warf einen Blick auf Basil, der reglos in seinem Stuhl saß. Er hörte zu, aber es war auch offensichtlich, dass er in Gedanken woanders war. Er stand zweifellos unter Schock. Ich lenkte meine Aufmerksamkeit rechtzeitig wieder auf Ryan, um zu sehen, wie er sich eine Träne wegwischte. Ich wusste, dass er das Feuer genommen hatte. Es war das Einzige, was einen Sinn ergab.

Ryans trübe Augen trafen auf meine. Der Aufruhr, den ich dort sah, ließ mein Herz verkrampfen. „Wann hast du mich verdächtigt?“

Ich blinzelte, weil ich nicht erwartet hatte, dass er mich das fragen würde, aber alle Aufmerksamkeit war jetzt auf mich gerichtet.

„Als ich deine Fähigkeiten im Inneren des Vesuvs sah, wusste ich, dass dich etwas verändert hatte. Damals dachte ich, es sei Neros Training. Alchemie. Ich wusste nicht, was Nero wusste, und ich wusste auch nichts über Alchemie, also vermutete ich, dass es daran lag. Aber dann, als du mir Alchemie beibrachtest, wurde mir klar, dass diese Erklärung nicht ausreichte. Es war, als ob ... du ein Ableger von Nero wärst. Du bewegst dich schneller. Und dann, als du mich mit der Kugel reisen ließest ...“ Ich sah, wie Ryan sich über das Gesicht wischte. „Du hättest die Kugel in Ramsar nicht allein bewältigen können. Darum war mir klar, dass du lügen musstest.“

„Warum nicht?“, fragte Janet und rieb sich mit der Faust in ein Auge. Sie sah besser aus, aber immer noch so, als müsste sie ein paar Wochen schlafen.

„Weil jemand da sein muss, um zu helfen. Die Kugel nimmt deine Vorstellungskraft völlig in Beschlag. Sie nimmt dich mit auf eine Art Astralreise. Man hat kein Gefühl für den eigenen Körper. Und man hat auf keinen Fall genug Geistesgegenwart, um einen Stift zu nehmen und Dinge zu Papier zu bringen.“ Ich sah Ryan an. „Du warst allein in Ramsar. Du hättest es nicht selbst tun können.“

Ryan nickte. „Du hast recht. Das erste Mal, dass ich mit einer Kugel gereist bin, war hier auf der Akademie. Ich hatte nur das Prinzip von Nero gelernt, aber er hätte mir niemals erlaubt, die Informationen zu erhalten, die die Kugel liefert. Er wollte sie ganz für sich allein, denn das Aufspüren der Statuen war sein Hauptziel. Als ich das Leerfeuer berührte, wusste ich nicht, dass ich ihn absorbieren würde, und ich hatte keine Ahnung, dass ich damit alle gleichfarbigen Feuer auslöschen würde.“

So sehr es mich auch ärgerte, glaubte ich Ryans Geschichte. Das war die einzige Erklärung, warum er sein Feuer nicht verloren hatte, als Nero das grüne Leerfeuer auslöschte. Meine Gedanken führten mich zur nächsten offensichtlichen Frage.

„Welche Farbe hatte es, Ryan?“, fragte ich. Angesichts der Zeitspanne, in der Ryan im Iran gewesen war, gab es nur zwei Möglichkeiten.

Das Elend machte aus Ryans Gesichtsausdruck einen alten Mann. Sein Mund zog sich nach unten und seine Augen füllten sich mit Kummer.

„Rosa“.

Basil bedeckte seine Augen mit einer Hand und machte die erste Bewegung, seit er sich auf seinen Stuhl gesetzt hatte. Er kniff sich die Augenlider und den Nasenrücken zusammen. Diese Geste drückte so viel Traurigkeit und Mitgefühl aus, dass ich mich von ihr aufgespießt fühlte.

„Oh, Ryan.“ Tomio legte seine Stirn an meine Schulter.

Georjie sah sich verwirrt um. „Was soll das bedeuten?“

Ryan konnte nicht antworten. Er stützte sein Gesicht in die Handflächen und lehnte sich nach vorne, in der Haltung eines Menschen, der das ganze Gewicht einer Tragödie auf sich wirken lässt.

Ich sah meine Feenfreundin an und wünschte mir, sie könnte Ryans Schmerz heilen, ganz zu schweigen von dem Schmerz, den der Rest seiner Familie spürte. „Ryans Vater, Chad, hatte ein rosa Feuer.“

Georjies Mund öffnete sich ein wenig. „Oh.“ Ihre weichen braunen Augen blickten mitfühlend zu Ryan. „Das tut mir leid.“

Würde Ryan seiner Familie gestehen, was er getan hatte? Wenn er sich nicht mit einem Kriminellen übernatürlichen Ausmaßes eingelassen hätte, hätte er das Leerfeuer nie gefunden, nie das Feuer seines Vaters gelöscht und ihn in eine lähmende Depression gestürzt. Gage wäre nicht in ein Koma versetzt worden. Natürlich, Chad hätte sein Feuer irgendwann so oder so verloren, aber wenigstens wäre Ryan nicht schuld daran gewesen.

Ryan setzte sich plötzlich auf, halb lachend, halb weinend. Seine Augen funkelten in meine Richtung. „Wie ironisch. Was für ein Gespött du aus uns gemacht hast.“

Tomio erstarrte. „Sie hatte mit all dem nichts zu tun!“

Ryans feuchter Blick huschte zu Tomio. „Das weiß ich, ich werfe ihr nichts vor.“

„Es klang danach“, sagte ich.

„Nein, das tue ich nicht. Ich weise lediglich auf die große poetische Gerechtigkeit hin. Du, und anscheinend auch Tomio, die eigentlich als Menschen geboren wurden, sind jetzt Mitglieder einer der vielleicht seltensten Arten auf diesem Planeten. Seltener als Sirenen, vielleicht sogar seltener als Weise.“ Er machte eine Geste in Richtung Georjie und lachte dann wieder, aber es lag keine Freude oder Humor darin. Nur Bitterkeit.

Basil hätte eingreifen können, um Ryans bissige Tirade zu stoppen, aber er sagte nichts. Wahrscheinlich stimmte er zu, denn es war ironisch. Die einzigen Magier, die noch übrig waren, waren diejenigen, die ein Leerfeuer gestohlen hatten – und davon gab es nur zwei: Ryan war einer davon – oder diejenigen, die ihr Leben als Menschen begonnen hatten.

Kurz dachte ich an Dante. Wenn er nicht gestorben wäre, hätte auch er sein Feuer noch.

Ryan schniefte, jetzt ruhiger. „Ich nehme an, so ironisch das auch ist, du wirst es auch nicht lange aushalten.“

„Was meinst du?“, fragte Georjie und legte eine Falte in die Stirn.

„Er meint, dass Nero noch nicht fertig ist“, sagte ich voller Gewissheit. „Es gibt noch ein letztes Feuer, das er besitzen will.“

„Ein achtes Feuer?“ Sie zog eine Augenbraue hoch. „Aber es gibt nur sieben Farben im Regenbogen, welche Farbe hat das achte?“

Ein Bild von Neros Gestalt stieg in meinem Kopf auf. Durchsichtig und doch schwarz, flackerte wie Rauch, als er durch die Wände der Schule ging.

„Es ist weiß.“

„Das weiße Quellfeuer“, sagte Janet, „aus der ursprünglichen Legende“.

Ich nickte. „Und wenn das Bild im Tagebuch korrekt ist, dann muss Nero dafür alle Kugeln zusammenbringen.“

„So oder so. Nero wird zurückkommen, um mein Leerfeuer zu holen. Ich bin ein toter Mann“, flüsterte Ryan.

„Nicht unbedingt“, sagte Tomio.

Ryan ignorierte ihn und wandte sich an Basil. „Er wird sich in der Tat auch Ihre Kugeln holen wollen.“

Basil musterte Ryan mit distanziertem Interesse.

Ryan fuhr fort: „Ihr werdet ihn nicht daran hindern können. Er kann sie spüren. Er hat jetzt sechs Leerfeuer und fünf Kugeln. Alles, was er braucht, sind diese beiden Kugeln und mein Feuer und ...“ Ryan legte seine Fingerspitzen an die Lippen und blies sie aus. „Kein weißer Gott mehr. Keine adoptierten Magier mehr. Nur ein Psychopath mit unvorstellbarer Macht – der Macht des ursprünglichen Feuers.“


Kapitel 15

Ms. Shepherd schickte einen Wagen aus London, um Basil und Janet in die Agentur und dort in Sicherheit zu bringen. Der Schulleiter hatte die Kugeln bei uns gelassen und darauf bestanden, dass er nicht erfahren sollte, was wir mit ihnen vorhatten. Das war auch gut so, denn Ryan, Tomio und ich, die einzigen Soldaten, die noch übrig waren, hatten keinen Plan.

Georjie, Tomio und ich standen um die Kugeln herum und grübelten. Georjie hatte die Kugeln behutsam angefasst und war erstaunt, dass so kleine, harmlose Kunstwerke die Macht hatten, einen auf eine Astralreise mitzunehmen. Ryan ging im Flur der Lobby auf und ab, weit genug von uns entfernt, um zu signalisieren, dass er Zeit zum Nachdenken brauchte, aber nahe genug, um unsere Ideen zu hören.

Eines war klar: Uns lief die Zeit davon. Nero hatte sich nicht mehr blicken lassen, aber wir bezweifelten, dass er weit weg war. Vielleicht wartete er darauf, dass wir einschliefen, damit er in unseren Köpfen nach dem Standort der Kugeln suchen konnte. Das würde ich an seiner Stelle auch tun. Er beteuerte, Gewalt zu hassen – nicht dass ich das auch nur eine Sekunde lang geglaubt hätte, aber er schien der Typ zu sein, der sich nur dann auf einen physischen Kampf einließ, wenn es sein musste. Was er Bellamy vor Jahren angetan hatte, bewies, dass er nicht vor Mord zurückschreckte, aber die Tatsache, dass er Janet nicht körperlich verletzt oder einem von uns in der Feuerturnhalle das Genick gebrochen hatte, war eine Art verdrehtes Zeugnis dafür, dass es in der Tat nicht seine Absicht war, zu töten.

Konnten wir uns denselben Luxus leisten?

Es sah nicht danach aus.

Ich sträubte mich bei dem Gedanken. Ein kleiner Teil von mir wollte Nero die Kugeln einfach überlassen. Er war ohnehin bereits zu mächtig, als dass wir ihn hätten besiegen können. Aber was würden wir auf die Welt loslassen, wenn wir aufgaben?

„Wir können sie nicht länger hier in der Akademie verstecken.“ Tomio hob eine Kugel auf und fühlte ihr Gewicht.

„Wir können sie gar nicht verstecken“, rief Ryan von der Tür zum Wohnzimmer aus, wo er eine Kehrtwendung machte. „Er kann sie spüren. Er weiß immer ungefähr, wo sie sind.“

„Woher weißt du das?“ Georjie beobachtete Ryan mit ihren scharfen braunen Augen, achtete auf jede Bewegung, jedes Zucken seiner Augenbrauen.

„Weil ich sie spüren kann, und ich habe nur ein Leerfeuer absorbiert. Warum glaubst du, hat er Janet so bereitwillig aufgegeben? Er braucht sie nicht mehr. Nero wird sich die Kugeln holen, das steht fest, und wir können nichts tun, um ihn aufzuhalten.“

„Ich würde nicht nichts sagen“, murmelte Georjie.

„Was meinst du damit, Ryan?“ Tomio warf Ryan einen entsetzten Blick zu. „Meinst du,  wir sollen die Kugeln einfach aufgeben und dankbar sein, dass wir mit dem Leben davongekommen sind?“

Tomios Blick machte mich froh, dass ich das nicht selbst vorgeschlagen hatte.

Ryan legte eine Hand auf seine Brust. „Er tötet nicht, wenn es nicht sein muss. Die einzige Person, deren Leben in Gefahr ist, bin ich.“

„Er hat das Feuer von Gage ziemlich leicht ertragen. Kann er dein Leerfeuer ebenso leicht absorbieren?“, fragte Tomio.

Ryan ging wieder auf und ab. „Ich weiß es nicht. Aber er hat jetzt Schwarzfeuer, also wahrscheinlich.“

„Was ist Schwarzfeuer?“, fragte Georjie.

„Das heißt, er kann sich auflösen und durch Wände gehen“, sagte Ryan. „Es würde mich nicht überraschen, wenn er inzwischen fliegen kann oder sich vielleicht sogar teleportieren. Wie sonst konnte er so schnell und unentdeckt in der Arktis auftauchen?“

„Und was für Fähigkeiten wird er haben, wenn er alle Kugeln und damit das Quellfeuer bekommt?“, fragte ich.

Ryan schnaubte spöttisch, antwortete aber nicht.

Tomio ließ die Kugel von seinen Fingern rollen und sich auf dem Stoff niederlassen. „Das dürfen wir nicht zulassen, so viel ist klar. Sollen wir sie aufteilen? Sie in entgegengesetzte Richtungen bringen?“

„Dann sind beide Kugeln weniger gut geschützt“, sagte Ryan.

„Warum bringe ich sie nicht nach Stavarjak?“, bot Georjie an.

Wir erstarrten. Tomio und Ryan in ihrer Verwirrung, und ich, weil ich die Idee auf den ersten Blick für einen Geniestreich hielt. Aber einen Moment später kribbelte es in meinem Magen. Georjie würde sich zu einem direkten Ziel machen.

„Wo ist das?“, fragte Ryan.

„Es ist ein Feenkönigreich in einer anderen Dimension. Ich kann es von Orten auf der Erde aus erreichen, wo der Schleier zwischen den Welten dünn ist. Ich könnte die Kugeln nach Schottland bringen und sie Königin Elphame oder Fyfa zur sicheren Aufbewahrung übergeben. Die Tatsache, dass sie sich nicht mehr in dieser Dimension befinden, sollte ausreichen, um Neros psychische Verbindung zu ihnen zu unterbrechen.“

Niemand reagierte. Wir waren damit beschäftigt, die Idee zu verdauen.

„Sollte es das nicht?“, fragte sie zaghaft, als niemand etwas sagte.

Ryans Blick wurde skeptisch. „Bist du bereit, dein Leben dafür zu riskieren? Wir wissen nicht, wozu Nero fähig ist. Ich wette, er wüsste, wo die Kugeln sind, selbst wenn wir sie zum Mars schicken. Wenn du dich zu ihrem Beschützer machst, wird Nero dich angreifen. Und Feuer – auch wenn es uns nicht verletzen kann – kann dich sehr wohl verletzen.“

„Es ist eine gute Idee, Georjie“, sagte ich in einem Ton, der Georjie sagte, dass ich auf keinen Fall zulassen würde, dass sie sich für uns in Gefahr begab.

„Selbst wenn Nero sie nicht aufspüren kann, hast du den Plan jetzt vermasselt“, fuhr Ryan fort. „Die Wahrheit ist, egal was wir hier planen, sobald wir schlafen, wird Nero in unseren Köpfen herumwühlen. Wenn er sieht, wer du bist und wohin du gegangen bist, glaubst du, eine lausige übernatürliche Grenze wird ausreichen, um ihn aufzuhalten?“

Ryans Kritik war für meinen Geschmack etwas zu harsch. Ich warf ihm einen warnenden Blick zu und sagte: „Ich sehe nicht, dass du bessere Ideen hast. Jedes Mal, wenn einem von uns etwas einfällt, machst du es wieder zunichte.“

Ryan schien meine Kritik nicht im Geringsten zu stören. „Das liegt daran, dass, egal was wir vorhaben, Nero es in unseren Köpfen sehen kann. Verstehst du das nicht? Der einzige Plan, der funktionieren wird, ist gar kein Plan.“ Er deutete mit dem Finger auf die Kisten. „Wir müssen die Dinger hier rausbringen, sie in Bewegung halten, bis uns etwas einfällt, das funktionieren könnte. Solange sie sich bewegen, muss Nero sie im Auge zu behalten. Er wird uns vermutlich trotzdem aufspüren und uns die Kugeln in ein oder zwei Tagen abnehmen, aber das ist unsere beste Chance.“

Ich runzelte die Stirn. So sehr mir Ryans Verhalten missfiel, er hatte recht. „Dann lasst uns gehen. Lasst uns einander in zehn Minuten am Land Rover treffen. Wir können während der Fahrt reden.“

„Wohin fahren wir?“, fragte Georjie.

„Das ist der Punkt. Wir wissen es nicht.“ Tomio packte die Kugeln in ihre Samtkisten und klemmte sie sich unter den Arm.

„Wir setzen dich am Bahnhof ab, damit du den ersten Zug nach Blackmouth nehmen kannst“, sagte ich, als wir die Lobby verließen und den Jungs die Treppe hinauf folgten.

Georjie wirbelte herum, ihre Augen loderten. „Ich gehe nirgendwohin!“

Ryan und Tomio hielten inne und sahen über das Geländer nach unten.

Doch ich hatte nicht vor, nachzugeben. „Das hier ist nicht dein Kampf, Georjie. Und Ryan hat recht, Feuer verbrennt uns nicht, aber es wird dich verbrennen. Ich kann nicht verlangen, dass du dich einer solchen Gefahr aussetzt.“

„Du verlangst gar nichts. Ich komme mit und du kannst mich nicht aufhalten. Ob du es willst oder nicht, Saxony. Erinnerst du dich an das Versprechen, das wir einander in Saltford gegeben haben?“

„Das Versprechen war, dass wir einander helfen würden, wenn eine von uns um Hilfe ruft. Du hast uns bereits geholfen. Jetzt ist es an der Zeit, dich aus der Schusslinie zu bringen.“

Wenn Georjie etwas zustoßen würde, würde ich es mir niemals verzeihen. Ich wäre am Boden zerstört. Targa wäre am Boden zerstört. Ihre Familie wäre am Boden zerstört, sowohl die Feen als auch Georjies menschliche Verwandten.

„Das Versprechen war, einander zu helfen, wenn wir Hilfe brauchen“, antwortete Georjie. „Und du brauchst Hilfe.“

„Sie ist eine Fee, richtig?“ Ryan stützte sich mit den Ellbogen auf das Geländer. „Ihre Fähigkeiten haben sich bis jetzt als ziemlich nützlich erwiesen, Cagney.“

Ich starrte Ryan finster an.

Georjie sah auf. „Halbfee. Und danke, Ryan.“

„Sie ist eine Weise“, sagte ich ihm. „Sie ist sanft und gut und leicht entflammbar.“

Ich spielte Georjie Fähigkeiten bewusst herunter. Sie konnte in Sekundenschnelle eine Schlucht in die Erde reißen, im Untergrund verschwinden und so durch die Erde reisen. Sie konnte irgendwo auftauchen, was meilenweit entfernt war. Sie konnte eine Flutwelle aus Erde machen und wahrscheinlich ausgewachsene Eichen wie Speere werfen, aber ich wollte nichts sagen, was sie zum Bleiben bewegen könnte. Ich wollte meine Freundin aus der Gefahrenzone bringen. Bei Georjie bestand die Gefahr, dass sie zu Asche verbrannt wurde und so mächtig Georjies Feenmagie auch sein mochte, sie war keine Soldatin. Sie hatte nie eine Kampfausbildung genossen, war spindeldürr, und wenn sie Magie einsetzte, leuchtete sie so hell, dass sie sich genauso gut eine Zielscheibe auf beide Wangen malen konnte. Ich wollte nicht, dass Nero von ihrer Existenz erfuhr.

Georjie funkelte mich an. „Würdest du mich verlassen, wenn die Sache umgekehrt wäre?“

In einem Kampf zwischen Feen? Ich wusste nicht, wie das aussehen könnte, aber natürlich würde ich Georjie niemals verlassen, wenn sie in Schwierigkeiten wäre. 
Ich schwieg.

„Genau.“ Sie lächelte, drehte sich um und trampelte die Treppe hinauf. „Ich gehe nirgendwohin, bevor wir diesen Verrückten nicht zur Strecke gebracht haben. Jetzt lass uns gehen. Wenn es stimmt, was Ryan sagt, dann müssen wir uns so schnell wie möglich auf den Weg machen.“

***

Als wir unsere Rucksäcke auf den Rücksitz von Basils Land Rover warfen, hörten wir, wie etwas Schweres aus dem Himmel stürzte und auf der anderen Seite der Turnhalle auf den Boden krachte.

Georjie, die mit dem Kopf im offenen Kofferraum steckte, befreite sich mit einer geschmeidigen, erschrockenen Bewegung. Sie blickte in Richtung Feuerturnhalle, obwohl von außen kein Schaden zu sehen war. „Was war das?“

„Nero“, antwortete Tomio, während er auf den Fahrersitz rutschte. „Er hat die Turnhalle demoliert. Sie fällt auseinander.“

Ryan setzte sich auf die Beifahrerseite. Jetzt saßen alle im Auto außer mir.

Ich wusste, dass wir keine Zeit zu verlieren hatten. Dennoch nahm ich mir einen Augenblick, um die jetzt verlassene Akademie zu mustern. Alle Fenster und Jalousien waren geschlossen und die Eingangstüren verriegelt und verrammelt.

Dann schloss ich die Türen der Schule mit den Schlüsseln ab, die Basil mir gegeben hatte, und steckte sie zur Sicherheit in eine Reißverschlusstasche in meiner Tasche und setzte mich hinter Tomio in den Wagen.

Ich verdrängte die Fragen über Basils Zukunft in meinem Kopf und drehte mich zu Georjie um.

„Ich dachte, die Turnhalle wäre feuerfest.“ Sie schloss die Tür und zog den Sicherheitsgurt über sich.

„Sie widersteht gewöhnlichem Feuer, ja.“ Tomio ließ den Motor an. „Aber nicht Alchemie.“

„Ich will ja nicht stören, aber ...“ Ich tippte Ryan auf die Schulter und er neigte seinen Kopf zu mir. „Wo ist die Klinge?“

Ryan schien so viel Ehrfurcht vor dem Stahl zu haben, dass er ihn ständig mit sich herumtragen wollte, also überließ ich es ihm, sich um das Ding zu kümmern. Ich wollte es sowieso nicht anfassen. Die Klinge war mir unheimlich.

„In meinem Rucksack“, sagte er. „Warum?“

Ich lehnte mich zurück. „Ich wollte es nur wissen.“

Die wichtigsten Gegenstände in der Welt der Feuermagier befanden sich im Augenblick im Besitz von vier Teenagern. Und dieses Quartett hatte keine älteren Magier, auf die es sich verlassen konnte ... und keinen Plan.

Tomio fuhr den Land Rover die kurvenreiche Auffahrt hinauf und hielt oben an, um zu überlegen, in welche Richtung er abbiegen sollte. Niemand machte einen Vorschlag. Er entschied sich und bog links ab.

„Was genau ist Alchemie?“, fragte Georjie und richtete ihre Frage an Ryan.

Während Ryan die Kunst erklärte, Chemikalien mit Feuer zu verbinden, und die Unterschiede zwischen Leerfeuerfarben und chemischen Farben erläuterte, beobachtete ich die englische Landschaft und dachte über unser Dilemma nach. Niemand war im Umgang mit Feuer und Alchemie geschickter als Nero, das war offensichtlich. Wenn er die Kugeln so gut aufspüren konnte, wie Ryan glaubte, bedeutete das, dass er wusste, dass wir die Akademie verlassen hatten. Hatte die Tatsache, dass er jetzt das grüne Leerfeuer absorbiert hatte, ihm zusätzliche Fähigkeiten verliehen?

Seine Kräfte waren schon vorher beängstigend gewesen. Er hatte meinen Geist verzaubert, sodass ich sah, wie Janet zu Asche wurde. Irgendwann hatte er auch Tomio für eine Weile blind gezaubert. Gab es eine Möglichkeit, den eigenen Geist vor diesen Angriffen zu schützen?

Als mein Verstand diese Fragen erschöpft hatte, nagte er an anderen, zum Beispiel daran, warum Nero das alles überhaupt tat. Ich konnte den Reiz daran erkennen, der mächtigste Magier zu werden, den unsere Art je gesehen hatte. Ich hatte eine wetteifernde Ader und liebte es, im Unterricht einen hohen Rang einzunehmen, aber ich hatte nicht das Verlangen, meine Konkurrenten vollständig auszulöschen. Und ich glaubte auch nicht, dass das Neros Motivation war. Es musste mehr dahinterstecken.

Tomio, Ryan und Georjie unterhielten sich eine Zeit lang, dann wurde es still im Auto und Tomio stellte das Radio an. Das war gut so. Ich schwelgte in meinen Gedanken und hatte das Gefühl, dass Nero uns die ganze Zeit verfolgte und nur auf den richtigen Moment wartete, um zuzuschlagen.

Plötzlich keuchte Tomio und fuhr ohne ersichtlichen Grund heftig von der Straße ab. Georjie und ich schrien auf. Ryan fluchte und griff nach dem Türgriff. Unterdessen geriet unser Land Rover ins Schlingern. Tomio hantierte wild am Lenkrad herum und brachte den Wagen schließlich in einem mit Sträuchern gefüllten Graben zum Stehen.

Eine Sekunde lang saßen wir regungslos da.

„Was zum Teufel?“, fuhr Ryan Tomio an.

„Es tut mir leid! Ich konnte nicht anders, hast du nicht gesehen ...“, aber er unterbrach sich selbst, die Schultern versteiften sich wie nach einem Schlag.

„Was gesehen?“ Ich drückte seine Schulter und mein Herz begann zu rasen. Georjie und ich tauschten einen unruhigen Blick aus.

„Ein großes Tier, wie ein Elch oder so, es lief direkt vor uns auf die Straße. Es stand in Flammen.“

„Ein Elch? In England?“, fragte Georjie.

„Es war nicht real“, sagte ich.

Tomio nickte und legte seine Hand auf die meine, wo sie auf seiner Schulter lag. „Ja.“ Er nahm einen tiefen Atemzug. „Ja, das habe ich jetzt auch verstanden.“

„Du hättest uns umbringen können“, zischte Ryan und schnallte sich ab. „Ich bin mit Fahren dran.“

Tomio stieg aus und ging auf die andere Seite. Als er gerade einsteigen wollte, fragte ihn Georjie durch den Spalt zwischen dem Sitz und seiner Tür: „Willst du dich hinten hinsetzen?“

Tomio drehte sich sofort um. „Ja, das wäre toll. Danke, Georjie.“

„Kein Problem.“

Sie tauschten die Sitze und Ryan brachte uns wieder auf die Straße und kündigte an, dass wir in etwa fünfzig Kilometern eine Tankstelle benötigen würden. Danach sagte niemand mehr etwas.

Ryan fuhr den Wagen wesentlich schneller als Tomio. Eine Weile lang ging das gut, doch dann riss auch Ryan den Wagen herum. Mit vipernartiger Geschwindigkeit betätigte er die Warnblinkanlage und zog den Wagen an die Seite. Jemand hupte und unsere Reifen kreischten.

Tomio konnte nicht widerstehen, Ryan einen selbstzufriedenen Blick zuzuwerfen. „Du hättest uns fast umgebracht.“

Ryan beugte sich nach vorne und legte seine Stirn auf das Lenkrad. Er ignorierte Tomios Stichelei, hoffentlich weil er wusste, dass er sie verdient hatte. Niemand fragte ihn, was er gesehen hatte, und er sagte es auch nicht von selbst.

Ryan hob schließlich den Kopf und blickte an seine Seite. „Georjie?“

„Ja?“

„Wie wäre es, wenn du von jetzt an fährst? Nero sollte deine Gedanken nicht beeinflussen können.“

„Ich ... bin nicht so gut mit Linksverkehr.“

Wir alle starrten sie entgeistert an.

Sie löste ihren Sicherheitsgurt. „Ich meine, ja klar.“

Vierzig Minuten später und ohne weitere Zwischenfälle steuerte Georjie den Land Rover an eine Tankstelle.

Als ich aus dem Badezimmer kam, stand Georjie am Rande des Parkplatzes, ihr Handy am Ohr. Ryan lehnte am Rover, die Backen vom Essen gewölbt. Tomio schnappte sich etwas vom Vordersitz und warf es mir zu. Es war ein Eiersalat-Sandwich in einer dreieckigen Plastikbox.

„Danke.“ Mein Magen rumorte. Ich hatte seit der gestrigen Pizza nichts mehr gegessen und war aber zu abgelenkt gewesen, um zu merken, wie hungrig ich war. Außerdem hatte ich seit dem Kampf mit Nero nicht mehr geschlafen. Keiner von uns hatte das. Meine Augen fühlten sich trocken an.

Georjie beendete ihr Telefonat und setzte sich zu uns. Sie schien sich nicht für das Sandwich zu begeistern, das Ryan ihr anbot, aber sie schälte den Deckel ab und aß es klaglos. Ich fragte mich, wie das Essen in Stavarjak war. Besser als Tankstellensandwiches würde ich wetten.

„Wer war das?“, fragte ich, während sie kaute. „Lachlan?“

Sie nickte.

„Hast du ihm gesagt, was los ist?“

Sie winkte ab.

Ich überließ sie ihrem Essen und ging zu den Jungs, die sich leise vor dem Fahrzeug unterhielten. Sie sahen mich kommen und beendeten ihr Gespräch.

„Hört nicht meinetwegen auf, Jungs.“ Ich warf mein Sandwich-Papier in den nächsten Mülleimer. „Was habt ihr auf dem Herzen?“

Tomio sagte: „Wir fragen uns, ob es ein Fehler war, die Akademie zu verlassen. Dort könnten wir Nero wenigstens auf vertrautem Terrain begegnen.“

„Durch Weglaufen kommen wir nicht weiter“, fügte Ryan hinzu.

Ich warf Ryan einen irritierten Blick zu. „Das wussten wir, als wir gegangen sind. Wir sind weggelaufen, weil du uns gesagt hast, dass wir die Kugeln am besten von ihm fernhalten können, wenn wir sie in Bewegung halten.“

Ryan nickte und sah in die Ferne.

„So sieht es aus, wenn man keinen Plan hat“, sagte Tomio achselzuckend. „Aber wir können nicht ewig davonlaufen.“

Damit hatte er definitiv recht. „Also, was wollt ihr jetzt tun? Zurückgehen?“

Es spielt keine Rolle, wohin ihr geht.

Ich erstarrte, als die Worte in meinem Kopf aufblühten wie ein unerwünschtes Unkraut in einem Blumenbeet. Meine Nackenhaare richteten sich auf.

Ryan wollte gerade etwas sagen, als Tomio eine Hand ausstreckte, um ihn zu stoppen, und seinen Blick auf mein Gesicht richtete. „Saxony?“

Ich kann euch den ganzen Tag jagen, ohne mich einen Zentimeter zu bewegen.

Ryan bemerkte, dass etwas nicht stimmte. „Was siehst du?“, fragte er.

„Nicht sehen.“ Mir lief ein unwillkürlicher Schauer über den Rücken. „Ich höre etwas.“

Werft die Kugeln davon und zieht weiter. Ich werde euch nicht verfolgen. Lasst sie einfach im Gras neben der Straße liegen. Niemand muss zu Schaden kommen.

Tomio und Ryan warteten angespannt. Georjie näherte sich jetzt ebenfalls und begriff schneller als die Jungs, dass etwas nicht stimmte.

„Saxony“, flüsterte sie und nahm mich an den Schultern.

Ich kniff die Augen zusammen, um die Gesichter meiner Freunde auszublenden, und konzentrierte mich auf die Stimme.

Was wird passieren, wenn du das letzte Feuer absorbierst?, fragte ich.

Zuerst war nichts zu hören, aber schließlich antwortete Nero: Was denkst du denn? Das ganze Leben, das daraus entstanden ist, wird mir gehören. Aber ihr könnt es sowieso nicht aufhalten und es ist sinnlos, es zu versuchen. Das weißt du auch. Ihr zögert nur das Unvermeidliche hinaus.

Meine Augen flogen auf. Was hatte das zu bedeuten? Das ganze Leben würde seins sein?

„Lasst uns losfahren“, sagte ich zu meinen Freunden. „Ich werde es euch im Auto erzählen.“

Wir kletterten in den Wagen, als würden wir von einer Horde Zombies verfolgt werden. Georjie bremste am Highway. „Wo lang?“, fragte sie.

Wir waren zu weit gefahren, um bei Einbruch der Dunkelheit wieder an der Akademie zu sein, wir hatten immer noch keinen Plan, und ich war nicht bereit, die Kugeln wegzuwerfen, nur weil Nero sagte, dass Kämpfen sinnlos sei. Noch nicht.

„Wir sind an einem Campingplatz vorbeigefahren. Lasst uns dorthin fahren“, schlug ich das Erste vor, was mir in den Sinn kam.

Niemand widersprach. Also gab Georjie Gas, während ich den anderen erzählte, was Nero mir ins Gehirn geflüstert hatte.


Kapitel 16

Der Campingplatz war malerisch und übertraf meine Erwartungen bei Weitem. Wir hatten Glück, dass es mitten in der Woche war und noch viele Bungalowplätze frei waren.

Wir waren hungrig und müde und freuten uns darauf, endlich der Enge des Autos entkommen zu können. Dennoch viel es uns schwer, uns zu entspannen.

Besonders die Aussicht darauf, einzuschlafen, bereitete uns Unbehagen. Georjie konnte schlafen, so viel sie wollte, aber wir anderen mussten ständig damit rechnen, dass Nero in unsere Gedanken und Träume eindrang.

Voller Ungewissheit und uns immer wieder wachsam umsehend checkten wir ein. Wir bekamen zwei Schlüssel und folgten den handgemalten Schildern, die uns zu unseren jeweiligen Hütten führten.

Georjie und ich bezogen einen kleinen Bungalow mit Strohdach. Ryan und Tomio schliefen in einem großen, umgebauten Pferdeanhänger ein paar Meter weiter. Ein geschickter Schreiner hatte Fenster, Blumenkästen, eine Küchenzeile und eine Reihe von Etagenbetten eingebaut. Unsere Unterkünfte waren nicht sonderlich glamourös, aber ich vermutete, dass Georjie die Nähe zur Natur ohnehin bevorzugte, und wir anderen waren zu müde, um uns darum zu kümmern.

Unsere bescheidenen Unterkünfte teilten sich eine Feuerstelle und einen Hof, der teilweise von einem Wald aus Pflanzen umgeben war. Das Meer war so nah, dass wir das Geschrei der Möwen hören und das Salz in der Luft schmecken konnten.

Georjie und Ryan gingen los, um zu sehen, was man im nahe gelegenen Dorf zum Abendessen auftreiben konnte. Tomio und ich suchten abgesägte Holzscheite, die jemand hilfsbereit ins Gebüsch gerollt hatte, und sammelten sie ein, damit wir sitzen und essen konnten.

Ich kippte einen der Baumstämme um und stellte ihn in der Nähe der Grube ab. Dabei fiel mir etwas auf: Weiße Waldlillien, die den Weg zum Parkplatz entlangführten. Sie bildeten eine nahezu perfekte Linie.

„Siehst du das?“, fragte ich Tomio und deutete auf die ungewöhnlichen Blumen.

„Ja.“ Er stellte sich neben mich und folgte meinem Blick. „Georjie hat sie erschaffen. Sie ging hinter dir, darum hast du es wohl nicht bemerkt. Was für ein süßes Talent diese Dame doch hat.“

Ich starrte ihn erstaunt an. „Georjie? Aber warum?“

Tomio zuckte mit den Schultern und bahnte sich einen Weg durch die Sträucher zu einem anderen verirrten Baumstumpf. „Warum nicht? Ich hätte nichts dagegen, wenn ich überall, wo ich hingehe, Blumen auftauchen lassen könnte. Autsch! Vielleicht kann sie etwas gegen diese Dornen tun. Dieser Ort braucht einen Gärtner.“

Verwirrt und ein wenig erstaunt ging ich zu Tomio, um ihm zu helfen, mit den weniger freundlichen Aspekten der Natur zu ringen.

Nachdem wir die Feuerstelle hergerichtet hatten, schlenderten wir durch den Campingplatz und bewunderten die malerischen Gebäude. Ein paar Familien hatten ihre Zelte aufgeschlagen und eine hatte einen modernen Wohnwagen geparkt, aber der Platz war ansonsten größtenteils leer. Im hinteren Teil des kleinen Waldes öffnete sich ein offenes Gebiet mit abfallenden Hügeln und zufälligen, bröckelnden Steinmännchen zum Meer hin. Der Wind frischte auf, als wir aus den Bäumen traten.

„Diese Felder kommen mir bekannt vor“, sagte ich.

„Alle Felder entlang der Küste sehen gleich aus. Arkturus könnte ganz in der Nähe sein“, antwortete Tomio. „Auch wenn es Stunden entfernt ist.“

„Stimmt.“

Plötzlich schlang Tomio seine Arme von hinten um mich, während wir die grünen Felder vor dem Hintergrund des Abendhimmels betrachteten. Er murmelte nachdenklich in meinen Nacken: „Was sollen wir jetzt tun?“

Ich hatte den ganzen Tag an nichts anderes gedacht und gleichzeitig versucht, meine Gedanken zu unterdrücken, falls Nero sie lesen würde. Wir konnten nicht ewig wach bleiben. Es war nicht nur schwierig, eine Idee zu entwickeln und gleichzeitig zu versuchen, diese Idee vor seinem eigenen offenen Bewusstsein zu schützen, es war unmöglich. Ich stieß einen langen Seufzer aus und sagte, was ich in Ryans Gegenwart nicht sagen konnte.

„Wäre es so schlimm, aufzugeben? Das heißt nur, wir würden unser Feuer verlieren.“

Tomio stützte sein Kinn auf meine Schulter. „Es wäre eine Umstellung, aber ich denke, ich gehöre zu den Magiern, die damit gut zurechtkommen würden.“

„Ich auch.“

Das war zu erwarten. Schließlich wussten wir ja, wie es war, ein normaler Mensch zu sein. Aber ein geborener Magier wie Ryan, und noch dazu ein machthungriger, würde wahrscheinlich nicht viel besser zurechtkommen als sein Vater. Ich fragte mich, wie es Gage ging. Er würde sich inzwischen zu Hause eingelebt haben, zusammen mit seinem Vater, und überlegen, wie es weitergehen sollte.

„Alles Leben wird mein sein.“ Ich rieb abwesend Tomios Unterarm, während ich Neros Worte wiederholte. „Redet er nur von Feuer? Oder redet er von jedem Magier, der je geboren wurde, als würden sie seine Sklaven werden oder so?“

„Ich will es nicht herausfinden. Deshalb können wir nicht einfach aufgeben.“ Tomio vergrub seine Nase in meinem Haar. „Außerdem wissen wir nicht, ob Nero Ryan sein Feuer einfach wegnehmen oder Ryan töten würde.“

Ich nickte. Ich war kein großer Fan von Ryan, aber ich würde ihn auch nicht einem Psychopathen ausliefern.

Ein Ruf vom Waldrand her ließ uns aufsehen. Georjie war zwischen den Bäumen erschienen und bedeutete uns, zum Essen zu kommen.

Das Abendessen bestand aus einer vorgekochten Lasagne, die Georjie über der Feuerstelle aufwärmte. Zuerst kämpfte sie eine Weile mit den Streichhölzern, ehe ich ihr die lächelnd aus der Hand nahm und die Feuerstelle mit einem Wink meiner Hand entzündete.

Außer der Lasagne gab es Butterbrötchen, Äpfel, Ginger Ale und eine Menge kaltes Wasser. Wir saßen um das Feuer herum und aßen zu Abend, während sich das letzte Licht des Abends zurückzog.

„Will jemand versuchen, einzuschlafen?“ Ryan legte die Schachtel mit der Klinge aus Geisterstahl auf seinen Schoß. Er sah zu Georjie hinüber. „Offensichtlich hindert dich nichts daran, dich auszuruhen. Nero kann wohl keine übernatürlichen Wesen bezaubern, die keine Magier sind, sonst hätte er es schon längst getan.“

„Wenn ihr nicht schlafen wollt, dann will ich auch nicht schlafen. Aber ich habe mich gefragt, ob ihr ein Gefühl dafür habt, wie weit er weg ist. Könnt ihr das spüren?“

Wir schüttelten den Kopf.

Georjie warf einen kurzen Blick in Richtung des Weges. „Das habe ich befürchtet. Also, wenn er auftaucht, dann ...?“

Ryan sagte: „Wir – und damit meine ich die Magier – bekämpfen ihn mit allem, was wir haben. Und da du die mit den Heilkräften bist, ist es am besten, wenn du dich von jedem Kampf fernhältst. So wie in Videospielen. Die Heiler bleiben zurück und die Tanks bekämpfen den Feind.“

Georjie zog die Augenbrauen hoch. „Großartig, wir haben unsere Strategie also aus Videospielen.“

Wieder kehrte Stille ein und wir starrten ins Feuer, während wir abwechselnd die Büsche nach Anzeichen von Nero absuchten. Ryan wiegte den Rucksack mit den Kugeln zwischen seinen Füßen.

„Warten ist das Schlimmste.“ Tomio kickte ein brennendes Holzscheit zurück ins Feuer. „Ich hasse es.“

„Vielleicht sollten wir ihn einladen“, sagte ich. „Einfach schlafen gehen und wenn Nero in unseren Gedanken herumstochert, sollten wir ihm einfach zeigen, wo wir sind.“

Georjie warf mir einen erschrockenen Blick zu. „Und den Campingplatz niederbrennen, wenn das Feuer ausbricht? Hier sind andere Menschen.“

Daran hatte ich nicht gedacht. Warum hatte ich nicht daran gedacht? Ich kam mir plötzlich ziemlich dumm und egoistisch vor.

Tomio strich sich mit der Hand durch die Haare. „Wir hätten nie hier einchecken sollen. Wir hätten Zelte kaufen und auf einem beliebigen Feld campen sollen. Weit weg von der Zivilisation.“

„Dann lasst uns unser Lager auf das Feld zwischen hier und der Küste verlegen“, schlug ich vor. „Wir werden unter den Sternen schlafen.“

Einige Minuten später marschierten wir mit Kissen und Decken in unseren Händen durch den schmalen Waldpfad hin zu den offenen Feldern. Nur Georjie brauchte die Decken ihrer Wärme wegen, aber sie gaben uns etwas Weiches, auf dem wir liegen und mit dem wir kuscheln konnten.

Das Gras war hier dick und lang und bot ein überraschend angenehmes Bett. Ich legte Tomio und mir eine Decke hin, als ich bemerkte, wie Georjie sich barfuß ihren Weg durch das Gras suchte. Weitere weiße Lilien tauchten im Gras auf. Sie führten in einer geraden Linie den Hügel hinab zurück zu den Bäumen.

„Was machst du da?“, fragte ich.

„Was meinst du?“, fragte sie unschuldig.

In dem Moment, in dem ich sie ansprach, hörten die Lilien auf, aus der Erde zu sprießen, als hätte ich ihre Konzentration unterbrochen.

Ich deutete auf die Blumen und machte einen Ausdruck, der sagte: Hallo?

„Sie sind hübsch, findest du nicht?“ Georjie platzierte eine Decke im Gras und legte elegant ihre langen Gliedmaßen darauf, wobei sie ihre Hände hinter dem Kopf verschränkte und einen Fuß über den anderen legte. Sie sah recht zufrieden mit sich selbst aus.

Ich öffnete den Mund, um eine bessere Erklärung zu verlangen, als Tomio plötzlich ehrfürchtig sagte: „Wer ist das? Halluziniere ich schon wieder?“

Eine zierliche und schlanke Frau war wie eine Sylphe aus dem Wald aufgetaucht. Sie trug ein einfaches Tank-Top und Shorts. Und ihre Haut war so blass, dass sie im Sternenlicht schimmerte. Der Wind erfasste ihr dunkles Haar und wehte es um sie herum. Sie war barfuß, trug aber ein Paar Turnschuhe und sah aus, als wäre sie direkt einem Traum entsprungen.

„Targa“, flüsterte ich fassungslos. Wenn sie eine Halluzination war, dann eine perfekte.

Georjie sprang bei der Erwähnung des Namens auf. „Endlich!“, rief sie.

Georjie rannte los und fiel unserer Meerjungfrauenfreundin in die Arme.

Verblüfft sah ich zu, wie meine beiden Freundinnen sich umarmten. Jetzt begriff ich den Sinn der Lillien. Georjie hatte sie hinterlassen, damit Targa uns finden konnte. Aber ... Targa war extra aus Polen angereist. Wann? Wie?

Die Frage nach dem wie war eigentlich leicht zu beantworten. Targa hatte Zugang zu einem Privatflugzeug, dem Flugzeug ihrer Firma. Sie konnte fliegen, wohin auch immer sie wollte, wann auch immer sie es wollte. Sie verfügte jetzt über enorme finanzielle Mittel.

Ich begriff: Georjie hatte vor einigen Stunden nicht mit Lachlan telefoniert, sondern mit Targa und sie gebeten, zu kommen.

Die Freude darüber, meine Sirenenfreundin so unerwartet hier zu sehen, wurde von einem kalten und schweren Grauen erdrückt. Dieses Grauen wurde mit jedem Schritt, den die beiden jetzt näher kamen, schwerer. Ich wusste jetzt, warum mir diese Felder vertraut vorkamen. Die Klippe, von der Targa in meinem Traum gesprungen war, befand sich nur ein paar Hundert Meter von uns entfernt.

Ich konnte mich nicht bewegen. Meine Beine und Arme fühlten sich schwer an, mein Herz war wie versteinert.

Targa kam direkt auf mich zu, ihr Gesichtsausdruck war unergründlich. „Hallo, Saxony. Georjie erwähnte, dass du in Schwierigkeiten steckst?“

Ich hob meine bleiernen Glieder und umarmte sie.

Ich flüsterte: „Warum bist du gekommen? In deinem Zustand, du ...“

Sie zog sich zurück, ihre hellblauen Augen reflektierten das Sternenlicht. „Flipp nicht aus. Ich bin schwanger, nicht krank oder verletzt, und eine Sirenenschwangerschaft ist nicht annähernd so wie eine mensch–“

„Wie bitte?“, kreischte Georjie und trat zwischen uns. „Du bist schwanger?“

„Ja. Als du vorhin angerufen hast, wollte ich es dir sagen, aber dann hast du mir erklärt, in welchen Schwierigkeiten Saxony steckt“, Targa warf einen Blick auf die Jungs und mich, „und ich wusste, wenn ich es dir sage, würdest du mir verbieten, zu kommen. Und das können wir nicht gebrauchen.“

Georjie stieß einen erstickten Laut aus. Ich wusste nicht, ob er Wut, Empörung oder Aufregung ausdrücken sollte, wahrscheinlich alles davon.

„Oh Mann. Das hat uns gerade noch gefehlt, eine schwangere Tussi.“ Ryans Worte waren leise, aber laut genug, dass sie keinem von uns entgingen.

Georjie und ich stürzten uns auf ihn.

„Schwangere Tussi?“, tobte ich. „Ich will dir mal was über diese schwangere Tussi erzählen ...“

Meine Worte gingen in Georjies Tirade unter, die Ryan übel beschimpfte.

Ryan stolperte zurück, die Hände abwehrend erhoben. „Tut mir leid, meine Güte. Mein Fehler.“

In der Zwischenzeit tauschten Targa und Tomio einen Händedruck und einige Höflichkeiten aus. Ich glaubte zu hören, wie er sich höflich für ihr Kommen bedankte, so wie man sich bei einem Nachbarn bedankt, der einem einen Auflauf mitgebracht hatte.

Nachdem wir Ryan angemessen zurechtgestutzt hatten, standen wir einen Moment lang unschlüssig herum, bis Targa das Wort ergriff.

„Also, warum hängen wir auf einem Feld herum, das nach Schafen riecht? Und will mich irgendwer über diesen Caligula aufklären?“

***

Wir saßen im Gras und brachten Targa auf den neusten Stand. Der Mond schob sich über den Himmel, das Meer flüsterte und die Möwen verstummten langsam.

Wir widerstanden dem Drang zu schlafen, bis Ryan uns darauf hinwies, dass er, wenn er Nero wäre, warten würde, bis wir völlig erschöpft wären, bevor er uns angriff.

Irgendwann nach zwei, als unsere Kiefer gleichzeitig vor Gähnen knirschten und uns die Tränen in die Augen schossen, legte sich Ryan auf die Seite ins Gras. „Du übernimmst die erste Wache“, sagte Ryan zu Tomio. „Weck jemand anderen in einer Stunde und so weiter.“

Und damit war es beschlossen. Wir würden schlafen, weil wir schlafen mussten.

Targa und Georjie rollten sich unter einer Decke zusammen und ich hörte Georjie flüstern: „Wie hast du Antoni überredet, dich kommen zu lassen?“

„Ich habe ihn von der Startbahn aus angerufen“, flüsterte sie zurück.

Ich lag mit dem Kopf auf Tomios Schoß. Er musste spüren, dass ich ein Lachen unterdrückte. Armer Antoni.

Tomio beugte sich über mich. „Was ist los?“

Ich streichelte seine Hand. „Nichts.“

Ich war zu müde, um noch zu reden, und was sollte ich sagen? Targa war ihrer Mutter Mira manchmal ähnlicher, als sie zugeben wollte. Als sie das volle Ausmaß ihrer Sirenenfähigkeiten erreicht hatte, war ich erschrocken darüber, wie sehr sie Mira zu ähneln begann. Ich konnte nur hoffen, dass Antoni Targa gut genug kannte, um ihr nicht allzu sehr böse zu sein, weil sie ohne Vorwarnung abgehauen war.

Meine Gedanken verschwammen und ich fiel in einen leichten Schlummer. Es kam mir vor, als hätte ich nur ein paar Minuten geschlafen, als Tomio mich wach küsste und mir sagte, dass ich an der Reihe sei. Ich setzte mich auf, rieb mir die Augen und atmete ein paarmal kräftig durch.

Georjie und Targa waren wie ein Klumpen unter ihrer Decke. Ryan lag ausgestreckt im Gras, den Kopf auf den Rucksack gestützt, in dem sich eine Kugel und die Klinge befanden. Tomio streckte sich neben mir aus und legte den Rucksack mit der anderen Kugel unter seinen Kopf.

Ich drehte große Runden um meine schlafenden Freunde und fragte mich, ob es dumm von uns war, nicht in unseren Hütten zu schlafen. Ich hatte gedacht, Nero würde uns inzwischen angreifen, aber es gab keine Anzeichen dafür, dass er überhaupt an uns dachte, geschweige denn in unserer Nähe war. Meine Freunde schienen friedlich zu schlafen, und es war schön hier draußen. Die Luft war warm und roch nach Meer. Sogar die Insekten waren still geworden und die langen Gräser bildeten ein bequemes Bett. Ich verbrachte meine wache Stunde damit, meine Runden zu drehen und auf ein Kribbeln zu warten, das mir sagte, dass Nero sich näherte.

Es gab kein Kribbeln.

Schließlich weckte ich Georjie, legte mich neben Tomio und streichelte ihn.

***

Nero drang sanft in meine Träume ein.

Er saß im Schneidersitz im Gras und beobachtete mich. Ich war weder schockiert noch panisch, denn ich verstand, dass er nicht wirklich hier war. Zum einen waren meine Freunde nirgends zu sehen, und hinter uns gab es weder ein Feld noch ein Meer, nur ein großes Nichts. Der Boden war nicht wichtig.

„Ich habe deinen Namen nie erfahren“, sagte Nero mit einer Stimme, die sich völlig von der in der Feuerturnhalle unterschied. Der Ton war derselbe, aber es lag keine Drohung oder Bosheit darin. Sie war warm und neugierig.

Eine winzige innere Stimme zischte mir zu, aufzuwachen, aber ich ignorierte sie einfach. Dies war nur ein Traum, keine echte Konfrontation. Die Neugier, zu hören, was er zu sagen hatte, war stärker als mein Wunsch zu fliehen. Warum diese Scharade der Höflichkeit? Ich war ohnehin nicht in der Lage, diese Interaktion zu verhindern. Das erkannte ich an der Art und Weise, wie mein Feuer – zum ersten Mal, seit ich es erhalten hatte – sich in Neros Gegenwart zurückhielt. Es ruhte nicht nur, es war regelrecht eingeschüchtert. Das war kein gutes Gefühl, aber ich verstand, dass die Gefühle in den Hintergrund getreten waren. Nero wollte reden und er zog es vor, das Gespräch so kühl und rational wie möglich zu gestalten. Er setzte das ganze Gewicht seiner psychischen Fähigkeiten ein, um das zu erreichen.

Ich richtete mich auf und ahmte Neros Haltung im Schneidersitz nach. „Saxony“, stellte ich mich vor.

„Ich werde dir erlauben“, sagte er mit einem Ausdruck gekünstelter Gnade, „mir eine Frage zu stellen, bevor ich mir nehme, was ich will. Betrachte es als Trostpreis. Du tust mir ein wenig leid, um ehrlich zu sein.“

Er konnte also meine Gedanken nicht lesen, sonst hätte er das einzelne Wort gesehen, das im Vordergrund meiner Gedanken blinkte. Wenn ich eines verstand – seine Motivation –, dann konnte ich vielleicht einen Weg finden, ihn zu schlagen.

„Warum tust du das alles?“

Er reagierte nicht sofort, sondern dachte eine Minute über meine Frage nach, offensichtlich wollte er ihr gerecht werden. „Ich habe die ersten sechs Jahre meines Lebens in einem Waisenhaus verbracht, weißt du. In Neapel.“

Ich wusste nicht, wie ich auf diese seltsame und scheinbar irrelevante Aussage reagieren sollte.

„Bemitleide mich nicht“, fügte er hinzu.

„Das tue ich nicht“, erwiderte ich ohne Umschweife.

Er fuhr fort, als hätte ich nichts gesagt. „Ich wurde ernährt und sogar geliebt. Ich hatte nette Freunde und eine Ausbildung. Zumindest den Anfang einer solchen. Dieses spezielle Waisenhaus wurde von Mönchen geleitet. Dem leitenden Mönch war vom Eigentümer unmissverständlich gesagt worden, dass es in diesem Waisenhaus und dieser Schule keinerlei Missbrauch geben dürfe.“

„Wie schön für dich“, antwortete ich.

Nero schmachtete in seiner Erzählung, wohl wissend, dass er mich in seinen Bann gezogen hatte. Das war nichts im Vergleich zu der Verführung durch seine Forderungen, als er das erste Mal im Schlaf zu mir gekommen war. Es war nicht leicht gewesen, seinem Verlangen nach Informationen zu widerstehen, aber ich hatte den Willen und die Kraft dafür gefunden.

Doch jetzt? Jetzt übte er irgendwie eine totale Kontrolle über mich aus.

„Ich wurde schließlich im Alter von sechs Jahren adoptiert und zwar von dem wohlhabenden Mann, der das Waisenhaus finanzierte, nachdem ich ihn mit meinem Wissensdurst beeindruckt hatte. Ich hatte mich im Unterricht hervorgetan, weißt du. Im Gegensatz zu den anderen Kindern, die normale, uninteressante, unauffällige Kinder waren. Mit ihnen war alles in Ordnung, aber mit mir war etwas nicht in Ordnung. Ich wünschte mir mehr Disziplin, längere Unterrichtsstunden und eine Bestrafung, wenn ich mir Fakten nicht genau merken konnte, was selten vorkam. Ich war in allen Fächern überragend.“

„Warum musstest du dann Janet entführen, wenn du so schlau bist?“

„Du darfst nur eine Frage stellen“, sagte Nero, aber nicht ohne einen Gesichtsausdruck, der so etwas wie Freude über das ausdrückte, was er wahrscheinlich als meine Unverschämtheit empfand.

„Er nahm mich mit nach Hause, stellte Nachhilfelehrer ein, unterrichtete mich in Philosophie und Naturwissenschaften und erfüllte mir jeden Wunsch. Im Alter von neun Jahren las ich Bücher, die für Erwachsene geschrieben waren. Ich schrieb mit vierzehn Jahren wissenschaftliche Arbeiten, die in Fachzeitschriften veröffentlicht wurden. Ich war in allem gut. Ich war der Beste in der Stadt, vielleicht sogar in ganz Italien. Ich wurde eingeladen, von herausragenden Köpfen aus den verschiedensten Bereichen zu lernen. Einige dieser Männer, und es waren fast immer Männer, waren wohlhabend, aber mir fiel auf, dass sie ihren Reichtum nicht in einer Weise einsetzten, die die Dinge veränderte. Zumindest nicht so, wie ich sie verändert hätte. Diejenigen, die ich am meisten treffen wollte, hatten kein Interesse daran, einen jungen Mann, selbst einen hochintelligenten, zu fördern. Dafür waren sie zu sehr mit dem Politisieren beschäftigt.“

Mir wurde schwindelig bei dem Versuch, der Geschichte so weit zu folgen, dass ich ihr auf den Grund gehen konnte, und ich hoffte, dass er bald zum Punkt kommen würde.

„Nachdem ich mich kurz und heftig in die Schwester deines Schulleiters verliebt hatte – sie hat mir zufällig verraten, was sie war, falls du dich wunderst –, war die Frau ein Tresor. Hätte sie sich nicht entschieden, mir die Realität ihrer, eurer Existenz anzuvertrauen, hätte mein Leben eine ganz andere Wendung genommen. Aber sie tat es. Und das, so begriff ich erst viel später, war der Grund, warum ich sie überhaupt kennenlernte. Es ging nicht darum, sie zu heiraten. Sondern um etwas über Magier zu erfahren. Von dieser Welt hatte ich noch nie etwas gehört, auch nicht in all den Jahren, in denen ich mich mit einer Vielzahl von Themen beschäftigt hatte. Wie du dir sicher vorstellen kannst, hat sich mein Wissensdurst schnell und heftig in einen Durst nach Macht verwandelt.“

Als er Babs erwähnte, kam mir Bellamy, Basils ermordeter Bruder, in den Sinn. Bellamy war von Nero ermordet worden.

Nero machte keine Andeutung, dass die Erinnerung ihm ein schlechtes Gewissen bereitete. Stattdessen philosophierte er weiter.

„Macht ist Geld nicht unähnlich: Diejenigen, die am meisten haben, haben die Möglichkeit, die Welt auf eine Art und Weise zu beeinflussen, die andere nicht haben. Macht nicht zu nutzen, wenn man es kann, ist töricht und schwach. Man entehrt nicht nur die Talente und Fähigkeiten, mit denen man geboren wurde, sondern man verkrüppelt auch sein zukünftiges Ich, indem man dem Wesen, zu dem man zu werden bestimmt ist, die nötigen Ressourcen vorenthält. Ich habe also einen Weg gefunden, mir zu nehmen, was ich wollte. Ich wurde von einem Philosophen adoptiert und kam in eine hochgebildete Familie. Sie lehrten mich, dass aus einem Unglück eine Chance entstehen kann. Der Urgroßvater meines Adoptivvaters arbeitete für eine mächtige Firma, die mit Pelzen handelte, und dort begann ihr Glück; in Kanada, deinem Akzent nach zu urteilen deinem Herkunftsland.“

Er wartete auf meine Zustimmung, und nachdem mein Kopf gegen meinen Willen nickte, fuhr er fort.

„Auf die Vorwürfe und die Kritik späterer Generationen, wie dieses Vermögen zustande gekommen sei, antwortete mein Vater, dass die Pelzjagd auch dann stattgefunden hätte, wenn sein Vorfahre nicht daran beteiligt gewesen wäre, und dass ein Teil dieses Vermögens in den Bau eben jenes Waisenhauses geflossen sei, in dem ich mein Leben begonnen hatte. Die Mittel für diese Waisenhäuser stammten aus dem Pelzhandel.“

„Was willst du damit sagen?“, fragte ich. „Dass du mit der Macht, die du gestohlen hast, Gutes tun wirst?“

Nero zuckte mit den Schultern. „Ich werde das Recht haben, zu entscheiden, und das will ich auch. Ich nehme die Macht für mich selbst, weil ich es kann. Niemand kann mich aufhalten. Das wird anderen ihre Macht nehmen, ja, aber sie werden weiterleben und sich mit dem abfinden, was das Schicksal ihnen beschert hat. Sie waren es nicht, die all die harte Arbeit geleistet haben, um die Leerfeuer zu finden. Sie waren es nicht, die jeden Anschein eines normalen Lebens geopfert haben, um diese Macht zu erben. Sie hätten es tun können, aber sie haben es nicht getan. Diejenigen, die den Mond zuerst erreichen, können das Recht beanspruchen, ihn abzubauen, weil sie niemand daran hindern kann. Sollte ein Magier beschließen, sein eigenes Leben zu beenden, hat das nichts mit mir zu tun, und ich würde behaupten, dass er es nicht verdient hat, das zu besitzen, womit er geboren wurde.“ Er beugte sich vor, seine glühenden Augen flackerten in einem hypnotisierenden Regenbogen von Farben. „Und du? Wirst du dein Leben beenden, wenn dein Feuer erlischt?“

„Natürlich nicht. Ich bin ohne Feuer auf die Welt gekommen, ich kann auch ohne Feuer weiterleben.“ Es gelang mir, gelassen zu klingen, aber ich wusste, dass es nicht so einfach sein würde. Wie sollte ich vorhersagen, wie sich die Rückkehr in die Welt der normalen Menschen auf mich auswirken würde?

Sein Gesichtsausdruck erweichte sich mit einer kranken Art von Großzügigkeit. „Ich hätte die Kugeln schon längst mitnehmen können.“

„Warum hast du es dann nicht getan?“

„Ich war neugierig auf deine Begleiter. Sie sind keine Magier. Wer sind sie?“

Ah. Das war also der Grund, warum er hier war und in meine Gedanken eindrang. Leider konnte ich mich nicht einmal ansatzweise dagegen wehren, ihm zu antworten. Er hatte die Kontrolle über mich.

„Freundinnen, die ich kenne, seit ich praktisch noch in den Windeln lag.“

Nero gluckste und rieb sich über die Stirn. „Ich Dummerchen. Ich hätte mich präziser ausdrücken sollen. Was sind sie?“

Meine Kehle fühlte sich an wie ein Bienenstich und ich bemühte mich, nicht zu reagieren. Es war das erste körperliche Unbehagen, das ich verspürte, seit diese ganze Sache begonnen hatte. Ich wollte Nero nicht sagen, wozu meine Freundinnen fähig waren. Aber ich konnte meine Worte ebenso wenig zurückhalten, wie ich mich zwingen konnte, aus dieser Illusion zu erwachen. „Eine ist eine Sirene.“

„Die Dunkelhaarige“, murmelte Nero. „Das hätte ich mir denken können. Ich habe noch nie eine Meerjungfrau mit meinen eigenen Augen gesehen, aber ich habe über sie gelesen. Sie hat eine gefährliche Stimme. Ein Problem, das ich leicht beheben kann. Und die andere?“

Mein Unterbewusstsein wehrte sich gegen sein Verhör und flehte mich an, aufzuwachen, bevor ich weitere Geheimnisse verriet. Ich hatte Targa bereits in Gefahr gebracht. Meine beiden Freundinnen waren die einzige Trumpfkarte, über die wir verfügten, und ich war dabei, ihre Geheimnisse preiszugeben.

„Eine Weise“, sagte ich und hasste mich für jede Silbe.

Neros Stirn legte sich unter seinem Witwenscheitel in Falten, während seine Augen erst grün, dann indigoblau und dann orange aufblitzten. „Ich kenne diesen Begriff nicht. Was ist ein Weise?“

„Halb Fee, halb Mensch“, murmelte ich.

Er strahlte. „Wie reizend. Dann stellt auch sie kein Problem dar.“

Ich verdammte meine Unfähigkeit, Neros wahren Gefühle hinter all dem bunten Licht zu erkennen. Hatte er mich absichtlich in die Irre geführt, um mein Vertrauen zu erschüttern? Hatte ich überhaupt noch Vertrauen? „Du willst also, dass wir dir die Kugeln übergeben, ohne uns zu wehren?“

Nero krümmte seine Finger und ballte beide Hände gleichzeitig zur Faust, dann legte er sie zielstrebig auf seine Oberschenkel. „Die Welt gehört denen, die mächtig genug sind, sie zu erobern. Warum willst du euer aller Leben riskieren, nur um mir das Gegenteil zu beweisen?“

Mit diesen Worten traf er einen Nerv in mir. Plötzlich kam mir etwas in den Sinn, das meine religiösen Eltern irgendwann einmal gesagt hatten. „Es gibt Leute, die sagen, dass die Sanftmütigen die Erde besitzen werden, nicht die Mächtigen.“

Er lachte abschätzig. „Das habe ich zumindest noch nicht erlebt. Du etwa?“

Nein, das hatte ich nicht. Es waren immer die Lauten, die Forschen und diejenigen, die ihre Ellenbogen einzusetzen wussten, die sich am Ende durchsetzten. So kam mir unsere Welt jedenfalls vor.

„Nein“, sagte Nero und stand schweigend auf. „Und das wird auch jetzt nicht passieren.“

Und damit verschwand er so schnell wie das Feuer einer erloschenen Kerze.


Kapitel 17

Etwas Stumpfes stieß gegen meine Schulter und rüttelte mich wach.

Flüssigkeitstropfen spritzten mir ins Gesicht und bespritzten meine Kleidung, was mich mit einem elektrisierten Aufschrei aufweckte.

Keuchend schaute ich zuerst zu der Stelle, wo Nero mir im Traum gegenübergesessen hatte und wo in der realen Welt Ryan sitzen sollte. Nero war nicht dort.

Doch Ryan und sein Rucksack waren es auch nicht.

Ich kam verwirrt auf die Beine und fragte mich, ob es sich um eine weitere ausgeklügelte Halluzination handelte. Ich drehte mich auf der Suche nach jemandem um, irgendjemandem. Die Decken von Georjie und Targa lagen achtlos im Gras.

Mir wurde bewusst, dass etwas – abgesehen davon, dass meine Freunde nicht hier waren – nicht stimmte. Zum einen hatte sich das Rauschen des Meeres verändert. Statt eines entfernten, sich wiederholenden Seufzens, hörte es sich jetzt eher wie ein plätschernder Bach an. Und auch mit dem Horizont stimmte etwas nicht. Es gab keinen.

Mein Herz klopfte wie wild. Warum hatte mich niemand geweckt? Wo waren die anderen und warum war das Licht so seltsam? Ich wollte nach meinen Freunden schreien, aber mein Instinkt riet mir davon ab. Irgendetwas war im Gange. War dies der Beginn eines Plans, der kein Plan war? Wer hatte hier das Sagen?

Eine sanfte Berührung an meiner Schulter ließ mich herumfahren.

„Ich bin's nur“, flüsterte Tomio, dessen Gesichtszüge sich in einer Palette aus sanften Blau- und Grautönen verfärbten. Er drückte die Schachteln mit den Kugeln an seine Brust, seine Finger spreizten sich und hingen an ihnen wie eine ausgestreckte Spinne. Er gab mir eine von ihnen, indem er sie gegen meinen Bauch drückte.

In dem Moment, als ich das Gewicht in die Hand nahm, wurde mir klar, dass sich keine Kugel darin befand. Mein Blick fiel auf seine Schachtel und ich fragte mich, ob beide Kugeln in eine hineinpassen würden, aber die Art und Weise, wie Tomio die andere bewegte, machte deutlich, dass auch seine Schachtel leer war.

Weitere Wassertropfen landeten auf meinem Kopf, sodass ich aufblickte. Ich hielt eine Hand nach oben und fragte mich, ob es regnete. Ein paar weitere Tropfen fielen. Es dauerte einen Moment, bis sich meine Augen daran gewöhnt hatten, denn es gab keine scharfen Details, auf die ich mich konzentrieren konnte, keinen Mond, keine Baumkronen. Eine Welle des Schwindels überkam mich, während ich um meine Wahrnehmung kämpfte. Dann machte mein Herz einen kleinen Sprung, als ich entdeckte, warum das Licht so seltsam war.

Der Mond leuchtete, aber er war wie ein weißer Fleck auf dunkler, nasser Farbe. Er schimmerte durch eine Decke aus fließendem Wasser, was die tröpfelnden Geräusche erklärte. Wir waren von ihm umgeben. Wasser. Eine Wand. Die Wand war gekrümmt und bewegte sich, langsam und sanft, aber sie war dennoch in ständiger Bewegung. Sie schoss hoch und wölbte sich dann anmutig über uns wie eine Kuppel. Sie traf auf die Erde und ihre Strömung strömte über das Gras, bevor sie wieder über die Erde strömte.

Es war eine riesige Blase, in der nur ich und Tomio standen.

Wir waren von einem Kokon aus Wasser umgeben, den Targa geschaffen haben musste. Doch die Meerjungfrau selbst war nicht zu sehen. Ich war verblüfft über die Kräfte, über die sie jetzt verfügte. Ich hatte ihre Magie seit dem Sturm in Saltford nicht mehr beobachtet. Der Anblick verstärkte meinen Respekt vor meiner Freundin.

„Das ist Targa“, flüsterte ich Tomio zu, obwohl ich mir nicht sicher war, warum ich das Bedürfnis hatte, zu flüstern. Vielleicht aus Respekt.

„Das habe ich gemerkt. Ich bin entsprechend erstaunt“, antwortete Tomio, ohne zu flüstern.

„Wie lange bist du schon wach? Weißt du, was los ist?“

„Irgendwann hörte ich Georjayna und Targa reden. Ich dachte mir nichts dabei und schlief wieder ein. Aber als ich wieder aufwachte, fand ich diese“, er deutete auf die Kisten, „neben mir. Dann habe ich dich geweckt.“

Ein Schimmer erschien jenseits der Wasserwand. Die Umrisse einer menschlichen Gestalt. Die Umrisse wurden immer größer und hatten eindeutig eine männliche Form. Auf der anderen Seite des Wassers blieb der Mann stehen. Er hob einen Arm und langsam drangen seine Fingerspitzen durch die Wand, gefolgt vom Rest der Hand.

Aus den Fingerspitzen stiegen schwarze Flammen.

Tomio stieß mich weg. Ich begriff sofort, was er wollte. Wir mussten uns trennen. Tomio lief auf die eine Seite der Blase zu und ich auf die andere, unfähig, meinen Blick von der Gestalt abzuwenden. Der Abstand zwischen uns wuchs, während Nero langsam und vorsichtig durch das Wasser drang, vielleicht in der Hoffnung, kein Geräusch zu machen, oder weil er dachte, es sei eine Falle. Als Tomio und ich die gegenüberliegenden Seiten der Blase erreichten, waren wir ein halbes Basketballfeld voneinander entfernt.

Neros gesamter Körper schien jetzt aus schwarzem Feuer zu bestehen. Er hatte die Wasserwand jetzt vollständig durchdrungen. Sein schwarzer Flammenkopf musterte zuerst mich und dann Tomio. Es war unmöglich, sein Gesicht zu erkennen. Denn seine Augen, Nase und Mund waren nur Schatten inmitten von Schatten.

Mein Magen und meine Kehle krampften sich zusammen, als dieses Gespenst uns beobachtete, weder ganz Mensch noch ganz Feuer. Er strahlte etwas aus, das man nicht als Hitze bezeichnen konnte. Vielleicht, wenn ich näher dran gewesen wäre. Aber da war etwas, ganz anders als die Temperatur, die sein schwarzes Feuer kennzeichnete, etwas, das meine Augen glänzen und meine Haut kribbeln ließ. Es musste der übernatürliche Ausfluss sein, der von Nero ausströmte wie radioaktiver Abfall. Aber das Gefühl, das er ausstrahlte, war nicht ganz unangenehm, es reizte meine Haut und meine Augen und stach in meiner Nase, aber ich spürte auch, wie mein Feuer in seiner Gegenwart erstarkte.

Nero gab keinen Laut von sich, als er nach vorne trat und seinen Blick zwischen mir und Tomio hin und her schweifen ließ. Er hatte die Kisten gesehen. Wir hatten nicht versucht, sie zu verstecken, obwohl wir das vielleicht hätten tun sollen, um glaubwürdiger zu wirken.

Doch er glaubte uns auch so. Denn von einem Moment auf den anderen verwandelte sich Nero in einen durchsichtigen Flammenstrahl, der direkt auf Tomio zusteuerte.

Ich hatte damit gerechnet, dass Nero mich angreifen würde. Dass er sich jetzt auf Tomio stürzte, erwischte mich auf dem falschen Fuß. Ich zuckte zurück und schrie reflexartig auf.

Doch zum Glück war Tomio bereit.

Seine Kampfsporterfahrungen machten sich jetzt bezahlt. Nero erreichte ihn und versuchte, ihn anzugreifen. Aber Tomio wich jedes Mal aus. Mit der Kraft seines Feuers sprang, duckte und rollte er sich vor Nero davon. Tomio selbst griff nie an. Er setzte sein Feuer ein, ohne Energie zu verschwenden. Lichtblitze füllten meine Sicht. Nero und Tomio bewegten sich so schnell, dass ich ihre Bewegungen nicht beobachten konnte, sondern nur jedes Mal zwischen den Blitzen einen Schnappschuss wahrnehmen konnte.

Meine Augen begannen zu tränen, während ich versuchte, die beiden im Auge zu behalten. Ich spannte meine Muskeln an, bereit, in die Luft zu springen, wenn Nero in meine Richtung kam. Ich verwarf die Idee, die Blase zu verlassen, weil das bedeutete, Tomio allein zu lassen. Warum Targa die Blase überhaupt erschaffen hatte, war mir nicht ganz klar. Vielleicht sollte sie uns schützen, vielleicht war sie nur eine spektakuläre Ablenkung, die ihnen die Chance gab, die Kugeln wegzuschaffen. Vielleicht wusste Targa es selbst nicht so genau.

Plötzlich brach die Blase zusammen. Das Wasser trommelte gegen meinen Kopf und raubte mir den Atem und die Sicht. Die Wasserwellen dauerten nur ein paar Sekunden, dann hörten sie abrupt auf. Das Mondlicht machte alles plötzlich grell und die Geräusche der Welt und das Rauschen des Meeres drangen an meine Ohren.

Wasser tropfte von meinen Haaren, meiner Kleidung und meinen Wimpern. Ich blinzelte und wischte mir mit der freien Hand über die Augen, verzweifelt darum bemüht, Tomio und Nero wieder auszumachen. Es dauerte nicht lange, bis ich sie fand.

Tomio war immer kampfbereit. Man konnte sich nicht an ihn heranschleichen oder ihn überrumpeln, aber nichts hatte ihn auf die Sturmflut vorbereitet, die schlagartig auf ihn hereingebrochen war. Nero hatte sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen. Tomio lag zu Neros Füßen. Seine Gestalt war beängstigend still und sein Gesicht halb im nassen Gras vergraben. Nero stand über ihm und hielt die Kiste offen in seinen Händen.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Ich riss meinen Blick rechtzeitig von Tomios liegender Gestalt los, um zu sehen, wie Neros Kopf sich zu mir drehte. Die Andeutung einer Grimasse war alles, was ich sah, bevor er sich wieder in schwarzes Feuer verwandelte und direkt auf mich zuflog.

***

Ohne mir vorher Gedanken darüber zu machen, wie ich mit Nero fertig werden sollte, entzündete ich meine Kräfte. Mein Körper wurde von Feuer durchdrungen und ich ließ mich von der Energie mitreißen.

Die Schachtel verbrannte in meinen Händen zu Asche. Ich machte mir nicht die Mühe, sie aufzubewahren. Ich war zu einem Meteoriten geworden, der Funkenschauer und geschwärztes Laub hinterließ und die Wasserpfützen auf dem Boden zum Zischen und Dampfen brachte. Ich fühlte mich unbesiegbar.

Bis ich von hinten getroffen wurde.

Mein Feuer erkannte und absorbierte Neros alchemistisches Feuer, wenn auch mit Mühe. Ich lief davon und versuchte in der Bewegung, irgendeinen Plan zu entwickeln.

Mein Blick fiel dabei auf Tomio. War er noch am Leben?

Die Sorge um ihn hielt mich davon ab, die Gegend zu verlassen. Ich bemühte mich, einen besseren Blick auf ihn zu erhaschen, aber meine Sicht war verschwommen, und Nero verfolgte mich mit schwarzen Flammen. Neros Feuer flog hinter mir her. Ich sprang nach links und rechts, doch die Flammen kamen immer näher. Mir wurde klar, dass das schwarze Feuer mich irgendwann einholen würde. Also blieb ich stehen, schwang herum und versuchte, Neros Feuer mit meinen eigenen Kräften abzuwehren.

Das schwarze Feuer erstarb.

Zuerst dachte ich, dass meine Kräfte es besiegt hatten. Doch dann sah ich, dass Nero plötzlich stehen geblieben war. Er musterte mich einen Augenblick. Dann verwandelte er sich wieder und stürzte davon.

Kraftlos sah ich Nero nach. Mein Feuer kühlte ab und erlosch. Mein Herz und meine Lungen mühten sich in meinem Inneren ab. Ich nahm an, dass Nero die Verfolgung eingestellt hatte, weil er bemerkt hatte, dass ich keine Kugel bei mir trug.

Ich blickte Nero nach. Dann suchte ich die Stelle ab, wo Tomio gelegen hatte, aber Tomio war verschwunden. Mir blieb keine Zeit, um darüber nachzudenken, denn plötzlich schoss ein heftiger Schmerz durch meinen Rücken. Ich schrie auf und drehte mich um, um zu sehen, was das für eine neue Teufelei war.

Die Haut auf der Rückseite meiner Taille und meiner rechten Hüfte schien aus Kohle und Asche zu bestehen, nicht schwarz, sondern tief pflaumenfarben und von Nähten durchzogen. Es fühlte sich an, als wäre ich mit Chemikalien bespritzt worden, die sich jetzt in meinem Körper ausbreiteten.

„Wo sind die Kugeln?“, zischte eine körperlose Stimme in meinem Kopf.

Ich sah die Welt durch Prismen aus quellenden Tränen. Mein ganzer Körper schien zu explodieren und mein Puls schlug heftig. Ich fragte mich, ob ich ohnmächtig werden würde. Ich wünschte es mir sogar. Mein Körper brach zusammen und ich fiel zu Boden. Ich krümmte mich auf der Erde zusammen und wand mich in einem verzweifelten Versuch, den Schmerzen irgendwie zu entkommen.

„Hier, du glotzäugiger, pickeliger Verlierer!“, brüllte eine höhnische Stimme von irgendwo außerhalb meiner verschwommenen Sicht.

Ich balancierte auf meinen Ellbogen und Knien, denn ich hatte Angst, dass ich, wenn ich mit dem Rücken auch nur einen Grashalm berührte, einfach zerbrechen würde. So würde ich sterben. Das Gift – jetzt auch oberhalb meiner Taille – fühlte sich an wie ein Skalpell, das durch meine Muskeln und Sehnen schnitt.

Ich stemmte mich auf meine Hände und hob den Kopf, um mich umzusehen. Wie durch eine Glaslupe erkannte ich Ryans Gestalt. Er stand in einiger Entfernung im Gras. Er hielt eine Kugel in der Hand und warf sie auf und ab, als wäre sie ein Tennisball. Seine andere Hand war hinter seinem Rücken versteckt. Selbst in meinem hirnbetäubenden Schmerz wusste ich, was er dort versteckt hielt. Ich spürte, wie sich ein Lächeln in meinen Mundwinkeln abzeichnete, auch wenn meine Wangen von den tränenden Augen feucht waren.

Komm schon, Ryan. Wenn Nero nah genug rankäme, könnte Ryan vielleicht die Klinge benutzen.

Und dann sah ich etwas wirklich Bemerkenswertes, etwas, das mich für einen Augenblick vergessen ließ, dass mein Körper aufgefressen wurde.

Neros Gestalt verwandelte sich in Feuer und schoss direkt auf Ryan zu. Ryan reagierte augenblicklich. Er riss seinen Arm zurück und schleuderte die Kugel so weit er nur konnte in die Luft.

Entweder war Nero nicht in der Lage, seinen Schwung zu stoppen, oder er wollte Ryan für seine Unverschämtheit bestrafen, denn er änderte seinen Kurs nicht. Die beiden Magier stießen aufeinander. Sie drehten und wanden sich und verschwanden schließlich in einem Inferno aus Flammen.

Ich wollte meine letzten Kräfte sammeln, um die Kugel zu sichern, aber jemand anderes kam mir zuvor. Ein wunderschönes Leuchten stieg wie ein Springbrunnen aus der Erde auf. Mit fliegenden Haaren, glühender Haut und einer Gestalt, die sich wie flüssiges Quecksilber bewegte, tauchte Georjayna mit ausgestreckten Armen aus dem Boden auf. Ihre Finger umschlossen die Kugel, ihr Körper machte einen anmutigen Sprung und verschwand zusammen mit dem Artefakt wieder unter der Erde.

Im nächsten Moment spürte ich, wie fremde Hände meine Schulter umfassten. Tomio.

Besorgt starrte er mich an und untersuchte meinen Rücken.

Ich versuchte, über meine Schulter zu schauen und mich auf sein Gesicht zu konzentrieren, das von Erleichterung, Stolz und Verwunderung erfüllt war. „Du bist am Leben!“, sagte ich glücklich. „Hast du sie gesehen? Georjie?“

„Was hat er dir angetan?“ Seine Stimme triefte vor Schmerzen und kalter Wut.

Ich versuchte zu erklären, dass eine Mischung aus Chemikalien sich Zentimeter für Zentimeter durch mich hindurchfraß, aber die Worte kamen undeutlich und wirr heraus. Mein Nacken schmerzte, weil ich versuchte, zu sehen, was vor sich ging.

Irgendwo in unserer Nähe fand ein Feuergefecht von absurdem Ausmaß statt. Überall leuchteten regenbogenfarbene Blitze wie ein wahnsinniges, supergeladenes Feuerwerk. Vor dem Hintergrund dieser wunderschönen Explosionen erschienen der Kopf und Hals meiner Feenfreundin aus der Erde.

Kaum noch bei Bewusstsein spürte ich, wie meine beiden Freunde mich auf die Seite legten. Als Nächstes nahm ich wahr, wie Georjies Magie in mich eindrang. Ihre Kraft sickerte vom Boden aus in meine Seite, durch meine Oberschenkel und die Rückseite meiner Beine hinauf. Sie legte sich um meine Taille, um meinen Rücken und meine Schultern. Georjies Magie strömte mein Becken hinauf, in meine Wirbelsäule und über meinen Rücken. Dort traf sie auf Neros Alchemie, wurde langsamer und schlich sich vorwärts wie eine Katze, die sich an ein Geheimnis herantastet. Aus irgendeinem Grund erschien mir das wunderbar und zutiefst charmant.

„Wie eine Katze“, murmelte ich. Dann stieß ich ein Lachen aus. Ein Lachen, das sich schnell in ein schmerzhaftes Stöhnen verwandelte.

„Hat Nero ihren Verstand angegriffen?“, fragte Tomio besorgt.

„Lass mich nur machen“, erwiderte Georjie.

Ein andere Art von Magie drang jetzt in meinen Körper. Ein prickelndes Gefühl, nicht ganz unangenehm, aber auch nicht angenehm, bahnte sich seinen Weg zum Ort meiner Verletzung, wo jetzt ein offener Kampf zwischen Neros Alchemie und Georjies Kräften tobte. Der Kampf dauerte eine gefühlte Ewigkeit. Ich trieb in einem Strom von Empfindungen, die sowohl quälend als auch aufbauend, aber immer intensiv waren. Manchmal war ich bei Bewusstsein und manchmal schaltete mein Gehirn ab.

Während sich die verbrannten und verätzten Fasern meines Körpers wieder zusammenfügten und die chemischen Verbindungen sie wieder verbrannten, lag ich da, ohnmächtig und hilflos wie ein Säugling. Ich dachte, es würde nie enden.

Aber schließlich war es vorbei.

Als ich wieder zu mir kam, war Georjie nirgends zu sehen. Tomio hielt mich wie ein Baby und schaute mir aufmerksam ins Gesicht, um zu sehen, ob ich wach war. Ich konnte mich nicht daran erinnern, auf den Rücken gerollt worden zu sein, aber jetzt konnte ich den Himmel sehen.

„Das wird schon wieder“, sagte er. „Es ist fast alles weg.“

Mein Rücken kribbelte, aber er tat nicht mehr weh. Ich fühlte mich steif und empfindlich, aber das Gefühl der Säure war verschwunden.

Die Lichtshow war noch in vollem Gange. Also konnte ich nicht lange weg gewesen sein. Mir wurde bewusst, dass ich fast nackt war. Nur meine feuerfeste Unterwäsche klebte in zerfetzten, ausgefransten Fetzen an meinem Körper. Irgendjemand, vermutlich Georjie, hatte eine Decke über mich gelegt.

„Wo ist Targa?“ Sicherlich hatte ich diese Frage schon tausendmal gestellt. Oder hatte ich sie nur gedacht? Ich war mir nicht mehr sicher, was Wirklichkeit und was Illusion war.

„Ich weiß es nicht. Ich glaube, sie hat die andere Kugel.“ Tomio legte schützend einen Arm um mich. Seine Augen waren auf Ryan und Nero gerichtet, die weiterhin Feuer um sich warfen – Ryan mit der Absicht zu töten, Nero wie immer spielerisch. Ryan hatte es noch nicht geschafft, die Klinge einzusetzen, Nero war einfach zu schnell. In all dem gleißenden Licht konnte man kaum Neros Umrisse ausmachen.

Ich wusste, was in Neros Kopf vor sich ging. Er war hin- und hergerissen zwischen der Entscheidung, mich zu verlassen und sich in den Kampf zu stürzen.

„Hörst du das?“, fragte ich und richtete ein Ohr Richtung Meer.

Tomio legte den Kopf schief.

Es war ein vertrautes Geräusch, obwohl ich zuerst nicht wusste, wo ich es schon einmal gehört hatte. Es war das Geräusch einer gewaltigen Wassermasse, das sich schnell in diese Richtung bewegte.

Tomio versteifte sich und deutete in die Ferne. „Dort.“

Targa erschien als eine kleine, blasse Gestalt in der Ferne, in einer Lücke zwischen uns und dem Meer, die auf einer sanften Bodenwelle stand. Sie schien zu meditieren, mit gesenktem Kopf und geöffneten Händen. Sie stand mit dem Rücken zum Ozean und der Ozean folgte ihr. Das Geräusch des rauschenden Wassers wurde immer lauter, bis sogar Nero und Ryan es hörten und innehielten.

Eine Flutwelle! Deshalb war mir das Geräusch so vertraut. Targa hatte einst eine Flutwelle daran gehindert, Saltford zu zerstören, jetzt erschuf sie eine.

Als die Welle aus dem Meer stieg, tobten die Wassermassen so laut, dass die Erde unter unseren Füßen bebte. Die Flutwelle erhob sich hinter Targa. Sie schoss hoch und höher in den Himmel, schäumend und kochend und brüllend wie ein Drache.

Mit weit aufgerissenen Augen blickte ich zu Ryan und Nero, die ihre Köpfe nach hinten reckten, um zu sehen, was da auf sie zukam. Ihre Gesichter waren entsetzt. Ich schrie Ryan an, er solle aus dem Weg gehen. Im selben Moment bemerkte ich etwas, das mir das Blut in den Adern gefrieren ließ: Die Klinge aus Geisterstahl war irgendwie von Ryans Besitz in den von Nero übergegangen.

Targas Hände waren jetzt hoch erhoben, wie die eines Dirigenten, dann ließ sie ihre Hände fallen. Die Kreatur, die sie aus dem Meerwasser beschworen hatte, stürzte direkt auf die beiden Magier zu, Eiszapfen riesigen Ausmaßes gingen dem Wasser voraus.

Mein Feuer erwachte zum Leben und ich stürmte direkt auf Ryan zu. Neros Gestalt verwandelte sich wieder in schwarzes Feuer. Die Klinge schien jetzt wie von selbst zu schweben, dann holte sie aus und stieß auf Ryan zu.

Ich erreichte Ryan zuerst und schlug ihn zur Seite. Zusammen stürzten wir wie teergetränkte, brennende Geschosse, die von einem mittelalterlichen Katapult abgeschossen wurden, durch die Luft. Die Welt hinter uns explodierte in einem Aufprall von Eis und Wasser. Unsere Flammen erloschen mit einem Zischen und wir taumelten und rollten den Hügel hinab.

Durchnässt und zerschrammt kamen wir in einer Senke voller Brombeersträucher zum Stehen. Ich rollte mich auf den Rücken, sog die Luft ein und schaute in den Nachthimmel. Mehrere Atemzüge lang war alles still, während ich meine Kraft sammelte.

Ryan hustete und stöhnte irgendwo in der Nähe, aber er klang wie immer amüsiert. „Sie ist mächtiger, als ich erwartet hatte, deine Freundin.“ Es folgten einige weitere Hustenanfälle.

Ich stand unsicher auf, strich mir die nassen Haare aus dem Gesicht und schaute mich um.

„Ich bin mir nicht sicher, warum sie Nero nicht mit ihrer Sirenenstimme zurückgerufen hat“, sagte ich.

„Sie hat es versucht“, sagte Ryan von weiter vorne und stöhnte erneut vor Schmerz. „Solange er Schwarzfeuer ist, hat ihre Stimme keine Wirkung. Der Mistkerl muss herausgefunden haben, was sie ist, schlauer Bastard. Er hat nicht ein einziges Mal seine fleischliche Form angenommen. Deshalb hat sie den Ozean auf ihn geschüttet. Sie versucht, sein Feuer auszulöschen.“

Seine Worte waren wie ein nasser Handschuh, der mir über das Gesicht geschlagen wurde. Niemand wusste von dem Gespräch, das Nero und ich geführt hatten.

Ich fand Ryan vor mir. Er war ein durchnässter Klumpen mit heißer, nackter Haut. Ich fühlte seinen Rücken und seine Schulter. Meine Augen hatten begonnen, sich an die Dunkelheit zu gewöhnen. „Bist du okay?“

Ich musste so schnell wie möglich zurück. Meine Freunde brauchten mich.

„Ich glaube, ich bin erledigt, Cagney“, sagte Ryan mit einem Glucksen in der Stimme. „Der Stahl ... die Klinge.“

Ich schüttelte das Wasser von meiner Hand, zündete eine Handlampe an und hielt sie hoch, damit ich ihn untersuchen konnte. Es war nicht schwer, seine Wunde zu finden. Alles, was von seiner Kleidung übrig geblieben war, waren ein paar feuerfeste Boxershorts, was immer noch mehr Kleidung war, als ich im Augenblick trug. Hätte ich Zeit, Sonnenlicht und weniger Ablenkungen gehabt, wäre mir die Situation vermutlich peinlich gewesen. Aber im Augenblick hatten wir Wichtigeres zu tun. Die Wunde an Ryans Rippen blutete stark. Sein Blut hob sich deutlich von seiner blassen Haut ab und befleckte das Gras um uns herum. Im Licht des Feuers sah es schwarz aus.

Ich beschloss kurzerhand, Ryan nicht zu tragen. Das würde ihm nur wehtun. Stattdessen half ich Ryan, seine Hand so auf die Seite zu legen, dass er die Blutung unterdrücken konnte. „Versuch, die Wunde mit deinem Feuer zu heilen“, sagte ich. „Ich werde Georjie holen.“

„Das habe ich schon“, sagte er mit zusammengebissenen Zähnen. „Es funktioniert nicht. Es ist der Stahl. Es fühlt sich an, als hätte mir jemand eine Eisscherbe in die Rippen gestoßen.“

„Dann halt so durch. Es wird nicht lange dauern.“

Ohne weitere Zeit zu verschwenden, lief ich los. Ich nutzte das Feuer, um meine Schritte zu beschleunigen, aber der Boden war rutschig und tückisch, also kam ich viel zu langsam voran.

Keuchend und schnaufend erreichte ich den Hügel und ließ meinen Blick über das Schlachtfeld schweifen. Eisklumpen und Wasserpfützen lagen überall im Gras. Es sah aus, als wären zwei Gletscher zusammengestoßen.

Eine Bewegung lenkte meinen Blick Richtung Meer. Targas bleiche Gestalt sprintete auf den Klippenrand zu. Sie hatte ihre Faust geballt. Die Art und Weise, wie ihre geisterhaften Fußsohlen weiß aufblitzten, riss mich geradewegs zurück in den Traum, den ich vor Wochen gehabt hatte. Sie flog über die dunkle Landschaft und steuerte auf das noch dunklere Meer zu, ihre Schritte waren so sicher und so geschmeidig wie die einer Dschungelkatze.

Doch ein Strahl aus ätzendem grünen Feuer verfolgte sie. Nero selbst bewegte sich nicht. Das brauchte er auch nicht, denn sein Feuer erledigte die Verfolgung für ihn.

Es war klar, dass Targa es nicht bis zum Klippenrand schaffen würde, bevor die Flammen sie einholten, und ich war zu weit weg, um ihr helfen zu können.

Aber irgendetwas musste ich tun!

Plötzlich sah ich ein Schimmern im Gras. Ein helleres Weiß als die Eiszapfen.

Die Klinge.

Ohne zu zögern, schoss ich so schnell wie eine Kanonenkugel über die Landschaft. Ich hob die Klinge an ihrem Griff auf, hob sie hoch und packte sie an der Spitze. Ein eisiger Schmerz stach in das Fleisch meiner Finger, aber mir blieb keine andere Wahl, als den Schmerz in Kauf zu nehmen. Ich zielte mit der Klinge in Richtung Nero und schleuderte sie dann mit aller Kraft auf Nero.

Die Chance, ihn zu erwischen, stand eins zu einhundert. Darum sah ich beinahe ungläubig zu, wie die Klinge Neros Schattenseite traf, direkt unter seinem linken Arm. Seine Gestalt wölbte sich kurz und seine Wirbelsäule schien sich zur Seite zu biegen. In seinem schwarzen Feuer klaffte eine Lücke, in der Fleisch zu sehen war, als wäre seine Feuermagie durch die Präsenz der Klinge zurückgedrängt worden.

Dann ertönte ein Geräusch in der Ferne. Es hörte sich wie Metall an, das in zwei Teile gerissen wurde.

Erschrocken und verwirrt schaute ich in Richtung Campingplatz. Die Bäume bewegten sich und irgendetwas kam durch das Dickicht auf uns zu. Ich richtete meinen Blick wieder auf Targa, die dank meines Angriffs dem Feuer entkommen war und jetzt die Klippe erreicht hatte.

Sie sprang vom Klippenrand und schwebte dann einen Moment lang in der Luft. Ich konnte mich nicht von dem Anblick losreißen, selbst als das Rascheln der Bäume um mich herum immer lauter wurde.

Noch bevor Targa das Wasser erreichte, hörte sie auf zu fallen, und schwebte plötzlich in der Luft. An ihrem Gesichtsausdruck konnte ich erkennen, dass sie das keineswegs geplant hatte. Irgendeine Macht hielt sie in der Luft. Schließlich begriff ich. Die Kugel in Targas Hand flog nach oben. Zurück zu Nero.

Auch Targa schien zu verstehen. Sie kämpfte und strampelte, um die Kugel wieder unter ihre Kontrolle zu bringen. Doch es nützte nichts. Die Kugel zwang Targa weiter nach oben und unterdessen kam Neros Feuer immer näher.

Mit einem verzweifelten Schrei ließ Targa die Kugel los und stürzte ins Wasser.

Als hätte die Kugel nur darauf gewartet, flog sie durch die Luft direkt auf Nero zu. Doch sie flog nicht nur ... sie schoss.

Ich war nah genug an Nero dran, um sein Profil erkennen zu können. Er wandte sich dem herannahenden Geschoss zu und streckte die Arme aus, um die Kugel aufzufangen. Es sah so aus, als hätte er die Kugel zu sich gerufen, aber sie bewegte sich viel zu schnell, um in seiner Hand zu stoppen.

Mit einem Geräusch, als würde eine Melone auf dem Pflaster aufschlagen, schoss die Kugel direkt durch Neros Brust und aus seinem Rücken.

Mir fiel die Kinnlade herunter.

Nero gab keinen Laut von sich. Die Flammen, die er in der Landschaft und an seinem Körper entzündet hatte, erloschen augenblicklich. Langsam sank er auf die Knie und schlug auf dem Boden auf. Ich war nah genug, um auf seiner olivfarbenen Haut Spritzer von etwas zu sehen, das wie schwarzes Blut und Kohlenstaub aussah. Er sah aus wie ein gewöhnlicher Mann – mit einem Loch in der Brust.

Nero kippte nach vorne ins Gras und rührte sich nicht mehr.

Ich erstarrte vor Schreck.

Ich wusste nicht, wie lange ich so dastand und stumm auf Neros Körper starrte. Halb erwartete ich, dass er jeden Augenblick wieder aufspringen würde.

Als ich wieder die Kontrolle über meine Beine erlangte, ging ich langsam auf Nero zu und kniete mich an seine Seite. Sein Körper roch nach Asche und Schlacke, nach geschwärztem Fleisch und Holzkohle. Ich brauchte ihn nicht zu berühren, um zu wissen, dass er tot war.

Ein farbiges Licht lenkte meine Aufmerksamkeit nach rechts, wo die sieben Kugeln still und leise in der Luft über dem Feld hingen. Sie bildeten einen perfekten Kreis und schwebten etwas außerhalb meiner Reichweite.

Nicht dass ich sie berühren wollte – nicht nachdem ich gesehen hatte, was eine von ihnen mit Nero gemacht hatte.

Ich ging so nahe an sie heran, wie ich mich traute. Ich war allein mit den Kugeln. Es gab nur mich und sie. Alle von ihnen. Alle sieben.

Still und schweigend hingen sie in der Luft.

Dann entzündeten sie sich, alle auf einmal und in perfektem Einklang, mit farbigen Flammen, die so lebhaft waren, dass ich einen Moment lang nicht atmen konnte. Die sieben Kugeln waren zu sieben schwebenden Fackeln geworden. Smaragdgrün, indigoblau, kandisrot, orange, sonnengelb, violett und rosa. Sie flackerten und tanzten. Sie waren groß, größer als ich, diese Zungen aus farbigem Feuer, und so schön, dass ich den Blick nicht von ihnen abwenden konnte.

Dann begannen sich die sieben Fackeln im Kreis zu drehen. Erst langsam, dann immer schneller. Sie bildeten Bögen aus gleißendem Spektrallicht. Das Geräusch des durch die Luft peitschenden Feuers erklang zunächst leise und steigerte sich dann zu einem sanften Dröhnen. Ich zögerte zu blinzeln, denn ich wollte keinen Moment dieses wundersamen Spektakels verpassen.

Während die Fakeln sich drehten, verengte sich der Raum zwischen ihnen, und die Drehung wurde wieder langsamer. Die Kugeln näherten sich einander an. Sie waren wie Geschwister, die bei der Geburt getrennt worden waren und nun zum ersten Mal seit Jahrtausenden wieder zusammenkamen. Funken flogen dort, wo sie einander berührten. Sie schlossen die Lücken zwischen sich und die vorspringenden Linien, die sich über jede Kugel zogen, fügten sich in die vertieften Linien der anderen ein und schlossen alle sieben zusammen. Wie auf der Zeichnung, aber viel spektakulärer.

Die Flammen verstärkten sich und wurden dann blasser und blasser, bis alle Farben verschwanden und nur noch eine einzige spektakuläre weiße Flamme übrig blieb.

Plötzlich wuchs die weiße Flamme rasant an und verschlang mich und die Welt.


Kapitel 18

Eine weiße Leere füllte mein Blickfeld und ich fühlte mich sofort an meine erste Reise mit einer der Kugeln erinnert. Ich konnte weder nach unten, noch nach oben, noch nach hinten schauen. Ich war körperlos. Ich hatte kein Gefühl für Haut oder Muskeln, Feuer oder körperliche Schmerzen. Ich war nicht mehr als ein Gedanke und doch nahm ich eine weite und ausgedehnte Welt wahr.

Ich war nicht allein. Irgendetwas war da. Oder jemand. Ein empfindungsfähiges Bewusstsein.

Dieses Etwas oder dieser Jemand stellte keine Bedrohung dar, so viel verstand ich. Tatsächlich verstand ich jetzt eine Menge Dinge, die ich vorher nicht begriffen hatte.

Wir hatten mit einigen Dingen recht gehabt und bei anderen Dingen fürchterlich falschgelegen.

Die weiße Flamme war das Quellfeuer. Das war unbestreitbar. Unbestreitbar war auch, dass Nero nicht in seinen kühnsten Träumen darauf hoffen konnte, diese Macht zu absorbieren oder für sich zu beanspruchen. Diese Macht war zu groß für Nero. So wie die Sonne zu groß für die Erde wäre.

Wie töricht Nero gewesen war. Und wie töricht wir gewesen waren, ihm zu glauben.

In der gleißend weißen Leere bildeten sich Silhouetten, die sich wie Figuren in einem Theaterstück im Gegenlicht der Scheinwerfer bewegten. Sieben von ihnen, natürlich. Gesichtslos und ohne Details, eher wie stilisierte Animationen von Menschen als echte Menschen. Das Quellfeuer drückte sein Wissen sanft in mein Bewusstsein, anstatt es in Worten mitzuteilen, so wie das Feuer vor all den Jahrtausenden einen Teil von sich selbst sanft in die ersten sieben Magier gepresst hatte.

Als die Sieben in das weiße Feuer getreten waren, hatte das Feuer mit ihnen kommuniziert, so wie es jetzt auch mit mir kommunizierte. Die weiße Flamme war ein Fremder in unserer Welt und kam mit einer fast unstillbaren Neugier von einem fernen Ort mit Dimensionen, Sprache, Wesen und Weisheit, die wir Menschen nicht zu begreifen vermochten.

Das Feuer verstand, dass unsere Welt den weißen Gott sehen würde, und dass die Menschen, die diese Welt bewohnten, ebenfalls schön waren, schön und zutiefst unvollkommen. Es gab hier Tiefe, es gab Dinge zu verstehen, Dinge zu lernen. Jede winzige Feuerzunge, die der weiße Gott in die Welt schickte, sammelte durch ihren Wirt Erfahrungen.

Die Stammväter verstanden, dass sie die Quellen sein sollten. Sie traten unbeschadet aus dem weißen Feuer hervor, jeder eine Kugel in der Hand, ein Symbol für das Geschenk, das sie erhalten hatten. Kein menschlicher Künstler hatte die Kugeln geformt, sie waren im selben Moment geschmiedet worden, in dem das Bündnis geschlossen wurde.

Das Quellfeuer würde auf die gleiche Weise abziehen, wie es gekommen war. Es wurde von dem strahlenden, ruhelosen Netz mysteriöser Energie angezogen, das sich durch und um unsere Erde schlängelte. Es war einfallsreich, geduldig und klug und sandte winzige Teile seiner selbst nicht nur in die Welt hinaus, sondern auch in und durch diese geheimnisvollen Linien. Es lernte nicht nur etwas über die menschliche Natur, sondern auch über die Natur der Erde selbst.

Wäre ich im Vollbesitz meiner Gefühle gewesen, wäre ich unter der gewaltigen Weite meines neuen Verständnisses zusammengebrochen. Die Macht in mir war nie die meine gewesen. Auch nie die von Isaia. Sie hatte keinem Magier wirklich gehört, nicht einmal denen, die mit ihr geboren worden waren. Wenn der weiße Gott die Welt verließ, würde das Feuer mit ihm gehen. Seine Zeit hier war vorbei. Das war immer sein Plan gewesen.

Ich wusste auch, dass das Feuer alles gehört hatte, was je von einem Magier gesagt oder gedacht worden war, und alles, was von denen gesagt worden war, die sich in Hörweite eines Magiers befanden. Es kannte mein Gespräch mit Nero, wusste von Neros Drohungen und seiner grenzenlosen Gier.

Ich bat das Feuer in Gedanken darum, etwas von sich selbst in der Welt zu lassen. Ich dachte nicht an mich. Aber an die, die ich liebte. Basil, Gage, Isaia, Tomio, Dr. Price, Christy und so viele andere.

Im selben Augenblick erschütterte mich eine neue Erkenntnis.

Der weiße Gott wollte vor allem etwas über Liebe und Hass lernen, über die Art und Weise, wie wir diese Extreme erlebten und ausdrückten.

Isaia hatte sich mir mit Liebe genähert. Ich hatte Isaia ebenfalls geliebt und mein Herz war voller Sehnsucht, ihm zu helfen und sein Leiden zu beenden. Die Liebe, die wir teilten, hatte dazu beigetragen, dass sein Feuer auf mich übergegangen war und sich in mir verankert hatte.

Im Gegensatz dazu hatte Dante das Feuer mit Macht und Vorherrschaft begehrt. Er hatte Gages Feuer mit Gewalt an sich gerissen, ohne sich Gedanken darüber zu machen, was es ihm antun würde. Darum hatte sich das Feuer Dante widersetzt.

Das Quellfeuer wusste das alles. Es griff nicht ein und spielte keine Rolle, es beobachtete nur. Es lernte. Es war sehr geduldig. Würde jeder Magier, der unerbittlich nach dem Feuer strebte, um sich persönlich zu bereichern, darunter leiden oder sterben? Nein.

Das war der Lauf der Dinge. Hier und jenseits von hier.

Ich wurde mir eines fernen Geräusches bewusst, wie Wind, der irgendwo weit weg von hier wirbelte, sich aber schnell näherte. Ein intensiver Druck und Sog schloss sich um mich herum, drückte von allen Seiten auf mich ein und raubte mir jedes Gefühl für Luft, Atem und Raum. Es war, als wäre ich erneut verschluckt worden und würde nun durch den Schlund einer großen Kreatur blicken.

Dann drehte die Welt sich, laut und voller Farben.

Blindlings fiel ich auf Hände und Knie, erschrocken, geschockt. Mein Kiefer schmerzte und meine Augen blinzelten. Alles Licht und alle Farben verschwanden und die neue Dunkelheit vor mir schien unergründlich zu sein. Ich fragte mich abwesend, ob der weiße Gott mein Augenlicht zusammen mit meinem Feuer mitgenommen hatte.

Weiße Funken sprühten in meiner Umgebung und ich sackte zusammen und rollte auf den Rücken. Der Duft von nassem Gras und Schlamm erfüllte meine Nasenlöcher. Als ich nach oben starrte, bildete sich in meinem Blickfeld eine dünne weiße Spur, die durch den Himmel flog.

Eine Sternschnuppe. Eine riesige Sternschnuppe, wunderschön und hell. Die Zeit blieb stehen, als ich sah, wie dieser Lichtstreifen sich einen Weg durch das Firmament bahnte.

Dann war das Quellfeuer verschwunden.

Das Rauschen des Meeres an meinem Trommelfell holte mich in die Welt zurück. Die Farben der Erde kehrten langsam zurück und ich wusste, dass ich lebte. Wegen des Meeres dachte ich an Targa und die anderen. Taumelnd kam ich auf die Beine und sah mich um.

Jeder Baum und jeder Strauch, den ich sehen konnte, war gebeugt. Als wären sie von einer monströsen Dampfwalze zerquetscht worden. Das Gras sah genauso aus. Jeder Halm war zu einem zentralen Punkt hin gepresst wie ein riesiger Kornkreis.

Und ich stand im Mittelpunkt dieses Kreises.

Ich schaute in den Himmel, weil ich einen weiteren Blick auf den weißen Gott erhaschen wollte. Nichts. Der Himmel deutete mit Pfirsisch- und zarten Rosatönen die kommende Sonne an.

Ich rief die Namen meiner Freunde, während ich mich in der Landschaft umsah.

Ein Stöhnen ließ mich herumwirbeln. Eine Bewegung in einer flachen Vertiefung ließ mich eine menschliche Gestalt erkennen. Mein Herz blieb stehen und machte einen Sprung, als ich Tomio erkannte. Ich lief zu ihm und half ihm auf die Beine. Er schien nicht verletzt zu sein.

„Was ist passiert?“, murmelte Tomio und rieb sich die Wange. „Ich fühle mich wie ... Ich weiß nicht, wie ich mich fühle. Ich war gerade noch bei Georjie und Ryan, dann hat mich irgendwas über das Gras gesaugt. Ich glaube, ich war bewusstlos, aber ich weiß nicht für wie lange.“ Tomio betrachtete unsere Umgebung und Erstaunen erfüllte seine Züge. Seine dunklen Augen fielen auf mich und musterten mich von Kopf bis Fuß, als würde er mich zum ersten Mal sehen. „Wir sind am Leben.“

„Ja, aber wir müssen die anderen finden.“ Ich drückte ihn kurz und ließ ihn dann los. Solange ich Georjie, Targa und auch Ryan nicht lebendig gesehen hatte, war nichts anderes von Bedeutung.

Zum Glück mussten wir nicht lange suchen. Irgendwo in der Ferne glaubte Tomio, Stimmen zu hören. Also folgten wir ihnen.

Als wir langsam in ihre Richtung gingen, stolperte ich über Ryans Rucksack. Er war halb offen und verschiedene Kleidungsstücke ragten aus ihm heraus. Darunter ein Paar Laufschuhe, ein T-Shirt und Boxershorts. Ich zog die Sachen an und warf mir den Rucksack über die Schulter.

Unsere drei Freunde standen zusammen in der Senke mit den Brombeersträuchern. Georjie hatte ihre Hände an Ryans Seite und untersuchte ihn. Er sah jetzt unverletzt aus.

Targa erkannte uns als Erstes.

„Es geht euch gut!“, rief sie und fuhr sich mit den Händen durch ihr nasses Haar und drehte es zu einem Strang. „Wir wollten euch gerade suchen kommen. Was ist passiert? Alles, was ich sah, waren farbige Spiegelungen in den Wolken und eine verrückte Lichtexplosion, die so hell war, dass ich kaum hinsehen konnte. Ich kletterte die Klippe hinauf und folgte dann Georjies Stimme. Wo ist Nero?“

„Er ist tot. Der Geisterstahl hat ihn verletzt, aber es war eine der Kugeln, die ihn getötet hat.“ Ich erzählte ihnen, was ich getan und gesehen hatte, dann schaute ich mir Ryan genauer an. „Georjie hat dich geheilt, wie ich sehe.“

Ryan nickte, aber sein Gesichtsausdruck war flach und sein Teint wächsern. Er sagte kein Wort. In dem sehr frühen Morgenlicht, mit nur einem Hauch von Licht am östlichen Horizont, erschienen seine Pupillen schwarz. Aber sie glänzten nicht mehr. Es war nur eine subtile Veränderung und doch hätte nichts ihn weniger wie Ryan aussehen lassen können als das Fehlen des Feuerscheins in seinen Augen.

Georjie untersuchte jetzt mich. Sie prüfte meinen Rücken und heilte meine Fingerspitzen, wo der Geisterstahl Blasen hinterlassen hatte: „Zuerst konnte ich ihn nicht heilen. Es war sehr merkwürdig. Die Wunde wollte nicht heilen. Es war mir so fremd und es schien schlimmer zu werden, als ob die Klinge immer noch da wäre und in sein Fleisch schneiden würde.“ Sie warf Ryan einen mitfühlenden Blick zu und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Ich dachte wirklich, du würdest vor meinen Augen sterben. Dann war die Welt voller Farben und du bist geheilt.“ Sie schnippte mit den Fingern. „Einfach so.“

„Das war der Moment, als ich mein Feuer verloren habe.“ Ryans Blick schweifte zu mir und Tomio. „Aber nicht für euch. Ich kann es in euren Augen sehen. Ihr habt euer Feuer noch.“

Er sagte die Wahrheit.

Ryan rieb sich mit einer Hand über den Kopf und lachte dann bitter auf. „Nun, ich nehme an, ich hätte es sowieso verloren, auch wenn ich kein Leerfeuer besessen hätte. Nur diejenigen, die nicht mit dem Feuer geboren wurden, durften es behalten. Wer oder was auch immer die Feuerquelle war, sie hat einen Sinn für Humor.“

Ich wollte die Dinge, die das Quellfeuer mir gezeigt hatte, mit den anderen teilen, aber jetzt war nicht der richtige Augenblick. Das Wissen war zu groß, um es in verständliche Worte zu fassen, und ich fühlte mich nicht bereit, es zu teilen. Ich war müde.

„Was ist mit dir?“ Ich sah Targa an. „Alles in Ordnung?“

„Du meinst, ob ich noch schwanger bin? Ja.“ Sie grinste. „Ich habe dir doch gesagt, dass ein bisschen Laufen und Springen mir nichts ausmacht. Aber so viel Spaß es auch gemacht hat, ihr werdet nach Hause zurückkehren wollen. Und ich muss zurück zu Antoni. Ich habe ihm einiges zu erklären.“

„Und du wirst zurück zu Lachlan wollen.“ Ich lächelte Georjie an.

Sie nickte, als sie sich zu Tomio begab und jetzt auch ihn aufmerksam untersuchte. Jeder kleine Kratzer oder Bluterguss an seinem Körper verschwand unter ihren geschickten Händen.

Wir kletterten aus dem Graben, überquerten das Feld und betrachteten das platt gedrückte Laub. Es war ein bisschen wie auf Basils Fotos von Tunguska, nur umgekehrt.

„Ich könnte das alles reparieren“, sagte Georjie und betrachtete die kaputten Bäume zwischen uns und dem Campingplatz. „Es würde einige Zeit dauern, aber ich könnte es in ein paar Stunden wieder in Ordnung bringen.“

„Ich denke, wir sollten es dabei belassen“, sagte ich, als niemand antwortete. „Die Leute werden den Kometen bemerkt haben. Den, der von der Erde in den Himmel geflogen ist. Sie werden herausfinden wollen, was passiert ist. Das werden sie nicht, aber wenn wir die Beweise zurücklassen, haben sie etwas, das sie dokumentieren können.“

„Sie werden die Sache für einen Kornkreis halten“, sagte Tomio. „Es wird eine Touristenattraktion werden.“

Georjie atmete aus. „Um ehrlich zu sein, hätte ich nichts dagegen, zu gehen, wenn auch nur aus egoistischen Gründen. Ich bin erschöpft.“

„Was ist mit ihm?“ Targa deutete auf Neros Körper, der im Gras lag und aus der Ferne so aussah, als würde er ein Nickerchen machen.

„Wenn wir ihn zurücklassen, wird das eine Menge Aufsehen versursachen“, sagte Tomio.

„Ich kann seine Verwesung beschleunigen“, schlug Georjie vor. „Gebt mir zehn Minuten, dann ist nichts mehr übrig.“

Wir waren einverstanden, dass Georjie die Leiche loswurde, und sammelten das nasse Bettzeug und unsere Sachen ein, während sie sich an diese makabere Arbeit machte. Ich sah nicht zu. Eine beschleunigte Verwesung war nichts, das ich gerne sehen würde.

Als Georjie fertig war, kehrte sie zu uns zurück und reichte mir einen schwarzen Gegenstand.

„Willst du das haben?“

Es dauerte einen Moment, bis ich erkannte, dass es sich um den Griff der Geisterstahlklinge handelte. Ich nahm ihn an mich. „Was ist mit der Klinge passiert?“

„Er zersetzte sich zusammen mit Nero. Schmolz dahin wie Schnee.“

Ich dachte darüber nach und beschloss, den Griff zu behalten. Vielleicht würde Basil ihn haben wollen.

Wir wanderten zurück zum Campingplatz. Anders als die Bäume und Sträucher standen  die Gebäude noch; es schien, als hätte der Ausbruch des Quellfeuers nur die Natur und nicht die von Menschenhand geschaffenen Dinge getroffen. Dennoch waren zahlreiche Bungalows durch auf sie gestürzte Bäume beschädigt worden.

Wir hörten ein weinendes Kind und eine Mutter, die versuchte, es zu beruhigen. Der Himmel hatte sich aufgehellt und man konnte ein paar Camper sehen, die sich ihren Weg durch den verbogenen und zerbrochenen Wald bahnten. Ich hoffte von ganzem Herzen, dass niemand verletzt worden war.

Wir ließen unsere Decken vor unserem beschädigten Bungalow zurück und legten die Schlüssel vor der Lobby ab, die zwar geöffnet, aber unbesetzt war. Der Radius des platt gedrückten Laubes endete kurz vor dem Parkplatz. Aber auf dem Parkplatz entdeckten wir eine weitere bemerkenswerte Sache.

Unser Wagen stand unbeschädigt vor uns, aber daneben war ein Jetta geparkt, der mehrere Löcher in seiner Karosserie hatte.

„Was ist denn da passiert?“, fragte Targa, als Tomio sich hinter das Steuer unseres Autos setzte und wir unsere Taschen auf den Rücksitz warfen.

Der Anblick des beschädigten Jetta brachte mich zum Nachdenken. „So muss Nero hierhergekommen sein“, sagte ich. „Er muss die fünf Kugeln im Kofferraum gehabt haben. Ich hörte während des Kampfes irgendwann, wie sie durch den Kofferraum kamen und der Autoalarm losging. Damals wusste ich nicht, was es mit dem Lärm auf sich hatte, aber jetzt ergibt es einen Sinn.“

Ryan sagte: „Lass uns hier verschwinden, ehe die Polizei kommt.“

„Wohin sollen wir dich bringen, Targa?“ Tomio zog seinen Sicherheitsgurt fest und startete den Wagen.

„Mein Pilot wartet in einem Krankenhaus zehn Meilen landeinwärts.“ Sie kramte in ihrer Tasche und holte ein Handy hervor. „Ich sage ihm Bescheid, dass ich komme.“

Georjie drehte sich auf dem Beifahrersitz um und sah Targa an, die zwischen mir und Ryan eingequetscht war. „Warum in einem Krankenhaus?“

„Dort ist ein Hubschrauberlandeplatz“, antwortete sie und öffnete ihre Messenger-App.

„Und wie bist du zum Campingplatz gekommen?“, fragte ich.

Targa schrieb eine Nachricht. „Uber, natürlich.“

Georjie und ich tauschten einen Blick aus. Typisch Targa. Einfache, direkte Lösungen.

„Was ist mit dir, Georjie?“, fragte ich, während Targa Nachrichten an ihren Piloten und vermutlich an Antoni schrieb.

„Von Dover aus gibt es mehrmals täglich Züge nach Edinburgh“, antwortete Georjie. „Ich habe alle meine Sachen. Setzt mich einfach am Bahnhof ab. Es sei denn, ihr braucht mich noch für etwas anderes?“

Ryan, der bis jetzt stumm aus dem Fenster gestarrt hatte, stellte eine Frage, auf die er die Antwort bereits kannte: „Kannst du das Feuer eines Magiers neu entfachen?“

Georjie zog die Stirn in Falten und warf Ryan einen mitleidigen Blick zu. „Ich fürchte nicht.“

Ich war kurz davor, über Targa hinweg zu greifen und Ryan eine Ohrfeige zu geben. Ich wollte ihm sagen, dass er Georjie für alles danken sollte, was sie für uns getan hatte, und Targa auch. Aber Ryan stand unter Schock und war hilflos. Im Auto herrschte eine Spannung, eine Ungewissheit, die wir alle empfanden, also machte ich ihm keine Vorwürfe.

Doch Ryan überraschte mich einige lange Momente später:

„Danke, dass du mein Leben gerettet hast, Georjie. Unser Leben“, sagte er schlicht.

„Gern geschehen“, antwortete sie und stellte dann die Frage, von der ich nicht den Mut gehabt hatte, sie Ryan zu stellen. „Was wirst du jetzt tun?“

Ryan schaute wieder aus dem Fenster. „Nach Hause gehen. Meine Familie braucht mich.“

...und du brauchst sie, dachte ich.

Wir umarmten und verabschiedeten uns unter Tränen von Targa im Krankenhaus und dann von Georjie am Bahnhof.

Ryan stieg nicht vom Rücksitz des Wagens, aber er winkte den Mädchen vom Fenster aus zu.

Damit blieben nur noch ich, Ryan und Tomio übrig. Stumm fuhren wir zurück in die Einfahrt der Arkturus Akademie.

Ich erinnerte mich an meinen ersten Tag hier, als ich mich mit den anderen neuen Schülern hier angestellt hatte. Ich erinnerte mich daran, wie aufgeregt ich gewesen war, Gage zu sehen. Wie ich Ryan einen wütenden Blick zugeworfen hatte und wie ich Tomio kennengelernt hatte.

Die Welt hatte sich seitdem völlig verändert.

Vögel zwitscherten und Sonnenlicht beleuchtete die Ziegel des alten Hauses. Arkturus war immer noch wunderschön. Trotz allem.

Ich schloss die Tür auf und wir gingen in die Lobby, erschöpft, müde und benommen. Ich schaute auf mein Handy, um Basil eine Nachricht zu schicken, und sah, dass mein Akku leer war.

Ryan warf seinen Rucksack neben das nächstgelegene Sofa und ließ sich auf die Kissen plumpsen. Er zog sich ein Kissen unter den Kopf, streckte sich und gähnte.

„Geht es dir gut?“, fragte ich ihn leise.

Ryans Augen fielen zu. „Natürlich nicht, Cagney. Jetzt geh weg und lass mich schlafen.“

Tomio ergriff meine Hand und ich folgte ihm die Treppe hinauf. Wir beeilten uns, in sein Schlafzimmer zu kommen. Ich steckte mein Handy zum Aufladen ein und legte mich zu Tomio auf die Decke. Mit seinem Arm über mir schlief ich binnen weniger Augenblicke ein.


Epilog

Tote Blätter wehten über die Straße, als Tomio und ich vor dem Haus der Wendigs aus unserem Auto stiegen.

In Saltford hatte es noch nicht geschneit, aber es lag ein Hauch von Schnee in der Luft. Die meisten Blätter waren gefallen und die Bäume waren weitgehend kahl. Möwen schrien ihre einsamen Rufe und irgendwo in der Ferne bellte ein Hund.

Ich hatte mir den Van meiner Mutter geliehen, den sie mir gerne zur Verfügung gestellt hatte, als sie hörte, dass wir die Wendigs besuchen wollten.

„Dieser Herr Wendig sah furchtbar aus, als ich ihn das letzte Mal gesehen habe“, hatte sie gesagt und hinzugefügt, das sei im Spätsommer gewesen. „Wie er seiner hübschen Frau im Supermarkt hinterherschlurfte wie ein armes, verlorenes Kind.“

Tomio nahm meine Hand, als wir den gepflasterten Weg zur Veranda der Wendigs hinaufstiegen. Ein Windspiel klirrte in der stürmischen Luft. Die Kissen waren für den Winter von den Außenmöbeln entfernt worden. Dieses Jahr würde es kein Frühstück im Freien mehr geben.

Als unsere Füße auf den hölzernen Stufen aufsetzten, öffnete sich die Haustür und Angelika stand strahlend vor uns. Sie zog mich in eine Umarmung, sagte mir, wie schön ich aussah, und umarmte dann Tomio.

„Kommt rein, kommt rein. Wir können es kaum erwarten, euch beide zu sehen.“

Im Haus der Wendigs roch es nach Vanille und Holzpolitur. Sie lebten in einem historischen Haus. Es war in den frühen Zwanzigerjahren gebaut worden und hatte noch immer altmodische Lichtschalter. Apropos Antiquitäten, die gab es natürlich überall. Antike Möbel, antike Bücher, antike Gemälde, antike Uhren. Auch die Hartholzböden quietschten.

Gage erschien im Flur, als wir gerade unsere Schuhe auszogen. Er trug einen dicken Baumwollpullover mit hochgezogener Kapuze, schwarze Jeans und dicke Socken aus Wolle.

Er begrüßte zuerst Tomio mit einer Umarmung und wandte sich dann mir zu. Ich zögerte, aber er zog mich in seine Arme. Meine Wange berührte seine, Haut an Haut. Kein Feuer, keine Bindung. Es war einfach nur menschlicher Kontakt. Es entspannte mich.

„Du hast Saxonys Familie kennengelernt?“, fragte Gage Tomio, als wir ihm und Angelika in die Küche folgten. „RJ ist ein cooler Typ. Ich sehe ihn manchmal im Fitnessstudio.“

Er sagte nichts über meinen jüngeren Bruder Jack. Wahrscheinlich weil Jack mich bei ihrer ersten und einzigen Begegnung beleidigt hatte. Er hatte es nicht so gemeint, aber vielleicht hatte Gage es nicht vergessen.

Gage führte uns durch die Küche in den Hinterhof, wo wir in unseren Socken auf der hinteren Terrasse standen. Ryan und Chad räumten gerade Gartengeräte und Hinterhofabfälle auf. Ryan hielt eine behandschuhte Hand zur Begrüßung hoch, aber er hörte nicht auf, seine Arbeit fortzusetzen. Chad, der ein dünnes gelbes Seil aufwickelte, kam herüber, um Hallo zu sagen. Er sah aus wie jemand, der sein ganzes Leben lang in einem Garten gearbeitet hatte. Er war dünner als beim letzten Mal, als ich ihn gesehen hatte, aber abgesehen davon gelang es ihm, seine emotionalen Schmerzen zu unterdrücken. Er zog sogar einen Arbeitshandschuh aus, um uns die Hand zu geben. Seine Augen waren klar, die Pupillen weich und undurchsichtig, die Augenbrauen entspannt.

„Wie geht es Basil?“, fragte er.

„Wir haben gestern mit ihm gesprochen. Es scheint ihm gut zu gehen“, sagte ich ihm.

„Wegen dieser Kinder?“ Gage blinzelte in der späten Nachmittagssonne. „Diejenigen, die ihr Feuer zurückbekommen haben?“

„Woher weißt du von ihnen?“, fragte Tomio.

„Basil ruft Gage einmal in der Woche an“, sagte Angelika. „Er ist ja der Patenonkel der Zwillinge. Ich bin gleich wieder da.“ Sie verschwand im Haus.

Gage fuhr fort: „Er sagte, dass er darüber nachdachte, Chaplin Manor zum Verkauf anzubieten, natürlich erst nach der Gedenkfeier. Aber dann bekam er eine Reihe von Anrufen. Junge Magier, deren Feuer erloschen war, hatten es plötzlich wieder. Aus heiterem Himmel.“

Tomio nickte. „Und alles zur gleichen Zeit. Ziemlich seltsam.“

Tatsächlich hatten sie sich an demselben Morgen – oder Abend, je nach Zeitzone – entzündet, an dem das Quellfeuer unsere Welt verlassen hatte, wie kleine zufällige Abschiedsgeschenke. Es war seltsam, aber auf eine andere Art und Weise, und vielleicht nur für mich, war es überhaupt nicht seltsam.

„Es ist also wahr?“ Chad ließ das Seil an seiner Seite hängen. „Es gibt wieder ein paar Magier, die mit ihrem Feuer geboren wurden? Nicht nur adoptierte Magier wie ihr beide?“

Das stimmte. Es waren nicht viele. Die Magierpopulation war jetzt nur noch ein winziger Bruchteil dessen, was sie einmal gewesen war. Dennoch: Sie lebte.

Nach diesen Anrufen hatte Basil seine Fühler ausgestreckt und herausgefunden, dass diese kleine Gruppe von Menschen etwas gemeinsam hatte: Keiner von ihnen war älter als fünfzehn Jahre.

Der Schulleiter hatte mich bei unserem gestrigen Gespräch nach meinen Gedanken dazu gefragt. Warum hatten sich ihre Feuer entzündet? Warum so wenige und warum gerade sie?

Ich wusste es nicht. Die einzige Antwort, die ich ihm geben konnte, war, dass es passiert war, weil ich in gewisser Weise das Quellfeuer darum gebeten hatte, nicht ganz zu gehen. Wir würden den genauen Grund allerdings wohl nie erfahren.

„Stimmt es, dass er die Akademie wegen dieser Kinder nicht verkaufen will?“ Angelika war mit einem Tablett mit dampfenden Bechern voll heißer Schokolade auf die Veranda zurückgekehrt.

Ich nahm den Becher, den sie mir anbot, und dankte ihr. „Es gibt nur vierzehn von ihnen, soweit wir wissen. Sieben Mädchen und sieben Jungen.“

„Woher kommen sie?“

„Von überall her. Im wahrsten Sinne des Wortes. Von allen Kontinenten.“ Ich brauchte nicht zu erwähnen, dass es auch zwei Magier für jede Leerfeuerfarbe gab. Das war eines der ersten Dinge, die Basil herausgefunden hatte, als er die neuen Magier im Oktober in die Akademie kommen ließ. Der Schulleiter schenkte den Farben der Leerfeuer jetzt viel mehr Aufmerksamkeit als früher.

Gage nahm eine Tasse von seiner Mutter und drückte sie zwischen seinen Handflächen fest. „Es ist nicht so, dass Basil ihnen noch viel beibringen kann. Ich meine, er ist selbst kein Magier mehr. Keiner der Lehrer oder ehemaligen Schüler der Akademie hat sein Feuer zurückbekommen.“

„Er kann ihnen die Theorie beibringen und deshalb will er, dass Tomio und ich nach Dover zurückkehren. Um über die Zukunft der Schule zu sprechen.“

Basil veranstaltete eine Gedenkfeier in der Akademie, um der Magier zu gedenken, die gelitten hatten oder gestorben waren. Wir würden einige Mitarbeiter und Studenten der Akademie sehen, aber ich war überrascht, wie viele nicht zugesagt hatten. Basil hatte mir gesagt, er sei keineswegs überrascht. Das Leben ging weiter. Manche wollten nicht in der Vergangenheit schwelgen und das war völlig in Ordnung.

„Welche Zukunft?“, fragte Ryan, der sich auf seine Harke stützte. An der heißen Schokolade schien er nicht interessiert zu sein.

„Er überlegt, ob er die Schule für andere Elementarkinder öffnen soll, nicht nur für Feuermagier. Mal sehen, ob er Personal von anderen Spezies bekommen kann“, erklärte ich. „Er hat ja schließlich so viel Platz. Warum also nicht?“

„Das wird nie funktionieren.“ Ryan ging wieder zu seiner Harke zurück.

„Wahrscheinlich nicht“, sagte Chad. „Aber wenn Chaplin eine Idee hat, gibt er nicht so schnell auf. Wenn irgendjemand so etwas zum Laufen bringen kann, dann er. Magier oder nicht.“ Er schielte zu mir und Tomio. „Ihr wollt ihm also helfen?“

Das wussten wir noch nicht. Wir hatten uns nur vorgenommen, nach Dover zu fahren. Ich wollte Basil unbedingt in natura sehen, aber ich hatte nicht weiter als bis zu diesem Besuch gedacht. Nach Dover würden wir nach Japan reisen, damit ich Tomios Verwandte kennenlernen konnte. Während wir dort waren, wollte ich auch den Geburtsort von Akiko besuchen und meine eigene private Gedenkfeier abhalten.

Ich erinnerte mich daran, dass sie eine Schwester in Japan hatte.

„Basil hat uns gesagt, woher der Geisterstahl kommt“, sagte ich.

Das erregte Ryans Aufmerksamkeit. Er hörte auf zu harken, kam aber nicht herüber.

Ich erzählte ihnen, was der Schulleiter gesagt hatte. „Es wurde in der Nordtürkei in vulkanischem Gestein gefunden. Nur ein paar Hundert Kilometer von dem Ort entfernt, an dem sich das grüne Leerfeuer befand. Es ist einzigartig in dieser Gegend. Niemand baut es ab, als Gestein ist es nicht viel wert. Basil glaubt, dass es dort war, wo das Quellfeuer ursprünglich gelandet ist.“

Ryan hörte zu, nickte und machte kommentarlos weiter.

„Das ist ja unglaublich“, sagte Angelika höflich.

Es war klar, dass die Wendigs nicht mehr viel Interesse an Magiegeschichte hatten.

„Können wir reingehen? Mir ist eiskalt“, sagte Gage.

„Es war schön, euch zu sehen“, sagte Chad. „Ryan und ich haben eine Verabredung am Hafen, also lassen wir euch allein, damit ihr euch mit Gage und Angelika unterhalten könnt.“

Wir verabschiedeten uns und gingen mit unseren Bechern ins Haus. Wir setzten uns an den Tisch im Esszimmer.

„Ich will euch nicht anlügen“, erklärte Angelika uns drinnen. „Es war die Hölle für Chad und Ryan.“ Sie lehnte sich über den Tisch und drückte Gages Unterarm. „Und für Gage.“

„Mir geht es gut.“ Gage machte ein Grübchen und wies das Mitgefühl seiner Mutter gutmütig zurück. „Ich habe eine Menge gelernt. Ich habe Ideen.“ Gage erzählte uns, dass das Antiquitätengeschäft Ryan zwar immer zu Tode gelangweilt hatte, er selbst aber jetzt ein Interesse für das Geschäft entwickelt hatte.

Angelika lächelte. „Das hast du von mir, Schätzchen. Du hast das Gespür deines Großvaters für Schätze.“

„Dann weiß ich jetzt endlich, warum eure Firma Radar heißt“, sagte ich lachend.

„Ja, du solltest mal sehen, was wir alles in den alten Seekisten auf seinem Grundstück haben.“ Gage schüttelte den Kopf. „Ich denke, wir sollten alles in ein Lagerhaus hier in der Stadt bringen. Das wäre einfacher zu erreichen.“

„Gage wurde als Kind einmal für mehrere Stunden in einem Seekan eingesperrt. Seitdem hat er Angst davor. Verständlicherweise“, sagte Angelika.

„Wie hast du denn das geschafft?“, fragte Tomio, während er den letzten Schluck aus seinem Becher nahm.

Gage verdrehte die Augen. „Was denkst du denn?“

„Ryan“, vermutete ich. „Warte, hast du deshalb Angst vor der Dunkelheit?“

„Das hat lange genug gedauert“, antwortete Gage mit einem Hauch von Sarkasmus.

Er hatte recht. Gage hatte mich zwar nie viel über mein Leben, meine Familie oder meine Geschichte gefragt hatte, aber ich war auch nicht besonders neugierig auf sein Leben gewesen. Ich warf ihm einen entschuldigenden Blick zu und er winkte mit einem Grinsen ab.

„Wie geht es deinen reizenden Freundinnen?“, fragte Angelika, als sie aufstand, um die leeren Tassen in den Geschirrspüler zu stellen. „Wir haben gehört, dass ihr Nero zusammen besiegt habt.“

Ich erzählte also von Targa und Georjie. Es war eine spektakuläre Geschichte, mit Wasser-, Erd- und Feuermagie, aber ich hatte das Gefühl, dass die beiden vor allem aus gutem Willen zuhörten. Sie waren nicht mehr Teil der übernatürlichen Welt. Jetzt bestand ihre Familie nur noch aus normalen Menschen und ich vermutete, dass Angelika sich insgeheim darüber freute. Ich erzählte nichts von meiner Erfahrung im Quellfeuer. Es fühlte sich zu intim an, diese Details preiszugeben. Aber ich hatte vor, Tomio alles zu erzählen, sobald ich dazu bereit war.

„Es ist das Ende einer Ära“, kommentierte Gage, als ich fertig war. Er zog seine Kapuze hoch und bewegte sich in seinem Stuhl. Dann schaute er auf seine Uhr.

Ich hatte ihn noch nie eine Uhr tragen sehen. Sie sah teuer aus. Magier trugen keine billigen Uhren, geschweige denn teure. Jetzt, wo ich hinschaute, bemerkte ich auch, dass er sich auch ein Ohrloch hatte stechen lassen. Diese Entdeckung schockierte mich so sehr, dass ich in den nächsten Minuten kaum etwas sagte. Gage mit einem Ohrring?

Wir unterhielten uns weiter, bis Gage noch zweimal auf seine glänzende neue Uhr geschaut hatte, dann verabschiedeten wir uns und gingen zurück zum Wagen. Tomio und ich saßen eine Minute lang schweigend im Fahrzeug.

„Er hat sich verändert“, sagte ich. „Nicht zum Schlechten oder so. Er ist einfach anders.“

„Vielleicht ist er einfach der, der er schon immer gewesen wäre, wenn er nicht als Magier geboren worden wäre“, sagte Tomio, den Blick auf die Straße gerichtet.

„Ja. Vielleicht.“ Neros Frage kam mir in den Sinn. Wer bist du ohne dein Feuer? Ich vermutete, dass Gage das gerade herausfand.

Ich wollte gerade nach dem Schlüssel greifen, als Tomio sagte: „Sieh mal.“

Ein Mädchen ging auf dem Bürgersteig auf uns zu. Sie hielt einen kleinen Korb, über den ein Geschirrtuch drapiert war. Sie trug einen roten Mantel und schwarze Stiefel mit einem hohen Absatz. Ihre Kapuze war aufgesetzt und verbarg einen Großteil ihres Gesichts im Schatten. Sie näherte sich dem Gehweg der Wendigs und drehte sich in Richtung ihres Hauses. Sie hatte nicht bemerkt, dass Tomio und ich im Auto saßen und sie beobachteten. Der Wind frischte auf und ihre Kapuze fiel zurück und enthüllte einen langen brünetten Pferdeschwanz, der sich im Wind kräuselte und wogte. Sie hatte einen schlanken Hals und selbst von hinten konnte ich erkennen, dass dieses Mädchen wunderschön war.

Sie ging die Treppe hinauf und läutete an der Tür. Einen Moment später wurde sie von Gage begrüßt, der sie mit dem Grinsen betrachtete, das er früher für mich reserviert gehabt hatte. Er nahm sie in seine Arme und küsste sie ausgiebig, direkt auf der Schwelle seines Elternhauses.

Mein Herz fühlte sich plötzlich leichter an.

„Er hat jemanden kennengelernt“, sagte Tomio, drehte sich zu mir um und lächelte.

„Scheint so.“ Ich startete den Wagen.

„Komm her.“ Tomio griff nach mir und schlang seine Finger um meinen Hinterkopf. Er zog mich zu sich und küsste mich tief und zärtlich. Meine Brust blähte sich vor Glück auf.

Als wir uns trennten, lächelten seine Augen.

Ein grünes Glühen erschien unter unseren Gesichtern. Wir sahen auf meine Hand hinunter, die auf der Parkbremse ruhte.

Drei meiner Fingerknöchel brannten, jeder mit einer kleinen Flamme von der Farbe eines Smaragds.

Ich stieß einen leisen Schrei aus und tauschte mit Tomio einen entzückten Blick aus. Er küsste mich erneut und drückte meine Stirn für einen langen Moment an seine. Ich schloss meine Augen und schickte einen stillen Gedanken der Dankbarkeit an das Universum.

Tomio ließ mich los.

„Komm schon, zeig mir den Strand und den Hafen.

Ich will sehen, wo du als Kind gespielt hast.“


Nachwort

Liebe Leser,

Einmal mehr befinden wir uns am Abschluss einer Serie im Töchter der Elemente – Universum. Dieser gewaltigen, riesigen Welt, die A.L. Knorr für uns geschaffen hat. Diese Charaktere, die uns mittlerweile so vertraut sind, dass es seltsam erscheint anzunehmen, dass sie nicht real sein sollen.

Für uns ist es eine unglaubliche Ehre, diese Welt nach Deutschland bringen zu dürfen. Es ist eine Geschichte, die sich immer wieder verändert, immer wieder neue Formen annimmt. Und wie ihr wisst, ist sie noch nicht zu Ende erzählt. Jedenfalls noch nicht ganz.

Wir wissen, was mit Georjie in Schottland geschehen ist, und wir kennen jetzt Saxonys Abenteuer. Aber, was Targa in all dieser Zeit erlebt hat, ist noch ein Geheimnis. 

Ein Geheimnis, das wir gerne mit euch zusammen enthüllen würden.

Während Abby gerade an einer komplett neuen (und wirklich, wirklich genialen) Serie schreibt, laden wir euch ein, mit uns und Targa in die Tiefen des Ozeans einzutauchen und die versunkene Welt von Atlantis zu entdecken.

Den Beginn von Targas Geschichte findet ihr hier.

https://www.amazon.de/dp/B09TY18TFR

Wir hoffen, Arkturus hat euch gefallen. Wir wünschen euch einen wunderschönen (und hoffentlich bald wieder friedlichen) Frühling.

Auf ein baldiges Wiederlesen

Jenny und Markus
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